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Erſtes Buch. 


Die Beformen in England. 


Während es auf dem Feſtland von Europa höhere Dinge, 
Principe, Ideen, mehr oder weniger romantifhe Intereſſen ge= 


| flürzter und erhobener Dynaſtien, gefnechteter und ihre Ketten bre⸗ 


Hender Nationen galt, handelte es fi in England eigentlich Immer 
nur um Korn und Baummolle Die innere Politik Englands 


hieng hauptſächlich von der Ausgleihung der Anfprühe ab, welche 
die bürgerlichen Baumwollenhändler gegenüber den artftofratifchen 


Kornhaändlern machten, und die äußere Politik richtete ſich ausfchließ- 
lich nah den materiellen Vortheilen des englifhen Staated. Die 


Unterſtützung, welche ber Liberalismus auf dem Feſtlande zum öfe 
ten von Seite des englifhen Miniſteriums gefunden hat, ging 


nen Baron — 


aus Feiner Uebereinftimmung ver Ideen, fondern nur aus dem eng⸗ 
liſchen Geldintereffe hervor. England ſchuͤtzte die Freiheit in Spa- 
nien, Portugal, Stalten, Griechenland und alliirte fi mit bem 


eonftitutionellen Frankreich gegen die abfolutiftifchen .. des 
Menzel; 40 Jahre. I 
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Nordens nur, um die erfleren in einer Art von Vormundſchaft zu 
halten und die andern in ihrer Machtentfaltung, namentlih in 
Bezug auf Handel, Induſtrie und Marine, fo viel als möglich zu 
hemmen. Seinen Colonialwaaren und Fabrifaten in der ganzen 
Welt Abſatz zu fihern, deßhalb jede fremde Concurrenz wie in 
merkantiliſcher, fo induſtrieller Beziehung niederzuhalten, das war 
Englands Hauptzweck und darum allein drehte ſich feine ganze 
Politik. | 

Je mehr ihm aber diefe Politik glückte, je unermeßlichere Fort⸗ 
ſchritte ſeine einheimiſche Induſtrie durch Beſchaffung der Roh⸗ 
producte aus den Colonien und vermehrten Abſatz in allen Ländern 
machte, um fo unerläßlicher wurde es für Die großen Lenker der In- 
duftrte, ihren zahlloſen Arbeitern eine erträgliche Exiftenz zu fichern, 
ohne den Arbeitslohn zu hoch Hinaufzufhrauben. Ste mußten da⸗ 
ber von der landbeſttzenden Ariftofratie wohlfeiles Korn verlangen, 
um den Brobdpreis herabzudrüden. Sie fonnten aber niemals hof- 
fen, die der Ariftofratie fo günftige, fo hohe Getreivepreife zulaf- 
fende Kornbil zu befeitigen, wenn fie nicht zu einer Stimmen- 
mehrheit im Parlament gelangten. Um aber dahin zu gelangen, 
bedurfte ed einer durhgreifenden Parlamentäreform, einer neuen 
Baſis für die Parlamentswahlen, Beſchränkung der Wahlprivflegien 
kleiner von der Ariftofratie abhängiger Ortfchaften und Uebertra— 
gung der Wahlrechte auf die großer Fabrikbezirke, melde ſie biäher 
entbehrt hatten. Der gewaltige Ruf nah Reform in England, 
ben man auf dem Feſtland einer rein Liberalen Begelfterung zu— 
fehrieb, galt nur der Baummolle, bezweckte nur mohlfellere Brod⸗ 
preife für die Arbeiter in den großen Spinnereien, um den Fabrif- 
berrn höhere Löhne zu erfparen. Die Frage war wefentlid nur: 
ſollte der Fabrikherr dem Arbeiter, damit er nicht Hunger flürbe, 
täglich einen Pfennig mehr bezahlen, over follten die güterbefigen- 
den Lords dad Korn etwas mohlfeller geben, damit der Arbeiter 
für fein Brod täglich einen Pfennig weniger zahlen dürfte? Ein— 
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mal von der Ariſtokratie zurückgewieſen, tauchte dieſe Frage doc 
immer von neuem auf. 

Die zweite Frage betraf Irland, wurde jedoch weit weniger 
wichtig genommen. Alle Parteien in England waren darin ein⸗ 
verſtanden, daß Irland nie zu einer Entwicklung kommen dürfe, 
die eine für England gefährliche Concurrenz begründen könnte. 
Irland war zu ſchwach, um ſich ſelbſt helfen zu können. O'Connel 
mochte noch ſo viel Lärm machen, man wandte doch nur Palliative 
an, um ihm den Mund zu ſtopfen und ließ es nie zu einer Radi⸗ 
calkur kommen. 

O' Connel wagte etwas Großes, indem er ſich im Jahr 
1828 am 30. Juni in einer Wahlverſammlung zu Ennis in der 
Grafſchaft Clare in Irland von den f. g. Vierzig⸗Schillings⸗Män⸗ 
"nern, der zahlreihen Menge von Bauern, die nur 40 Schillinge 
jährliche Steuer bezahlten, ins englifhe Parlament wählen Tieß. 
Er war dazu als Katholit nicht berechtigt, da er den üblichen anti⸗ 
katholiſchen Eid als Parlamentöglied zu leiſten ſich ausdrücklich 
weigerte. Aber darauf gerade kam es ihm an, England und das 
Parlament herauszufordern. Das Miniſterium, wieder toryſtiſch 
nach Cannings Tode, den Herzog von Wellington uud Sir Ro⸗ 
bert Peel, einen unermeßlich reich gewordenen Baummollenfabri- 
kanten, an der Spibe, verfuhr mit großer Mäßigung und Klugheit. 
Um die Srländer nicht ohne Noth noch mehr aufzureizen und ein 
Blutbad zu veranlaffen, In welchem die Iren zwar nothwendig hätten 
aunterliegen müffen, aus dem aber für England und zunädft für 
Das Toryminifterium nur undanfbare Lorbeern erwachſen feyn wür⸗ 
Den, nahm baffelbe die Emancipationsbill wieder auf, aber ver⸗ 
vbunden mit einer andern, gegen die Affoclationen und gegen bie 
40 Schillinge in Irland gerichteten BIN. Das Miniſterium wollte 
Damit beweifen, ed fey erbötig, guted Necht zu gewähren, aber nur 
unter der Bedingung, daß die Ordnung und der öffentliche Gehor⸗ 
fam aufrecht erhalten würden. O'Connel befahl fofort den iriſchen 
Aſſociationen, fih freiwillig aufzuloͤſen und bie zum Wahlrecht 
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befähigende Steuer wurde von 40 Schilling auf 10 Pfund erhöht. 
Peel aber brachte nun am 5. März 1829 die Emancipations- 
bill vor das Parlament. Darin verlangte er: die Katholiken 
ſollten in allen bürgerlichen Rechten den Reformirten gleich geftellt, 
daher au zur Wahl ins Parlament befähigt werben, ohne den 
antikatholiſchen Eid lelften zu dürfen; im Uebrigen aber follte es 
mit der katholiſchen Kitche Englande gegenüber dem Papft beim 
Alten bleiben, d. 5. nie ein Concordat geſchloſſen, nie mit dem 
Papft unterhandelt werden und namentlich Jeſuiten follten ſich nie 
in England bliden laſſen. 

Don beiden Seiten wurden Einwürfe gegen die BIN gemacht. 
Die Einen behaupteten, Die Bill werde der reformirten Kirche große 
Gefahr dringen, die katholiſche Oppofition zunächft in Irland über- 
mächtig werben laſſen. Die Anbern fagten: Irland verlangt Brob, 
von der Emancipation wird es nicht fat. Indeß ging die Bill 
im Unter» und Oberbaufe durch und wurde vom König am 15. April 
beftätigt. O'Connel hatte fih auf feinen Ste im Parlament be- 
geben, wurde aber, als geſetzlich noch nicht befähigt, ausgewieſen. 
Nachdem die Emancipation ver Katholiken zum Gefeß erhoben wor⸗ 
den war, unterzog er fh einer neuen Wahl und trat nunmehr 
ohne weiteres Hinderniß ins englifche Unterhaus ein. 

Seine weiteren Plane waren fortan, die Aufhebung des Zehn- 
ten zu erwirken, der die Irländer in ſo tiefe Armuth hinabdrückte 
und täglich Urſach zu Gewaltthätigkeiten und wüthender Gegen- 
wehr wurde; und die Aufhebung der Union zwiſchen England und 
Irland, um für Irland wieder ein beſonderes Parlament in Dublin 
zu erhalten. Er beging einen Fehler, indem er zu viel auf einmal 
wollte. Die nationale Unabhängigkeit mit einem eigenen iriſchen 
Parlamente durfte er niemals durchzuſetzen hoffen; er konnte wiſſen, 
England fey zu flark und zu Flug, um diefelbe jemals zu geftatten. 
D’Eonnel hätte daher ausſchließlich das Elend des trifhen Volks 
zu lindern bemüht ſeyn follen. Das hätte er unter der Bebingung 
der Treue und des Gehorſams gegen England durchſetzen können. 
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Die glückliche Durchführung der Emancipationsbill machte den 
englifgen Reformern Muth, au die Neformfrage wieber aufzu- 
nehmen. Am 25. Januar 1830 that eine große Volksverſammlung 
in Birmingham vepfalld die erften Schritte und Atswood ftiftete 
hier einen Reformverein, der Tünftig auf dieſelbe geſetzliche Weiſe 
und mit verfelben Beharrlichkeit, wie O'Connel die katholiſche, fo 
die Reformangelegenheit betreiben fellte, Der Herzog von Welling- 
ton, der aus Staatsklugheit in der iriſchen Frage nachgegeben Hatte, 
war nit geneigt, ben Reformers zu weichen. Bel Wiedereröffnung 
des Parlamentd im Februar 1830 verſprach er Erleichterung des 
Nothſtandes und Abftelung mander Mißbräuche in der Rechts⸗ 
pflege ac., aber keine Parlamentäreform. 

Dad Toryminifierium befand fih indeß ſchon in einer unhalt- 
bar gewordenen Lage. Nah und nah war ihm eine mächtige Op- 
pofition unter den Tories felbft erwachſen. Der nächſte Bruber 
und Thronfolger des Königs, Herzog Wilhelm von Glarence, war 
wegen feiner Beziehungen zum Admiral Codrington und zu deſſen 
Berhalten bei Navarin durch Wellington feiner Stelle als Ober- 
admiral der Flotte enthoben worben, jeßt aber, da Georg IV. be⸗ 
denklich krank darnteberlag, der Thronbeſteigung nahe. Das führte 
zu einer Defection aller derer, welche der neuen Sonne zugewandt 
waren. ine zweite Defection hatte ven Aerger der Hochtories und 
Drantenmänner wegen der Katholikenemancipation zum Grunde. Die 
alten Todfeinde des Papismus und pie reichen reformirten Grund- 
herren in Irland Eonnten den Miniftern ihre BIN nicht verzeihen. 
Indem nun biefe beiden Defectionen der Tories mit der Oppofition 
der Whigs erft nur in Eleinen Fragen zu ſtimmen anfingen, fiel. 
dad Mintfterium im Parlamente in eine Minberheit, die feine 
längere Möglichkeit zweifelhaft machte. Ehe es aber noch einen 
Entfhluß gefaßt hatte, flarb König Georg IV. am 26. Juni 1830 
ohne Kinder. 

Sein gleichfalls kinderloſer und ſchon bejahrter Bruder Wil⸗ 
heim IV. überraſchte pie Oppoſition mit der Erklärung, daß er 
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befähigende Steuer wurde von 40 Schilling auf 10 Pfund 
Peel aber brachte nun am 5. März 1829 die Emancipa 
bill vor dad Parlament. Darin verlangte er: die K— 
ſollten in allen bürgerlichen Nechten den Reformirten gleich 
daber auch zur Wahl ind Parlament befähigt werben, 
antifatholifhen Eid leiſten zu dürfen; im Uebrigen aber 
mit der katholiſchen Kirche Englands gegenüber dem P 
Alten bleiben, d. 5. nie ein Concordat geſchloſſen, ni 
Vapft unterhandelt werden und namentlich Iefuiten foll. 
in England blicken Yafien. 

Von beiden Seiten wurden Einwürfe gegen die \ 
Die Einen behaupteten, die BIN werde der reformirten 
Gefahr bringen, die katholiſche Oppoſition zunächſt in 
mächtig werben laſſen. Die Andern fagten: Irland : 
von der Emancipation wird es nit fatt. Indeß 
im Unter- und Oberhaufe durch und wurde vom Köni 
beftätigt. D’Connel hatte fi auf feinen Sitz im 
geben, wurde aber, als geſetzlich noch nicht befähig 
Nachdem bie A eh der Katholiken a Geier 
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alles Vergangene vergeffen und daß die biöherigen Minifter fein 
ganzes Bertrauen befäßen. Allein die Oppofition ließ fi nit 
irre machen und fuhr fort, durch ihre Mehrheit dem Minifterium 
Feine parlamentarifche Niederlagen zu bereiten. Als ihr nun über- 
| dieß die Revolution in Frankreich neuen Schwung gab, half dem 
Miniſterium ſeine Zähigkeit nicht mehr. Während der Vertagung 
des Parlaments vom Auguſt bis November herrſchte große Auf⸗ 
regung in England. In der Grafſchaft Kent kamen Mordbren⸗ 
nereien an bie Tagesordnung, die den Haß der ärmften Claſſen 
gegen die Neichen verrietben und in Irland ftellte O'Connel die 
Affortationen unter dem neuen Namen „ber trifchen Freiwilligen“ 
wieder ber. Die Art, wie Karl X. auf feiner Flut am eng> 
Vtfchen Ufer empfangen murbe, zeigte eine Sympathie für die Juli⸗ 
resolution, die um fo wahrer erfcheinen mußte, als fie dad Schick⸗ 
liche fo fehr außer Acht ließ. 

Bei Wiedereröffnung des Parlaments am 2. November 1830 
wagte noch Wellington, ſich gegen jede Neform zu erklären, und 
Peel, ihn zu vertbeidigen. Uber der Iehtere wurbe durch die ein- 
dringliche Beredſamkeit Broughams aus dem Felde gefchlagen. 
Brougham wußte die Stimmung der Zeit zu benußen, um in feiner 
mit Net benyinderten Rede nit nur die Nothwendigkeit innerer 
Neformen, fondern auch die einer Aenderung der auswärtigen Po- 
litik Englands darzulegen. Sein Grundgedanfe war, man müfle 
Cannings Syſtem fortführen, fih nicht mehr von den nordifchen 
Mächten and Schlepptau nehmen laſſen, fondern mit dem conftitu- 
tionellen Branfreih und allen liberalen Sympathien Europas im 
Bunde handeln, fih die Hegemonte im conftitutionellen Weften zu⸗ 
eignen. Unter den Einprüden diefer-Nebe ftimmte das Unterhaus 
gegen die mintftertellen Vorſchläge in Betreff der neuen Givtllifte 
und nun blieb den Miniftern nichts übrig, als zurückzutreten. 

Der König ernannte fofort ein Whigmintfterium, an deſſen 
Spitze der alte, aber noch rüftige Graf Grey trat. Brougham 
wurde Lordeanzler; unter den übrigen Miniftern zeichneten fich drei 
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Lords, Holland, John Aufjel und Palmerſton, aus. Ueberzeugt, auf 
Popularität bauen zu können, begann Grey feine Verwaltung mit 
großer Energie, ließ gegen die Branpftifter mit ſchweren Strafen 
einſchreiten und O'Connel ohne weiteres In Verhaft nehmen. Der 
irifehe Agitator wurde gegen eine Gaution zwar wieder auf freien 
Fuß gefeßt, allein da er in ver That mit feinen neuen Aſſociationen 
ungeſetzlich vorgeſchritten war, fo kam feine Beugung unter das 
Geſetz einer moraliſchen Niederlage gleich und ſein Anſehen begann 
zu ſinken. 

Mit nicht mindrer Ueberlegenheit nahm Grey die engere Ver⸗ 
bindung auf, die von Seite des neuen Bürgerkönigs in Frankreich 
gewünſcht wurde. England hatte dabei entfchleben die Vorhand, 
der alte Talleyrand mußte ſich vor Grey bücken. 

Zur dauernden Beruhigung des engliſchen Volkes aber erſchien 
die Parlamentsreform unerläßlich und Grey verfehlte nicht, 
ſich durch dieſelbe ein unſterbliches Denkmal zu ſetzen, da ihm die 
Gelegenheit fo günſtig war. Schon am 1. Mär; 1831 brachte 
Ruſſel eine Neformbil an dad. Parlament, worin den zerfallenen 
Mauern der f. g. Rotten⸗Boroughs ihr Wahlrecht genommen wurde, 
um ed auf die volkreichen Fabrik⸗ und Handelsſtädte zu übertragen. 
Sein Plan mar, 60 verfallene Flecken des Wahlxechts ganz, 47 
ſehr kleine Städte deſſelben halb zu berauben, dagegen den größern 
Städten theils neue, theils vermehrte Wahlrechte zu gewähren. 
Die Forderung war noch fehr gemäßigt, denn die Ariftofratie bee 
hielt immer noch die Mehrheit. ver Wahlen in Händen, aber bie 
Grundlage des bisherigen Wahlfuftems mar erfehüttert und es ließ 
fich vorausſehen, daß von nun an der Druck der Baumwolle auf 
das Korn nachhaltig überwiegen, oder mit andern Worten, daß 
nah und nach eine Mehrheit im engliſchen Parlamente auffommen 
werde, die nicht mehr getragen von ber ariſtokratiſchen Tradition, 
fondern von jedem Winde der Situation und f. g. Öffentlichen Mei⸗ 
nung bewegt, gleich den liberalen und demokratiſchen Oppofitionen 
auf dem Feſtlande mit unfruchtbaren Doctrinen oder anarchiſchen 
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Gelüften die alte felfenfefte Praxis der biöherigen ariſtokratiſchen 
PBarlamentöregierung -untermühlen würde. Deßhalb ging der Wider⸗ 
fand der Toried gegen Lord Ruſſels BIN nicht bloß aus Eigen- 
nus, fondern auch aus einem fehr achtbaren patriotifhen Bedenken 
hervor. Die BIN ging zwar am 19. April im Unterhaufe durch, 
aber nur mit 8 Stimmen Mehrheit, und im Oberhaufe war no 
keine Hoffnung, daß fle durchgehen werde. Der König löſte da- 
ber dad Parlament auf und ließ neue Wahlen vornehmen. Das 
Volk machte großartige Demonftrationen zu Gunften der BEN. 
London wurde zu Ehren Greys illuminirt, vor Wellingtons Palais 
gab es folgen Tumult, daß die Bedienten des Herzogs auf das 
Volk ſchießen mußten, um es abzuwehren. 

Das neue Parlament trat am 21. Juni zufammen. Ruſſel 
brachte die BIN mit einigen Abänderungen ein, damit fle eher an 
genommen würde; aber das Oberhaus verwarf fie, am 8. October. 
Hierauf wurde dad Parlament abermals aufgelöft, am 20ften. Die 
Aufregung in London und auf dem Lande war ungeheuer. Die 
Hochtories wurden vom Pöbel infulttrt, jo Marquis von Londonderry 
in den Straßen von London mit einem Steinhagel verfolgt, Wel- 
lingtons Pallaſt abermals angegriffen, das prädtige Schloß bes 
Herzogs von Neweaftle zu Kollingham in Brand geſteckt. Zu Bri⸗ 
ſtol beherrfhte der Pöbel die Stadt drei Tage lang, brannte und 
Hlünbderte. 

Am 6. Dezember wurde dad neue Parlament eröffnet und bie 
BIN, abermals verändert und im Sinn der Torled gemildert, wieder 
eingebradt. Ruſſel Hoffte fie erft durchzuſetzen, nachdem er den 
Tories no mehrere Gonceflionen gemacht und mehreren Fleden 
das Wahlrecht, das er ihnen früher abgefprochen, wieder zurüdges 
geben hatte. Aber auch damit waren die Torled no nicht zu⸗ 
frieden, fondern machten jetzt ein Complott, den Miniſter Grey zu 
flürzen, indem fie erft nah dieſem Sturze die Neform felbft in die 
Hand nehmen und durch ein Torgminifterlum zu Stande bringen 
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offen an und machte die Witeberberftellung eines Miniſteriums Wel⸗ 
lington zur Bedingung, ohne welche das Oberhaus die Reformbill 
niemals annehmen werde. Grey ſtellte die Sache dem Koͤnig an⸗ 
beim und dieſer nahm feine Entlafſung an. 

Nun aber wurde die Gährung im Volk immer drohender. 
Schon im vorigen Jahr Hatte ſich eine große national political 
Union gebilvet, um die Neformpartei im Parlament durch Volks⸗ 
bemonftrationen zu unterftügen. In London präfldiete diefem Verein 
Francis Burbett, der Vater der Reformidee, auf dem Lande reifte 
Hunt umber, um dad Volk aufzuregen und in allen größern 
Städten wurden wieberholt große tumultuariſche Volksverſamm⸗ 
Jungen abgehalten und Adrefien”) unterzeichnet. Alle diefe Des 
monftrationen aber, die feit vorigen Sommer ſich ſtets wiederholt, 
traten noch nit aus den Schranken der Ehrerbietung vor bem 
Thron Heraus. Erft jetzt, als dad Minifterium Grey geftürzt war, 
timdigte eine Aoreffe der Wähler der Stadt London Steuerver- 
weigerung an und wurde au In Birmingham an die Häufer an⸗ 
gefhlagen: „Hier werben feine Taren bezuhlt, bis die Reform 
durchgegangen tft.” Aus allen Theilen des Landes kamen Adreſſen 
und Nachrichten von milder Aufregung ein. Der Stabtrath von 
London ftellte offletel an das Unterhaus die Bitte, dad Budget zu 
verweigern, und das Unterhaus felbft wandte fih am 10.-Mat 
mit einer Adreſſe an den König, worin ed ihm von der Ernen- 
nung eines Torymintftertumd dringend abrieth. Bereits murbe in 
den Volksverſammlungen, die ſich faft täglich wiederholten, die Ach⸗ 
tung gegen den König felbft verlegt, indem ſich unter ben zahl- 
reihen Fahnen und Emblemen auch ein Paar Hofen an einer lan⸗ 
gen Stange erhoben, al! Stnnbild der Königin Adelheid (geborne 
Prinzeß von Sachſen⸗Meiningen), die man beſchuldigte, ſie miſche 
ſich zu Gunſten der Tories in die Geſchäfte. Auch wo der König 


*) Auch die Lehrjungen von Derry überbrachten eine ſolche Adreſſe. Da 
fagte der alte König: junge Rathgeber der Krone, ſehr junge Rathgeber! 
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fi zeigte, mußte er Vorwürfe aus dem Munde des Pöbels Hören. 
Er war deßhalb fehr gereizt und Hätte gern dem Wolfe getrogt, 
wenn er ed nicht für zu gefährlich gehalten hätte. Wellington blieb 
mitten im Sturm Ealt und ließ fi felbft dur die Drohung nicht 
einfhüchtern, die gefammte Fabrikbevölkerung von Birmingham, 
Mandefter, Leeds sc. werde nach London kommen. Aber der Köntg 
batte nicht fo viel Muth, und lud am 18. Mai ven Grafen Grey 
. ein, dad Minifterilum zu behalten. Das Oberhaus wurde nun von 
allen Tories verlafien. „Mögen die edlen Lords ihr ſchmutziges 
Werk allein verrichten,“ rief Graf Carnarvon und erhob fih, um 
mit Wellington und ſämmtlichen Tories die Sitzung zu verlaffen. 
Die Zurüdgebliebenen aber ließen fih vom Unterhaufe no einige 
Heine Eoncefftonen bemilligen und flimmten dann für Die BIN am 
4. Suni. Am 6. genehmigte das Unterhaus die fo amendirte * 
und am 7. wurde ſie vom König ſanctionirt. 

Damit hörte der Tumult im Lande auf. Nur in Irland bes 
trieb D’Eonnel immer noch die Zehntfrage. Es handelte fi um ein 
bimmelfhreiendes Unrecht. Die proteftantifhe Geiftlichkeit trich, 
ohne irgend eine Gegenlelftung, von den armen Tathol. Irländern 
ben Zehnten ein und ließ fie auspfänden, wenn fie nicht bezahlten. 
Täglih fah man herzzerretßende Scenen, ein verhungerndes Volf 
auf ſchmutziges Stroh gebettet und kaum mit Lumpen bededt, denen 
Büttel die letzte Habe wegnahmen. Dieſen Scenen folgten dann aber 
bet Nacht andere der blutigen Rache. Gleichwohl war es D’Eonnel 
nicht möglich, die Abſchaffung des Zehnten durchzuſetzen. 

Die bisher allein privtlegirte Ariftofratie hatte ſich die Parla⸗ 
mentöreform gefallen laſſen müffen, aber von ihren ökonomiſchen 
Vortheilen wollte fte nicht laffen. Die reformirte Geiftlichkeit ge- 
Hörte in ihren Summitäten zur Lordſchaft. Die Staatskirche war 
ein Mingrat des Adels. Alle höhern Stellen waren von jüngern 
Söhnen derſelben beſetzt. Nicht bloß auf dem fremden trifchen 
Boden, auch in England felhft auf rein reformirtem Boden, genoß 
bie. Staatskirche ein Uebermaß von Rechten und Vortheilen, was 
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zum Bebürfniß in feinem Verhaͤltniß fand und dem Vollk eine ſchwere 
Laſt war. Der Zehnte allein trug ihr in England und Wales (unges 
rechnet Schottland und Irland) jährlich nahe an 6 Millionen, Pfund 
Sterling ein, ihre Grundbeſitz nebft ven Laufenden Kirchengebühren 
nahe an 4 Millionen, fo daß ihre Jahreseinnahme nad unferm Gelbe 
mindeftens zu 114 Millionen Gulden berechnet wurde. Davon 
zogen die Bifhöfe ungeheure Summen, ohne etwas dafür zu thun. 
Auch die Pfarrer Iebten häufig gar nicht in Ihrem Kirchſpiel, fondern 
bezahlten einen Bicar und amuftrten fich auf Reifen. Biele Pfarrer 
waren reich dotirt und Hatten gar Feine Kirche. Aehnliche Mib- 
bräuche walteten im Stiftungswefen. Eine Dame in London bezog 
jähriih 2000 Pfund Sterling als Vorſteherin einer alten wohl 
thätigen Stiftung, die fie nie In Ihrem Leben betrat, ſondern durch 
eine dritte Perfon verwalten ließ, die wieder ihrerſeits die Stif- 
tung im eigenen Nuten außbeutete. Die veralteten Formen der . 
englifhen Staatsmafchine erlaubten die Beibehaltung von einer 
Menge von Aemtern, die keinen praftifhen Werth mehr Hatten, 
aber der Ariftofratie große Beſoldungen einbrachten. Man gab da- 
mals in London ein f. g. ſchwarzes Buch beraus, in dem bie 
Eumulationen der Gehalte verzeichnet waren, in deren Beſtzz fi 
bie Lords befanden. Darin fand man die gegenwärtigen Mitglicher 
des Oberhauſes, geiſtliche wie weltliche, bezögen allein an Bes 
foldungen unter verf&tedenartigen Titeln zufammen 26 Millionen 
Gulden, ungerechnet die Einnahmen von ihren Gütern und vom 
Zehnten. 

Daß war ber alte, mie man ſieht, zum Theil mit Unrecht 
erworbene Reichthum ver Ariftofratie, derer, die im Beflg des Grund 
und Bobend und der Staatdämter waren. Der Neichthum ber 
biöher im Parlament und in den Staatdämtern fo wenig vertres 
tenen bürgerlihen Mittelclafie floß Hauptfählih vom Meer ber 
aus dem Kandel und aus ven Colonien. Einzelne Ganbelshäufer 
häuften duch den Erwerb aus Coloniahraaren oder aus Babri- 
Taten, die fie an die ganze Welt abfehten, colofjalen Reichthum und 
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fonnten mit den erflen Häufern der alten Ariftofratie metteifern. 
Ungebeure Geldſummen Tamen aber aus den Colonien aud den 
ariftokratifihen Familien zu Gute, deren Söhne Aemter in Indien, 
Canada, dem Gap sc. befleiveten. Die Eolonten Hatten lediglich 
feine andere Beſtimmung für England, als feinen Neihthum zu 
mehren. Nun waren aber in England die Grenzen zwiſchen ber 
Artftokratie und dem Bürgertfum nichts weniger als ftreng gezogen. 
Nicht nur der reiche Baummollenfpinner Peel wurde Minifter und 
Tory, fondern auch der Advocat Brougham gelangte zu den höch⸗ 
ften Ehrenftellen der Lordſchaft. Mit der Gleichberechtigung der 
bürgerliden und abeligen Neichen aber war dem gemeinen Volke 
nicht geholfen. Die in den Fabrikftänten gewählten reichen Bürgers 
lichen ſtanden den Armen eben ſo fern, wie ihm die von den Rot⸗ 
tenboroughs gewählten Lordsſöhne geſtanden hatten. Die Reform 
änderte ſomit nichts an ber tiefen Kluft zwiſchen übergroßem Reich⸗ 
thum und übergroßer Armuth in England und ſomit konnte auch 
die Bewegung im Volke, das eine wahre, gründliche, wurzelhafte 
Reform nicht blos des Parlaments, ſondern der öffentlichen Zuſtände 
Englands überhaupt wollte, nicht aufhören. 

Das liberale Whigminifterium Grey war und blieb auch nad 
der Parlamentsreform noch durch und durch artftokratifch und ſchloß 
fich, wie dad Parlament felbft, gegen die Wünfhe und Hoffnungen 
ber ärmeren Klafien ab. In demſelben Egoismus bewegte ſich auch 
feine auswärtige Politik. Es tft wahr, England und Frankreich 
vereinigt fohüsten die Verfaſſungen in Spanien und Portugal, 
emancipirten Belgien von Holland, nahmen fi au der Schweiz 
bei Gelegenheit gegen bie nordiſchen Mächte an und fehlenen fomit 
wenigftend die Wefthälfte Europa’8 unter dem Banner der liberalen 
Ideen zu vereinigen. Aber ver Liberalismus war hier nicht Zweck. 
fondern nur Mittel. England verwendete ihn in feinem Nutzen. 
Es Hefhügte ihn im Weften, weil es bier die Mittel dazu befaß, 
es verleugnete ihn in Polen, weil es bier nicht flarf genug war. 
Noch in vemfelben Sommer 1832 ſchickte Grey feinen Schwieger- 
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fohn Lord Durham nah St. Beteräburg, um dem Kaifer Nicolaus 
das Net, welches England ald Garant der polnifchen Berfaffung 
hatte, in den polnifhen Angelegenheiten mitzufpredden, einfach 
preiszugeben und damit Rußlands Zuflimmung zu den Maßregeln 
zu erfaufen, die England mit dem Welten vornehmen würbe. 

Es braucht nit erfi bemerkt zu werben, wie gern Ludwig 
Philipp auf dieſes englifhe Syſtem einging. Auch ihm diente ber 
Liberalismus immer nur ald Mittel zum Zweck feiner eigenen 
Herrſchaft. Wie beide Mächte in dieſem Sinne fich die Vormund⸗ 
fhaft über die pyrenäiſche Halbinfel anmaßten, werben wir tm 
folgenden Buche kennen lernen. Trotz dieſer Mebereinftimmung aber 
biieb England immer darauf bedacht / feine Veberlegenheit über 
Frankreich geltend zu machen und vermied alles, was nur entfernt 
den Schein haben Eonnte, ald ließe fih England von Frankreich 
leiten. Man glaubt daher, daß England, auch abgefehen von ſei⸗ 
nem Intereffe in Belgien, dem es Polen opferte, die Polen ſchon 
einfah aus dem Grunde würde im Stich gelaffen haben, damit es 
nicht fcheine, als folge es in diefer Sache dem franzöftichen Im⸗ 
pulfe. Denn hätten die Weſtmächte ſich ernftlih für Polen ver 
wandt, fo würde fih Frankreich allein Verbtenft und Ruhm davon 
angeeignet haben. 

Grey präfidirte dem Minifterkum bis 1834, dann überlich er 
feine Stelle dem Lord Melbourne, einem Whig, der im biäherigen 
Syſtem nicht änderte. 

Köntg Wilhelm IV. ſtarb am 20. Juni 1837. Ihm folgte 
nach engliſchem Erbrecht, welches die weibliche Nachfolge gleich der 
männlichen duldet, die einzige Tochter feines älteſten Bruders, des 
Herzogs von Kent, Prinzeſſin Victoria, damals erſt 18 Jahre 
alt, eine Eleine Dame, aber gefund und kräftig und mit einer 
Stärke des Eigenwillens begabt, ber zu ihrem Glück von einem 
feinen weiblichen Verſtand beherrſcht wurde, fo daß er fi nicht 
in den Staatsangelegenheiten geltend zu machen fuchte. Ste ließ 
die bisherigen Miniſter gemähren und vermählte fi 1840 mit dem 
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Prinzen Albert von Sachſen⸗Coburg, einem der fhönften Männer 
feiner Zeit, dem fie nachher viele gefunde Kinder beiderlei Ge⸗ 
ſchlechts gebar. Der Prinz erhielt ven Titel Königliche Hoheit, 
wurde aber durch die auf ihre Macht eiferfüchtige Lordſchaft von 
jeder Theilnahme an der Regierung ausgeſchloſſen, ja von Zeit zu 
Zeit machte die Prefie foftematifche Angriffe auf ihn, um ihm auch 
bie kleinſte Einmiſchung in Staatdangelegenheiten zu verleiben. 
Die Sympathien des Eöniglichen Haufes in England waren 
Immer mehr für die Toried, als für die Whigs. Die letzteren 
wurden in der Noth, um das Volk in ſchwierigen Zeiten zu bes 
rubigen, ind Minifterium gerufen, um fpäter wieder den Tories 
Platz zu maden. Damals kam noch ein weiterer Umftand Hinzu, 
der den Tories den Wiedereintritt ind Miniſterium erleichterte. Lud⸗ 
wig Philipp fuchte fih nämlih mehr und mehr von der englifchen 
Vormundſchaft frei zu machen und England brauchte auf ihn nicht 
mehr fo viele Nüdfiht zu nehmen wie früher. Im Jahr 1841 
änderte daher die Königin das Minifterium, in welches wieder ber 
alte Wellington und Str Robert Peel eintraten, der lebtere, um 
jet erft die glänzende Nolle audzufpielen, zu der ihn fein Talent 
berufen batte. i 
Irland blieb in feiner unglüdlihen Lage. Vergebens machte 
D’Eonnel den repeal (Widerruf der Union zwiſchen England und 
Irland) und Bildung eined befonderen Parlaments für Irland zur 
Parole. Umfonft gründete er eine f. g. O’Connel-Rente, eine frei- 
willige Steuer der Iren, um Mittel zu haben, den Repeal durch⸗ 
zufeßen. Umſonſt hielt er glänzende Reden wie im englifchen Par- 
lament, fo bei den irifhen Volksverſammlungen und ald Lordmajor 
von Dublin, zu welcher Würde ihn feine Landsleute erhoben hat- 
ten. Regierung und Parlament in England blieben feft und biel- 
ten die Iren unter ihrem eiſernen Drude, wie bisher. Der fo 
verhaßte trifche Zehnte wurde zwar 1838 in einen Grundzins ver- 
wandelt, dad änderte aber nur feinen Namen, nicht fein Wefen, 
er mußte eben fort und fort bezahlt werben. Die wenigen trifchen 
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Mitglieder, die Ins Parlament von London zugelaffen waren, blie⸗ 
ben immer in einer obnmädtigen Minderheit. Die f. g. Muni⸗ 
cipalreform, die man für Irland belichte, war auch nur ein Schaus 
geriht, denn fie lich ven Gemeinden Teine Macht, um ihren 
ſchlechten Stand zu beffern. Im Jahr 1843 wurde D’Eomnel noch 
einmal megen feiner Agitation vor Gericht gezogen, jedoch mieber 
freigelaffen. Strenger verfuhr das wieverbergeftellte Toryminiſte⸗ 
rium gegen da8 unruhige und racheglühende Vol. Da flarb ver 
unermüdliche, aber tn vergeblichen Anftrengungen ſchon erfihöpfte 
D’Eonnel, 1847, und in vemfelben Jahre brach über fein Vater⸗ 
land das herbfte Unglüd herein, nämlich die Kartoffelkrankheit und 
in deren Folge eine ſchreckliche Hungersnoth. Faft überall In Europa 
begannen 1846 die Kartoffeln auf eine räthfelhafte Welfe unter 
und über der Erde zu faulen und je mehr dieſe Frucht faft noch 
die einzige Nahrung der ärmeren Klaffe gebildet hatte, um fo mehr 
mußte ihrem Fehlſchlagen im folgenden Winter und Frühjahr eine 
Hungerönoth folgen. Dieſe führte faft in allen Theilen des euro» 
pätfhen Feſtlandes zu Excefien, zeigte ſich aber nirgends fo furcht⸗ 
bar als in Irland, wo fle das ganze Jahr hindurch müthete und 
viel taufend Opfer binraffte. Begreiflicherweife führte die Noth 
auch zu Verbrechen und Blutvergießen. Nah diefer Kataftrophe 
folgte jeboh eine bedeutungsvolle Ruhe im Lande und das mild» 
empörte Element floß fanft und langfam ab. Das Unglück Hatte 
nämlich die alte Liebe zur Heimath bei den Iren dermaßen gefhwächt, 
daß ſie maſſenhaft auszumwandern anfingen und zwar in bie Freien 
Staaten von Nordamerika. Ganze Dörfer In Irland blieben men 
ſchenleer zurüd. 

Während dad Torgminifterlum hart gegen das irifche Volk 
verfuhr, machte es doch der katholiſchen Kirche neue Concefftonen, 
was um fo auffallender und überraſchender war, als ſeit der Eman⸗ 
cipationsbill eine Tatholifhe Bewegung mitten im reformirten Eng» 
land erfolgte, wie die Drangemänner voraudgefagt hatten, eine 
Bewegung, die mehr ben Widerfiand des Mintfteriums berauszu- 
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fordern ſchien, als die Nachgiebigkeit. In Orford ſelbſt, der alten 
Univerfität, aus der die hohe Geiſtlichkeit der Staatskirche in Eng⸗ 
land fih fortwährenn recrutirte, nahm man eine bedenkliche Defec⸗ 
tion wahr, einen Immer mehr überhand nehmenden Abfall zur 
katholiſchen Kirche. Dr. Puſey ftellte eine neue Lehre auf, die 
zwar noch eine ſcharfe Grenze z0g gegen ben Katholicismus, aber 
zugleih ihren Anhängern einen Trieb und Drang einflößte, die⸗ 
felbe Grenze zu überfehreiten. "Daher ver merkwürdige Kal ML, daß 
Puſey felbft nie Eatholifh wurde, feine meiſten und ausgezelhnet- 
ſten Schüler aber übertraten. Er erhob die anglikaniſche Kirche 
Hleihfam aus der Härefle in das Schisma. Er verwarf bie 

formation, hielt an der älteren Kirche feft und firitt mit Nom nur 
iwie vor taufend Jahren Columban mit Bonifazius. Uber fein 
tfoltrter Sektenſtandpunkt ließ fi nicht fefthalten. Die einmal der 
Reformation widerfagten, wurden unmwiberftehlih nah Atom hinüber⸗ 
gezogen. Die gelehrteften englifchen Theologen folgten dieſer Rich⸗ 
tung, bie Vebertritte wieberholten ſich in jedem Jahr und am meiften 
unter den Geifllihen und gebildeten Ständen. Ein Uebergetretener, 
Newmann, wirkte ald Millionär und that Wunder in der Be- 
kämpfung ded Branntweins, dieſer moralifhen Peft des Nordens. 
Die von ihm geftifteten Mäßigkeitsvereine, die unter Feiner 
Bebingung mehr geiftige Getränke tranfen, zählten bald mehr ala 
eine Million Mitglieder. Allerdings waren die Puſeyiten entweber 
harmloſe Leute, die ihrer freien Ueberzeugung folgten, oder Männer 
von der ebelften Geſinnung und apoftolifchen Kraft, wie Neumann, 
und deshalb ziemte ſichs, daß ihnen Duldung und Achtung ent 
gegenkam. Allein es bezeugte doch einen wunderbaren Umſchwung 
in der öffentlichen Meinung, daß dad no popery Gefchrei nicht 
gegen die Pufeyiten erhoben, daß nicht eine neue Verfolgung ver- 
langt und begonnen wurbe. Im Gegentheil brachte Peel die f. g. 
Mainoothbill ein, in welcher er für das katholiſche Priefter- 
feminar in Matnooth weitere Staatäbelträge verlangte, und dad 
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Parlament willigte ein. Ebenſo glüdte es Graham, die Errich⸗ 
tung drei neuer katholiſcher Eollegien in Irland durchzuſetzen. 

Erſt als der Papft feinerfeits dieſe Fatholtfche Bewegung im’ 
Großbritannien unterftügen zu müffen glaubte und neun katholiſche 
Bifhöfe dort ernannte, ja es fogar wagte, durch ein Breve vom 
29. September 1850 den Engländer Wifeman, den er zum Gars 
binal erhob, zugleich zum Erzbiſchof von Weſtminſter zu ernennen, 
wurbe der anglikaniſche Stolz und Zorn ein wenig aufgeregt. Die 
berühmte MWeftminfterfiche In London mit der Gruft der Könige 
tft namlich ‚Eigenthum ber Stantöfirhe und mußte es daher ver⸗ 
wegen erfeheinen, ihren Namen dem Eatholifhen Primas von Enge 
land zu vindiciren. Die englifihe Regterung proteftirte und er⸗ 
kannte Wiſemans Rechte nicht an, diefer aber fuhr fort, fich derfelben 
innerhalb des katholiſchen Gebiets zu bebienen. 

Die Noth ver armen Bevölkerung in England nährte fort und 
fort die ſociale Oppoſition, die ſich zunächft die Aufhebung ber 
Kombi zum Ziel feßte, damit endlich der arme Arbeiter wohl: 
felleres Brod bekäme. Peel ging von der Anſicht aus, die Negie- 
tung dürfe der Oppoſition Goncefftonen machen, nur müffe jede 
Heform durch ein Toryminiſterium bewirkt werden, niemals durch 
die Whigs. So lange die Toried regierten und auch Wohlthaten 
und Reformen nur ihnen zu verdanken feyen, bleibe die Macht der 
Artftofratie unerſchüttert. Allen es Heß ſich nicht verfennen, daß 
diefe elaftifhe Defenfive doch nur den Fortſchritt der offenfiven 
Oppoſitionsbewegung befürberte. Peel felbft Hätte die Aufhebung 
der Kombill gar nicht durchſetzen können, wenn er nicht die wider⸗ 
fpenftigen Lords durch eine neue große Volksbewegung erſchreckt 
Hätte, wie in der Reformfrage. Das wiederholte Aufbieten des 
Volks aber mußte bei diefem das Gefühl feiner Kraft vermehren. 

Die Freunde der Komreform fanden felt 1841 in Cobden 
ein eben fo geniales Haupt, wie die der iriſchen Emancipation 
ed in O'Connel gefunden hatten. Cobden fland an der Spitze ber 
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nächtliche. in Weiber verkleivete Banden unter dem Namen „Rebecca 
und ihre Töchter. 

Auch fehlte. e8 nicht an einer gemiffen Doctrin der Armen. 
In ihren ‚Vereinen und Verfammlungen bildeten fih in England, 
wie in Frankreih, Theorien von allgemeinen Menfchen- und Volks⸗ 
rechten, von der Demokratie, von ſocialen Ummälzungen ımb neuen 
idealen Schöpfungen aus. Seit 1838. machten ſich in diefem Sinne 
die ſ. g. Ehartiften.bemerflih. Sie erhielten ihren Namen von 
einer Petition, die am 6. Auguft jenes Jahres von einer großen 
Arbeiterverfammiung in Birmingham and Parlament geſchickt wurde 
und worin zum erflenmal demofratiihe Forderungen fo folgerecht 
geftellt wurben,. daß man dieſe Petition die Charte des Volks 
nannte. Sie verlangte allgemeine, jährlich zu wieberholende Wah- 
len ohne Benfus, die Verwandlung des Unterhaufes in einen demo⸗ 
kratiſchen Eonvent auf breitefter Grundlage. Die Köpfe erhißten 
fih, es kam zu Tumulten, fonderlih zu Birmingham und New⸗ 
port in Wales, aber fie wurden gleich den früheren Arbeiterauf- 
Yäufen beflegt und von 1842 au hörten alle chartiſtiſchen Bewe⸗ 
gungen wieder auf. 

Der unvermelvliche Steg der Induſtrie über den Aderbau ver- 
rieth fih in dem unglaublihen Anwachs der Städte. Nicht nur | 
London felbft erreichte eine Bevölkerung von zwei Millionen, fon- 
dern auch eine Menge zum Theil ganz neuer Fabrikſtädte, wie 
Birmingham, fliegen bald zu Großftädten von mehreren hundert⸗ 
‚ taufend Einwohnern auf. London erhielt unter Peel eine nun drin⸗ 
gend nothwendig gewordene Polizei, auch wurde dort der berühmte 
Tunnel, eine Durchfahrt unter der Themje, erbaut. Dagegen 
brannte das alte Parlamentöhaus und ein Theil ded Tower ab. 

Das Toryminiſterium behauptete fih bis in den Juni 1846. 
Als das Unterhaus die. von ihm eingebrachte iriſche Zwangsbill, 
bie ein noch firengered Verfahren. in Irland’ wollte, nicht annahm, 
bildete die Königin ein, Whigminiftertum unter Lord John Auffel, 
deſſen einflußreichfte Mitglied aber Lord Palmerſton wurbe, ber 
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die auömwärtigen Angelegenheiten in einem nit nur liberalen, fon- 
dern fogar radikalen Sinn zu leiten anfing, indem er, zumal fett 
Ludwig Philipp fi vom englifhen Einfluß loswand und mehr den 
nordiſchen Mächten zuneigte, in allen revolutionären Elementen auf 
dem Befllande einen willkommenen Bundesgenofien ſah, um die 
großen Continentalmaächte zu ſchwächen. Die antifranzöflfge Stim- 
‚mung verrieth ſich in dem. Befehl, die englifchen Küften in verthei⸗ 
digungsfähtgen Zufland zu feben, im Winter von 18%... Die 
geheime Agitation Lord Palmerfiond trug weſentlich ‚dazu bei, bie 
große Revolution von 1848, die Halb Europa erfhütterte, vorzu⸗ 
bereiten. Ich werde in ver Geſchichte ver ‚einzelnen Staaten Euro⸗ 
pa's die Fäden, die er fpann, überall nachweiſen. Was Ganning 
für den gemäßigten Liberalismus gegenüber dem Abſolutismus ge⸗ 
wirkt, wirkte Balmerfton für die demokratiſche Revolution. 

No bleibt und die Colonialpolitik Englands zu betrach⸗ 
ten übrig, ich werde mich jedoch überall, wo es fih um außer- 
europälfche Dinge handelt, Eurz faflen und nur die Hauptumriffe 
ſtizziren. 

In der neuen Welt beſaß England noch die große Colonie 
Canada. Hier kam es zwar 1837 zu einer von den Vereinigten 
Staaten aus genährten Inſurrection, die aber durch General Col⸗ 
borne unterdrückt wurde. In den Vereinigten Staaten hatte die 
ſchrankenloſe republikaniſche Freiheit zu Corruptionen geführt, welche 
Canada fremd blieben und dieſer Unterſchied ſchuͤtzte als ein mora⸗ 
liſcher Damm die Colonie vor den Gelüſten, jene Freiheit zu theilen. 
— Neben den Antillen befaßen die Engländer Samatfa und viele 
Eleinere Infeln, fo wie auch Niederlaffungen an der gegenüberlie- 
genden f. g. Moskitoküfte, die ihnen hauptſächlich edle Hölzer lie⸗ 
ferte. Das wichtigſte Ereigniß für die weſtindiſchen Infeln war 
die Emancipation der Negerfelaven. England beſchloß dieſelbe im 
Jahr 1834 und gab den Pflanzern 20 Millionen Pfund Sterling 
Entſchädigung. Es war aber eine Maaßregel nicht ausſchließlich 
der Sumanität, fondern auch des Handelsinterefies. England that 
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in ver Hauptſache alleB entiveher wegen bed Kornd aber der Baum 
wolle. Die Nogerarbeit in ven weſtindiſchen Eolonien Englands 
Tonnte mit der in ben Sreiftaaten von Nord» und Südamerika 
nicht mehr concurriren. Deshalb legte England den größten Werth 
‚auf feine oſtindiſchen Golonien, führte in dieſelben fleißige chine⸗ 
ſiſche Arbeiter ein und ſuchte die Concurrenz feiner Rivalen in 
Weſtindien durch die Emaneipation der Sklaven zu ſchwächen. 
Denn der emancipirte Neger arbeitet nicht mehr, wie Hayti ſchon 
Jange bewieſen Hatte. Angeblich im Iuterefie der Sumanität maßte 
ſich nun England au an, den Sklavenhandel aus Afrika über- 
baupt zu unterbrüden unb alle Sklavenſchiffe auf dem Meere weg: 
zunehmen. 

Die Losreifung der fpantfchen Freiſtaaten vom Mutterlande 
wußte England trefflih zu benugen, um alle Vortheile, welche 
bisher Spanien aus ihnen gezogen, auf bem Handelswege ſich zu- 
zuwenden. Zugleich übte e8 eine Art von Vormundſchaft über dieſe 
neuen, meift ſchwachen Staaten und züchtigte fie gelegentlich, wenn 
fie ſich den engliſchen Intereffen nicht fügen wollten. Sp zwang 
eine englifhe Slotte im Jahr 1845, gemelnfchaftlich mit einer fran- 
zöfifhen, den Ufurpator Roſas in Buenos Ayres zur Nachgie⸗ 
bigkeit. 

In Afrika beſaß England die große vormals holländiſche Eo- 
lonie am Cap. Hier bewies feine Colonialregierung am wenigſten 
Welsheit, denn fie trieb durch ihre Ungerechtigkeit nicht nur bie 
holländischen Bauern (Boers) zu einer maffenhaften Auswanderung 
nad Nordweſten in der Gegend des Cap Natal hin, wo fle eigene 
Nepublifen gründeten, fondern behandelte auch die- eingehorenen 
Kaffern durch abwechſelnde Beſchmeichelung und Verrätherei fo 
ungeſchickt, daß dieſe, von den Engländern ſelbſt bewaffnet und mit 
Munition verſehen, in immer wiederholten Kriegen der Colonie 
ſehr gefährlich wurden. 

Die große Colonie New⸗-Süd⸗-Wales gedieh fortwährend 
und lieferte außer trefflicher Schafwolle in den letzten Jahren auch 
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Bold tn Menge. — Im Jahr 1840 wurbe ganz Neufeeland von 
ven Engländern in Beſitz genommen. 

Wegen Dtabeitt kam England tn einen Fleinen Eonflikt mit 
Sranfreid. Die einheimifhe Königin Pomare wurbe von eng⸗ 
liſchen Miffionären bevormundet, welche bie franzöſtſchen Mifflo⸗ 
näre nicht wollten auflommen laſſen und ſich feindſelig gegen bie 
Franzoſen überhaupt benahmen. Das rächte Ludwig Philipp im 
Jahr 1844 durch eine kleine Erpebition, welche die Inſel in Beſitz 
nehmen mußte; er gab ſie aber wieder auf, um England nicht zu 
verlegen. 

Das große indobrittiſche Reich in Aſien wurde mit ſeinen 
Nachbarn wiederholt in Kriege verwickelt, in deren Folge es ſeine 
Grenzen immer mehr erweiterte. Eine Vermehrung, die nur zum 
Theil im Intereſſe des engliſchen Handels lag, zum Theil nur durch 
die Nothwendigkeit der Grenzſicherung geboten wurde. Ein Krieg 
mit den Birmanen endete 1825 mit der Eroberung des ganzen 
Kuſtenſtrichs von Calcutta bis Rangoon. — Im Jahr 1838 kauften 
die Engländer Aden im Süden von Arabien und machten daraus 
eines der wichtigften ihrer Bollwerke als Verbindungsglied zwiſchen 
Indien und Aegypten. — Im folgenden Sabre fiarb der bisher 
mächtigfte nordindiſche Fürft, der alte Runſched Sing, König ber 
Sikhs in Lahore, und befriegte England ven Doft Mohamed von 
Afghaniſten, nit nur um die Nordgränze feines indiſchen Reichs 
zu fihern, fondern auch ſchon im Hinblick auf einen fünftig einmal 
möglichen Zufammenftoß mit Rußland in Mittelaften. Je ſicherer 
England feine Herrfhaft im Pendſchab und Afghaniflan befeftigte, 
je mehr es feine Streitkräfte vom Ganged an den Inbus ſchob, um 
fo gewiffer beherrſchte es auch Perfien und Eonnte dem vom Kau⸗ 
kaſus ber in Aflen vordringenden Einfluß Rußlands Träftig begegnen. 
Aus diefem Grunde Tief, wie oben fhon erzählt tft, Rußland ſogleich 
eine Armee gegen Chiwa in der Richtung von Afghaniſtan mar⸗ 
f&iren, ſobald e8 vom Stege der Engländer über die Ufghanen 
erfuhr. Die Engländer aber hielten Cabul, pie Hauptſtadt von 
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Afghaniftan, fo ſorglos beſetzt, daß fie fh Im Dezember 1841 
plöglih von den Afghanen überfallen ließen und ihr Befehlshaber 
Elphinſtone capttuliren mußte, der Reſt der englifhen Armee in 
den Keyberpäffen vollends von den Gebirgsvölkern getödtet oder ge⸗ 
fangen wurde. Allein das zähe England erfehte diefe Verluſte 
bald und gewann fein ganzes Anfehen wieder, als die StEH8 
‚bie Afghanenflege benuben wollten und England den Krieg erflär- 
‚ten, aber in furchtbaren Schlachten überwunden wurden, 1845. 
Der dreitägigen Schlacht bei Allival mohnte auch der preußtfche 
Prinz Waldemar hei. Die Sikhs wurden vollftändig beflegt und 
das Pendſchab 1849 dem brittiſchen Reiche einverleibt, der letzte 
Zürft der Sikhs, Dhultp Sing, penflonirt. 

Auch mit dem großen Hineftfhen Neiche Fam England von 
Dftindien aus in Krieg. Es befaß biöher nur eine, aber fehr er- 
gtebige Niederlaffung an der chinefiſchen Küfle und wünſchte den 
Handel dort zu erweitern. Daher war ihm jeder Vorwand, Krieg 
mit China anzufangen und das zwar unermeßlih zahlreihe, aber 
feige und ſchlecht bewaffnete Volk nah feinem Willen zu nöthigen, 
erwünſcht. Diefen Vorwand lieh ihm das 1840 vom chineſiſchen 
Kaiſer erlafiene Verbot des Opium̃ handels. England bereitete 
aus oftindifhen Mohn ungeheure Ouantitäten von Opium, ver 
im Werth vieler Millionen jährlih an die verweichlichten Chineſen 
verfauft wurde. Da das Opium wollüftig macht und höchſt ent- 
nervend wirkt, war es bed Kaiferd Recht und Pflicht, es zu ver- 
bieten. Die Engländer wollten aber ihre Millionen nit verlieren 
und Fümmerten fi nicht darum, ob die KHineflfhe Race durch das 
Opium verbürbe oder nicht. Ihr Handelsvortheil, das Geld, ging 
ihnen über Alles. Nicht das Ehriftenthum, nicht die höhere Sitt⸗ 
lichkeit ded germantfhen Stammes, dem ſie angehören, nicht vie 
edle und feine Humanität der europäifchen Bildung vermochte dieſe 
mörderiſchen Kaufleute von der ter des Geldes zurüdzuhalten. Um 
die chineſiſche Regierung zu zwingen, den Optumbandel wieder zu 
erlauben, zerflörten engliſche Dampfer mit ihrem ſchweren Geſchütz 
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alle Feflungen der Ehinefen am Meeresufer und ſchmetterten Schiffe, 
Mauern, Menſchen nieder, erſt unter Elliots, dann unter Bottin- 
gerd Befehl, bis die Chineſen 1842 im Frieden zu Nanking alles 
bewilligten, was England verlangte, nicht nur die Wiederherſtel⸗ 
Ing des Opiumhandels, fondern auch die Inſel Hongkong und 
freien Handel an andern Punkten der Küfte. 

Nichts erſcheint großartiger in der neueren Zeit, als bie Herr. 
ſchaft Englands auf allen Meeren, allein fie wird wieder kleinlich 
durch den Umſtand, daß es lediglich eine Geldherrſchaft iſt und daß 
fein ebler Gedanke in ihr durchblickt. 


Zweites Bad. 


Die Wüngerhriege anf ver yorenänfgen Gelbinfe. 


Bir haben unfte Blide von dem unglädtidien Spanien ab⸗ 
gewenbet in Sem Seltyunkt, im weldiem bie Revolution beſiegt, 
Ferdiaanh VIL als abfelnter König wicberhergeftellt und die zweit: 
Neactlon in vollem Bange war. Man rechnete an 40,000 Conſti⸗ 
tutionelle Hauptfähli den gebildeten Claſſen angehörlg, die wie 
ver Im Gefängnis ſchmachteten Etwa 30,000 Yranzofen hielten 
noch De Saupiflädte beſetzt. Das alte fpantfche Heer war aufge 
1561, an feine Stelle waren die Föntglichen Freiwilligen getreten, 
zuchtloſe Banden, die ſich gegen die beflegte Liberale Partei alles 
erlaubten, 

Inzwiſchen begann damals ſchon ein Zwiefpalt im Föniglichen 
Rager felbft, der Immer weiter und weiter Flaffen follte, um ben 
König endlich wider feinen Willen zu größerer Mäßigung und zu⸗ 
legt zu einer Annäherung fogar an bie Liberalen zu führen. Die 
apoftolifhe Junta nämlich, die fi mit feiner Zuftimmung ge 
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bildet hatte, um neben dem Miniſterium und unabhängig von ihm 
ben Steg des abfoluten Königthums und der mit ihm innig ver- 
bundenen Kirchengewalt bis zur äußerſten Eonfequenz zu treiben und 
die hauptfähli in den königlichen Freiwilligen ihre Armee Hatte, 
mafte fi immer mehr die Alleingewalt an. An der Spige biefer 
Junta fland bes Königs Beichtvater Saez, der fanatiſche Herzog 
von Mataflorida, der Priefter Cirilo Alameda und der graufame 
General Equia. Der König wohnte zumellen ihren Sitzungen bei 
und flimmte ihnen zu. Sein Minifterium aber fah fich gezwungen, 
dem tollen Bebahren der von ber Junta geſchützten Freiwilligen 
entgegenzutreten und zugleih zwang bie Ebbe in der Staatskaffe, 
bem Klerus Geldopfer zuzumuthen. Diefer Conflict führte zuerft 
zur Entlafjung des Miniſteriums Ofalia, dann wieber zur Entlaf 
fung des gefährlichen Saez. Bald wurde ein Miniſter, bald ein 
Mann der Iunta geopfert, je nachdem der König ſich gebrängt 
fühlte. Der neue Minifter Zen Bermudez ließ im Frühjahr 1825 
den berüchtigten Beſſtoͤres, der offenen Aufruhr erhoben Hatte, um 
den König von feinen liberalen Miniftertum zu befrelen, überwäl⸗ 
tigen und erfhleßen, mußte aber bafür noch in demfelben Sahr fein 
Amt nieberlegen. Sein Nabfolger, der Herzog von Infantabo, 
ftellte zuerft wieber eine regelmäßige Armee von 50,000 Mann ber, 
erlag aber ebenfalls der Intrigue. 

Die Junta forgte dafür, daß er nur durch den ſchwachen Sal 
mon erfeßt wurde und betrieb im Frühjahr 1827 einen großen jer- 
vilen Auffland in Eatalonten. Die Infurgenten nannten fi 
agraviados (Beleidigte), weil der König die Inquifition nicht her⸗ 
ftelle und ftatt die Junta allein walten zu laſſen, immer noch zu 
viel dem halbliberalen Mintftertum und den Ginflüfterungen bes 
Auslands (den Mahnungen zur Mäßigung von Seiten der franzö⸗ 
ſiſchen und englifchen Gefandten) nachgebe. Die Gefhichte diefer 
Empörung tft noch dunkel; aus dem aber, was nadfolgte, ergibt 
ſich mit großer Wahrfchetulichkeit, daB es damals ſchon auf eine 
Entthronung ded Königs zu Gunften feines Bruberd Don Garlod 
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ir Haben unfre Blicke von dem unglücklichen Spanien ab- 
gewenbet In dem Zeitpunkt, in welchem bie Revolution beſiegt, 
Ferdinand VII. als abfoluter König wieberhergeftellt und die zweite 
Reaction in vollem Gange war. Man rechnete an 40,000 Conſti⸗ 
tutionelle, hauptſächlich den gebildeten Claſſen angehörtg,, die wie 
der im Gefängniß ſchmachteten. Etwa 30,000 Franzoſen Hielten 
no die Hauptſtädte beſetzt. Das alte fpanifche Heer war aufge 
löst, an feine Stelle waren die Föntglichen Freiwilligen getreten, 
zuchtloſe Banden, die fi gegen hie beflegte liberale Partei alles 
erlaubten. 

Inzwiſchen begann damals ſchon ein Zwiefpalt im Töniglichen 
Lager felbft, der immer weiter und welter Tlaffen follte, um ben 
König endli wider feinen Willen zu größerer Mäßigung und zu⸗ 
letzt zu einer Annäherung fogar an bie Liberalen zu führen. Die 
apoftoltf he Junta nämlich, die fi mit feiner Zuſtimmung ge- 
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bildet hatte, um neben dem Miniſterium und unabhängig von Ihm 
ben Sieg bed abjoluten Königthums und der mit ihm innig ver- 
bundenen Kirchengewalt bis zur Außerften Conſequenz zu treiben und 
die hauptſächlich in den königlichen Freiwilligen ihre Armee hatte, 
maßte fih immer mehr die Alleingewalt an. An der Spige biefer 
Junta ſtand des Königs Beichtvater Saez, der fanatifche Herzog 
von Mataflorida, der Priefter Eirilo Alameda umb ber granfame 
General Equia. Der König wohnte zumwellen ihren Sitzungen bei 
und flimmte ihnen zu. Sein Miniftertum aber fah ſich gezwungen, 
dem tollen Gebahren ver von ber Junta geſchützten Freiwilligen 
entgegenzutreten und zugleih zwang bie Ebbe in der Staatskaffe, 
dem Klerus Geldopfer zuzumutben. Diefer Conflict führte zuerfl 
zur Entlafjung des Miniſteriums Ofalia, dann wieber zur Entlaf 
fung des gefährlichen Saez. Bald wurde ein Minifter, bald ein 
Mann der Iunta geopfert, je nachdem der König fi gebrängt 
fühlte. Der neue Minifter Zen Bermudez ließ im Frühjahr 1825 
den berüchtigten Beffleres, der offenen Aufruhr erhoben Hatte, um 
den König von feinem Liberalen Mintfterium zu befreien, überwäl 
tigen und erſchießen, mußte aber dafür noch in demfelben Jahr fein 
Amt niederlegen. Sein Nachfolger, der Herzog von Infantabo, 
fiellte zuerft wieder eine regelmäßige Armee von 50,000 Mann her, 
erlag aber ebenfalls der Intrigue. 

Die Junta forgte dafür, daß er nur durch ben ſchwachen Sal 
mon erfeßt wurde und betrieb im Frühjahr 1827 einen großen ſer⸗ 
vilen Auffland in Gatalonien. Die Infurgenten nannten ſich 
agraviados (Beleidigte), weil ver König die Inquifition nicht ber» 
fielle und ſtatt die Junta allein walten zu laſſen, immer noch zu 
viel dem halbliberalen Minifterium und ben Ginflüfterungen bes 
Auslands (den Mahnımgen zur Mäßigung von Selten der franzö⸗ 
ſiſchen und engliſchen Gefandten) nachgebe. Die Geſchichte dieſer 
Empörung iſt noch dunkel; aus dem aber, was nachfolgte, ergibt 
fi mit großer Wahrfcheinlichkeit, daß es damals ſchon auf eine 
Enttbronung des Königs zu Gunften feines Bruderd Don Carlos 
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abgefehen war und daß vielleicht die nordiſchen Mächte im Gegen- 
ſatz gegen die Weſtmächte ihre geheime Hand mit im Spiele Hatten. 
Saez, damals vom Hofe verbannt und als Biſchof in Tortofa 
lebend, mar der Hauptagent ber Infurrection. Der König aber 
fand fih damals zufälligerweiſe gut berathen durch den General 
Efpanna, der an der. Spike der neuerrichteten Armee Ihm Gehorſam 
zu erwirfen verfprah, wenn er felber mitzöge. Ferdinand begab 
fih nun wirflih, von treuen Truppen begleitet, mitten unter bie 
Aufrührer. Ste flugten, fie magten ihm Taragona zu verfperren, 
nachher Reus, aber feine Soldaten öffneten den Weg mit Gewalt 
und die Infurgenten wagten nicht länger, dem König ins Geſicht 
zu trogen. Efpanna ließ ganz Gatalonien entwaffnen und ſtellte das 
koͤnigliche Anfehen dur zahlreiche Hinrichtungen wieber ber. 
Ferdinand VII. Hatte nad dem Tode feiner erſten ſicilianiſchen 
Gemahlin eine portugieſiſche und als auch dieſe 1818 geftorben 
war, bie fächfifche Brinzefjin Iofephine geheirathet, welche 1829 
farb. Keine hatte ihm ein Kind geboren. Seht, in einem Alter 
von 46 Jahren und Fränkflichen LXeibes, heirathete er zum vwiertenmal 
und zwar die fleiliantfihe Brinzeffin Marie Chriſtine, Schwe 
fler der Serzogin von Berry und der Marla Carlotta, die bereits 
Ferbinands. jüngften Bruder Francisco zum Gemahl hatte. Und 
fiehe da, drei Monate nah der Hochzeit, am 29. März 1830 
wurde die Welt durch ein Eöntgliches Ediet, die f. g. pragma- 
tifhe Sanction überraſcht, in welcher Yerbinand die bisher 
gültige, ausſchließlich männliche Erbfolge nah dem ſaliſchen Geſetz 
aufhob. Zugleich erfuhr man, die junge Königin befinde ſich in 
guter Hoffnung. Sollte fle nun au keinen Sohn, fondern nur 
eine Tochter befommen, jo war verjelben die Thronfolge geſichert 
und Don Carlos, die bisherige Hoffnung der apoflolifhen Junta 
und der fervilen Partei, ausgeſchloſſen. Diefe Maaßregel hatte 
ihren alleinigen Grund in den perfünlicden Gefühlen des Königs, 
die durch den Berrath feines Beichtvaters Saez und durch die free 
Kundgebung der Agraviados beleidigt morden waren. Daß die 
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funge Königin ihm in ihrem eigenen Intereſſe zugeredet habe, ver- 
ſteht fih von ſelbſt, und wahrſcheinlich ift, daß mancher geheime 
Todfeind der Setvilen in Hoffnung befierer Tage für Spanten biefe 
Palaftintrigue eifrig unterflügt hat. Ste ſchreckte nit nur die 
Sersilen wie ein ımerwarteter Blitzſchlag, fonbern erregte au 
großen Aerger an den Höfen In Paris und Neapel Sowohl 
Karl X., als Franz U. (der Königin eigener Bruder) fahen als 
Bourbons ihre Erbrehte anf dem fpantihen Thron bebroht und 
legten Proteft ein. Eben fo die beiden Brüder des Königs ſelbſt, 
Don Carlos und Don Francisco. Wer Ferdinand ließ fih nit 
Irre machen, unterbeß erfolgte der Sturz Karld X. im Juli, ber den 
Servilen in Spanien neuen Schrecken einjagte, und als am 10. Hk⸗ 
tober Marie Chriftine eine Tochter (Sfabella) gebar, wurde dies 
felbe als Prinzeffin von Aſturien, d. 5. als Kronprinzefiin und 
Thronerbin anerkannt. 

Zwar drohte dem König eine neue Gefahr, indem Mina, 
Valdez und Tauſende von früher nad Frankreich geflüchteten Libe⸗ 
ralen jegt in Folge der Julirevolution einen Einfall in Spanten 
betrieben und dabei fogar durch Ludwig Philipp unterflügt wurden; 
allein als Ferdinand einfach den neuen König der Franzoſen an⸗ 
zuerfennen fi entſchloß, zog Ludwig Philipp, treulos wie immer, 
die den ſpaniſchen Liberalen dargebotene Freundeshand ploötzlich zurück 
und überließ fie ihrem Schickſal. Er war fo weit gegangen, La⸗ 
fayette, der ſich beſonders der Spanter annahm, Verfiherungen zu 
ihren Gunſten zu machen und ihm fogar Geld für fie zu geben. 
Auch Guizot hatte laut geäußert, der Fehler von 1823 müfle wies 
der gut gemacht werden. Nur Mole dachte ebel genug, die fpa- 
nifhen Liberalen zu warnen. Als fie nun bereits an der Grenze 
fanden, ſchickte Ludwig Philipp auf einmal Befehl, fie zu ent- 
waffnen. Site zogen aber vor, auf eigene Gefahr durch die Pyre⸗ 
naͤen vorzubredhen und wurden auf allen Punkten durch üiberlegene 
Streitkräfte geſchlagen. Torijos wurbe durch den königlichen Ge⸗ 
neral Moreno, der mit ihm unterhandelte, getaäͤuſcht, hinterliſtig 
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gefangen und mit allen feinen Leuten erſchoſſen. Mina mußte auf 
der Flucht zehn Tage lang allein in den Gebirgen umirren und 
war nahe am Hungertode, KL entkam aber glücklich wieder nad 
Frankreich. 

Dieſe Kundgebung der olberalen und die Furcht vor einer 
neuen Revolution ſtimmte den König wieder mehr zu Gunſten der 
Servilen. Nach Salmons Tode trat Alcudia Ins Miniſterium und 
Don Carlos bemühte ſich, ſeinen Bruder zur Zurücknahme der 
pragmatiſchen Sanction zu bewegen. Nach einer lebhaften Unter⸗ 
redung beider Brüder fiel Ferdinand am 17. September 1832 in 
eine Erſtarrung, die ſein nahes Ende befürchten ließ. In dieſer 
Periode lockte Calomarde, neben Alcudia damals der einflußreichſte 
Anhänger des Don Carlos, dem befinnungslofen Könige die Zu⸗ 
fiimmung zur Zurüdnahme der pragmatifhen Sanction ab oder 
brachte wenigſtens eine untergefchobene Urkunde vor, welche Don 
Carlos fogleih proclamiren ließ. Die Königin Marie Chriſtine, 
die im Januar deffelben Jahres noch eine zweite Tochter geboren 
hatte, war aber gut berathen und fand bei ihrer Schwefter Luiſa 
Carlotta entſchloſſenen Beiſtand gegen den gefährlichen Schwager. 
Da der König noch nicht wirklich todt war, erklärte ſie ſich zur 
Regentin, ſo lange er krank ſeyn würde, im Namen ihrer Tochter, 
deren Erbrecht ſie aufrecht erhielt, ertheilte eine Amneſtie, ſtellte 
die ſeit der Reſtauration aufgehobenen Univerſitäten wieder her und 
kündigte die Wiedereinberufung der Cortes an, wozu ihr namentlich 
Martinez de la Roſa rieth. Puig, Gouverneur des Rathes von 
Caſtilien, der die Urkunde in den Archiven niederlegen ſollte, er⸗ 
fannte die Unterfhrift des Königs nicht als echt an, und Don 
Carlos wagte feinen offenen Aufftand, fo lange fein Bruder noch 
lebte. Nun erholte fi aber Ferdinand unverhofft, wenn auch lang⸗ 
fam, und übernahm im Ianuar 1833 wieder die Regierung. Das 


*) Man fagt, ald er hülflos dagelegen, habe ein Adler ſich auf ihn 
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erfie, was er tft, war, Calomarde und Alcudia fortzujagen und: 
alles gut zu heißen, was feine Gemahlin geihan hatte. Don Garlos- 
entwich ‚nach Portugal zu Don Miguel und yproteflirte von bort 
aus. Ferdinand aber nahm wieder Zea Bermubez zum Minifter 
an und eröffnete, wie die Königin verfproden hatte, die Cortes 
om 29. Juli, welche feierlih feiner Tochter .SIfabella IE. als ver 
fünftigen Königin huldigten. Dann fiel er wieber in feine Krank⸗ 
beit und flarb unter ſchrecklichen Schmerzen am 29. September. 

Seine unmünbige Toter Ifabella IL wurde als Rönigin- 
umd ihre Mutter Chriftine als Negentin ausgerufen. Don Carlos 
und der König von Neapel proteflirten als erbberechtigte Bourbons. 
Ludwig Philipp, wie auch England, erfannten die pragmatiſche 
Sanction an, um auf die Megentin einen ausſchließlichen Einfluß 
zu gewinnen und Spanien, ben nordiſchen Mächten gegenüber, in 
vie Allianz ver Weſtmächte zu ziehen. Eben deshalb aber verwei⸗ 
gerten die nordiſchen Mächte ihre Anerkennung Auch der Papft. 
erklärte fi für Don Carlos, weil diefer wirklich im beflern Rechte 
war und weil hie Megentin, gezwungen, fi auf die Liberalen zu 
flügen, ver ſpaniſchen Kirche mit neuen Gefahren drohte. Don 
Carlos war im befiern Rechte, weil es Ferdinand VIL, einem ein- 
zelnen Könige, nicht zuftand, das uralte Reichsgeſetz der männlichen: 
Nachfolge eigenmärhtig zu ändern. Aber die liberale Welt ſtimmte 
ver Negentin zu, weil fie von ihr ein beſſeres Regierungsſyſtem 
erwartete, und die Weſtmächte mußten fi gegen Don Carlos er» 
flären, weil diefer im engflen Bunde mit Metternich und — 
ihre Pläne durchkreuzt haben würde. 

In die ſpaniſchen Provinzen kam große Gaͤhrung. Die bis⸗ 
berige gemäßigte und liberale Partei hielt zur Negentin und nahm 
von ihr die Benennung der Chriſtinos an. Die biöherigen 
Sernilen dagegen erklärten fi für Don Carlos und hießen ſeitdem 
Carliſtos. Die Negentin Hatte zunächft den Minifler Zea Ber- 
mubez zur Seite. Derfelbe mußte aber fon 1834 dem noch libe⸗ 
taleren Martinez de la Roſa weichen, welcher am 10. April das 
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estatuto real, eine neue Berfafiungsurfunde nad dem’ Modell und 
nad dem Mathe Ludwig Philipps, verkündete. Die Higigflen Libe⸗ 
ralen erhoben einen Tumult in Madrid, weil thnen die Regierung 
noch lange nicht weit genug links ging und mußten gemaßregelt 
werben. Die gemäßtgte Partei behielt die Oberhand, aber ſeitdem 
entipann fih ein gehäffiger Kampf zwifchen ven Moderados (Ge⸗ 
mäßigten) und Progreffiften (die da welter gehen wollten). Der 
gutmüthige, aber ſchwache Martinez de la Roſa Eonnte ſich um fo 
weniger halten, als unterdeß die Carliſten einen höchſt gefährlichen 
Bürgerkrieg begannen. 

Der Ausgangspunkt der carliftifchen Bewegung murben bie 
baskiſchen Provinzen im Norden Spantend, deren Einwohner 
nicht blos für hie Thronrechte des Don Carlos, fondern auch für 
ihre provinztellen Rechte (fueros)‘ ftritten, die durch die letzten Ver⸗ 
fügungen Ferdinands VIL waren außer Kraft erflärt worden, in 
Folge des von Frankreich geborgten, aber für Spanien wenig paſ—⸗ 
fenden, bureaufratifhen (und liberalen) Centraliſationsſyſtems. Die 
fpantfihen Provinzen unterfehteben fih nah Abftammung, Sprache, 
Tracht und uralten Gewohnheiten. Ste nivelltren zu wollen, war ein 
Leichtſinn, der ſich bald beflrafte. Die Basken find Reſte der älteften 
Bewohner Spaniens und reden eine ganz eigenthümliche Sprache. Ste 
befigen mehr Lebhaftigkeit, als ihre gothiſchen Nachbarn in Arago- 
nien, und vereinigen gleihfam die Tugenden der Spanier und Fran⸗ 
zofen ohne deren Fehler, ven Adel tiefer Neltgiofltät, den größten 
Heldenmuth und den liebenswürdigſten Frohſinn. Die neueren Or- 
gantjationen und Schretbereien von Madrid her waren dieſem Kern⸗ 
volk unerträglich. Die folge Eiche des Gebirgs mollte ſich den alles 
planirenden Hobel geiftlofer Tabellenmenfchen nicht gefallen laſſen. 

Der Auffland. begann ſchon am 3. Oktober 1833 in Biscaya 
und breitete ih bald aus. In Bilbao fland Zavala, in Vittoria 
Beraftegug, in Orduna Yharola an der Spike. Aber in Navarra 
mißlang die Infurrection des Santos Labron, welcher gefangen und 
erfhoflen wurbe. Weiter ſüdlich bildete zwar der Pfarrer Merino 
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eine carliſtiſche Guerilla in Altcaftilien und Locho in der Mancha, 
aber bier gewann die Infurrection keine größere Ausbehnmg. 
General Sardfteld wurde von der Megterung beauftragt, die Badken 
zu unterwerfen ; da es ihm keineswegs glüdte, mußte ihn der wie⸗ 
ber zu Ehren gefommene Valdez und naher Queſada und Rodil 
erſetzen. Allein auch dieſe richteten Aidpts aus gegen die Basken, 
deren Heer nad und nad auf 25,000 Mann anwuchs und die in 
Zumalacarregut einen Führer fanden, wie bie purenätfche 
Halbinfel Teinen zweiten gefehen hat. Obgleih aus den größern 
Städten der Ebene verbrängt und auf die Gebirge befchräntt, wußte 
boch dieſer Baskenheld das ſchwierige Terrain fo vortreffiih zu 
benugen, daß die geſchickteſten Feldherrn und die Uebermacht des 
Feindes nichts gegen ihn ausrichteten. Wenn ver Feind in zwei 
oder drei Eolonnen verſchiedene Thäler beraufzog, fo überraſchte er 
fie nach einander alle, oder lockte fie tief in die nahrungslofe Berg- 
wildniß und überfiel fle dann erfl. Die Ausdauer feiner Leute 
wettelferte mit feinem Gente. Die Generale der Königin rächten 
ſich für ihre Vertufte durch unmenfhlihe Grauſamkeit. Queſada 
wüthete beſonders gegen die Gefangenen, Rodil gegen die Ein⸗ 
wohner der wehrloſen Dörfer. Die Carliſten ſahen ſich zu Re⸗ 
preſſalien gezwungen und man beging gegenſeitig entſetzliche Greuel 
an Wehrloſen. 

Don Carlos, von fiabon vertrieben, Hatte ſich nad Eng⸗ 
land begeben, Fam aber von dort heimlich und unerkannt mitten 
durch Frankreich nah Biscaya und wurde im Lager des Zumala- 
carregui mit Jubel empfangen, am 9. Juni 1834. Allein dieſer 
Herr war feiner großen Aufgabe nicht gewachſen. Er umgab fi 
mit der ſteifen Etikette des alten Hofes und feßte in feinem Mini» 
fertum bie apoftolifhe Sunta fort, deren früheres Mitglied, Pater 
Cirilo, fein intimſter Vertrauter wurde. Großartige Manfregeln, 
um dad Vertrauen der ganzen Nation zu gewinnen, murben nicht 
getroffen, und eine großartige PVerfüntichkeit trat nur in Zumala⸗ 
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nur mehr verdunkelt erfehlenen. Am meiften fdhabete dem Don 
Garlos, daß er felher Fein Soldat war und durch die Intriguen feines 
Fleinen Hofes die Helden, die ſich für ihn opferten, nur ärgere. 
Die übeln Nachrichten vom baskiſchen Kriegsſchauplatze, bie 
nur Niederlagen der Chriſtinos meldeten, und die im Juli ploͤtzlich 
hereinbrechende Cholera ftelgerten die Leidenſchaften In Madrid wie⸗ 
der bis zum Siedpunkt und mwahnfinniger Haß beſchuldigte die Car⸗ 
liſten und zunächſt die Mönde der Brunnenvergiftung. Daher am 
17. Juli ein allgemeiner Volksſturm auf die Klöfter um 
fhonungslofe Ermorbung von mehr al8 Hundert Mönchen, Greuel- 
ftenen, die fih in vielen andern Städten wiederholten. Acht Tage 
fpäter, am 24. wurben bie Cortes eröffnet. Der ſchwache Martinez 
de. fa Roſa Eonnte ſich dem Ernft und ver Noth der Zeit gegenüber 
nicht behaupten. Toreno trat an feine Stelle und fuchte vor allem durch 
Finanzmaßregeln, die einem Staatsbankerot nahe Tamen, die leere 
Stantöfaffe wieder zu füllen. Daneben machten die Centrafiften 
neue Geſetze, um wie die Autonome der Provinzen, fo nun au 
die der Gemeinden anzutaften. Zugleich wurde die Megentin von 
den Progrefliften gedrängt, die um fo mehr Forderungen machten, 
je mehr die Megierung fih megen ihrer Niederlage in Biscaya 
allein noch auf den Liberalismus ſtützen Tonnte. Der fanatifche 
Haß gegen die Klöfter wurde noch künſtlich genährt durch die Do- 


mänenfäufer, die im Jahr 1820 ſäculariſirtes Kirchengut gekauft | 


und deſſelben 1823 wieder beraubt worden waren, jet aber alles 


wieder haben wollten. In der allgemeinen Verwirrung ber Nechtd- | 


begriffe fühlte fih ein Regiment Soldaten in Madrid felbft im 


Gewiffen gerührt und meinte doch, Don Carlos fen im beflern | 


Recht. Es ermordete den General Carterac unb wurde in feiner 
Kaferne belagert, ertrogte aber eine Gapitulation und zog mit 
klingendem Spiel ab, im Januar, 1835. 

Die Progreffiften gewannen nah dieſem ſtürmiſchen Winter 
immer mehr in den Gortes die Oberhand und febten Ihre Plane 
durd. Die Gemeinden verloren durch ein Gefeh vom 9. Mat 1835 
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ihre Rechte, wie früher ſchon bie Provinzen. Die Domänenkäufer 
empfingen alles Kirchengut, was fie früher inne gehabt, unenigelb- 
lich zurüd, 8. Mat. Alle Schuldforperimgen ber Klöfter, geiftlichen 
Gorporatisnen und Kirchen an den Staat murben mit einem Feber- 
ſtrich getilgt (Beſchluß vom 31. Dezembr. 1834). Was noch vom 
Kirchengut übrig war, wurde zu Handen der Staatskafſe genom- 
men und dem Verkauf ausgeſetzt. 

Im Laufe des Jahres 1835 übernahm der berühmte Mina 
ben Oberbefehl ver Ehriftinos gegen Zumalacarregui, allein au 
er unterlag nad einem blutigen fünfmonatligen Feldzug, wie alle 
feine Vorgänger. Nach ihm wagte Valdez noch einmal das Com⸗ 
mando zu übernehmen und hoffte durch foftematifches Niederbrennen 
aller Dörfer die f. g. Amescoas, d. h. das Gebirgslabyrinth zwiſchen 
Navarra und Biscaya, die uneinnehmbare Feſte der Basken, end⸗ 
lich aushungern zu können. Allein obgleih er 20,000 Mann bes 
fehligte, richtete er doch nichts aus, denn als er die erflen Dörfer 
niebergebrannt, flüchtete das Landvolk aus allen übrigen in die Ges 
birge und verbarg ihre Gabe und ihre Lebensmittel. Die Chri⸗ 
ftinos ſelbſt Eonnten nun in dem üben Gebirge bei: naffem und 
altem Wetter nicht lange aushalten und mußten wieder abziehen. 
Diefe unglücklichen Zeldzüge erfhöpften vollends die Staatskafſe 
und decimirten die Armee. Die Regentin wandte fi daher Hälfe 
flebend an die Weſtmaͤchte. 

Shen das estatato real hatte fie nicht ohne den Beirath 
Ludwig Philipps ertheilt. Diefer Fürſt drängte fih ihr als Freund 
und Rathgeber in der Meberzeugung auf, daß er nicht wohlfeiler 
zu einer Bevormundung Spaniend und vielleicht fogar einmal zu 
einer vortheilhaften Heirath zwifchen feinen Söhnen und Chri⸗ 
flinens Töchtern gelangen Eönne, als auf dieſem Wege. Andrerſeits 
aber wollte er auch die norbifchen Mächte durch eine förmliche Im 
vaflon in Spanien nicht aufzeigen. Er ging daher mit England 
Hand in Hand, um den Carlismus zu entwaffnen, ohne dem Pro⸗ 
greſſitomus zu viel nachzugeben. Je mehr Spanten von feinen Parteien 
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zerriffen, je ärmer und ohnmächtiger e8 wurde, deſto gewiſſer mußte 
es fih allem fügen, was England und Frankreich ihm zuzufchreiben 
für gut fanden. Nachdem die nordifhen Mächte zu München⸗Grätz 
eine Sonderſtellung gegenüber ben beiden Weflmächten eingenommen 
hatten, nahmen auch die lebtern die Ihrige und ſchloſſen am 22. 
April 1834 eine Duaprupel- Allianz, nämlid England und 
Frankreich verbanben fi) mit den beiden Königinnen von Spanten 
und Portugal, Ehriftine und Maria da Gloria, zu gegenſeitigem 
Schuß ihrer Rechte. Diefe Allianz war zunähft gegen Don Mi- 
guel. in Portugal gerichtet, der fich der geheimen Unterftügung der 
norbifhen Mächte erfreute, fodann auch gegen Don Garlod. So— 
fern die norbifhen Mächte, trog der Nichtintervention in Belgien, 
doch immer noch das alte Princip der Legitimität aufrecht erhalten 
wollten, lag in der weftlichen Quadrupelallianz gerade das ent⸗ 
gegengefehte Princip ausgeſprochen, denn die Weſtmächte unter- 
ftüßten auf der pyrenäiſchen Halbinfel zwei regierende Damen, die 
nad dem Herfommen nicht Iegitim waren, deren Rechte fih nur 
auf eigenmächtige Verfügungen ihrer Väter im Widerſpruch mit 
der wahren Legitimität nah dem alten Familiengeſetz begründeten. 

Inndeſſen fehritten die Weſtmächte nur in Portugal energifch 
ein. In Bezug auf Spanien ſcheuten fie offenbar die Koflen und 
ein neues Meberwerfen mit den nordiſchen Mächten. Es lag ihnen, 
wie bemerkt, nicht viel daran, daß die Negentfchaft Chriftinens er- 
ftarfe. England und Sranfreih befanden ſich befier dabei, wenn 
Spanten zu Feiner foliden Mat mehr gelangte und immer in Ab- 
hängtgfeit von ihnen blieb. Sie begnügten fi) daher, von ber See . 
und von der Pyrenäengrenze aus Feine Zufuhr für Don Carlos zu 
geftatten. Erſt ald die Basken immer mehr Fortfehritte machten 
und die Sache des Don Carlos immer offenere Sympathien in 
Spanien fand, bewilligte Ludwig Philipp in einem DVertrage vom 
28. Juni 1835 den Chriftinos den Zuzug der f. g. Fremden⸗ 
legion aus Algier. Das war ein aus politifchen und fonftigen 
Flüchtigen und Vagabunden aller Länder zufammengefeptes Corps, - 
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welches die franzöflfche Regierung in Algier errichtet und das ihr 
biöher zu dem-boppelten Zwecke gebient Hatte, im Kampf gegen 
die Kabylen und Araber in Algerien immer bie gefährlichften Poften 
einzunehmen und alles fremde Gefindel, das man nicht gerne in 
Paris Hatte, zu abforbiren. Nur Branzofen commandirten bie 
Legion, in der Fein Fremder Offizier werden konnte. Aber biefe 
Parias der Armee waren ungeheuer tapfer. Auch England rüftete 
eine Ähnliche Srembenlegion, um fie den Chriftinos zu Huͤlfe zu 
ſchicken. Allein ehe diefe Truppen anlangten, wurde die Rage ber 
Königin Chriftine immer bebenklicher. 

Zwar verloren die Karliften ihren großen Feldherrn Zumala⸗ 
carregui, der am 25. Juni 1835 bei ver Belagerung Bilbao's von 
einer Kugel getöbtet wurbe, aber der junge tapfere Gabrera er- 
feßte ihn. Die Sache der Carliften machte immer Fortſchritte, 
während die liberalen Bevölkerungen in immer fieberhaftere Wuth 
darüber gerlethen, aber diefelbe mehr nur an Wehrlofen ausließen. 
Cabreras eigene Mutter wurde von ihnen erfehoflen, wofür zur 
Nahe Cabrera 24 Frauen von Liberalen erfhießen ließ. Die ärg⸗ 
fin Greuel wurben in Eatalonten verübt. Hier murben bie ſchönſten 
und größten Klöfter ſchonungslos niedergebrannt, die Mönche er 
mordet. In Barcelona bildete ſich eine progreſſiſtiſche Junta und 
verlangte die Verfaffung von 1812. Selbft Mina, den die Königin 
zum Gouverneur ernannte, Eonnte den Gehorſam gegen die Regie⸗ 
rung nicht berftellen. 

Die Königin war dur die Siege der Garliften immer mehr 
zu den Progreffiften Hingetrieben, die fle aber haßte und nur be= 
nugen, aber nicht zur Herrſchaft wollte Fommen Iaffen. Ste entließ 
Toreno und ernannte Mendizabal, der am 19. Februar 1836 
vollends alle Klöfter aufhob und die Armee auf 100,000 Mann 
brachte; aber fle ließ auch diefen, ver ihr ſchon zu liberal wurde, 
wieder fallen und ernannte den intriganten Iſturiz, der feine eigne 
Partel verrieth und es übernahm, die Progreffiften im Zaume zu 
halten. Aber feine Wahl vermehrte nur die Aufregung. Das Bei- 
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fpiel Barcellonad wurde in Saragoſſa, Valeneia und au im Sü- 
den zu Sevilla, Malaga, Cadix, Granada ıc. wiederholt. Vieberall 
pildeten ſich progreſſfiſtiſche Junten und forberten die Berfaffung 
von 1812, mobel es an Mord und Zodtfihlag ber Gegner nit 
fehlte. Endlich brach auch in der Haupifladt Meuterei aus. Chri⸗ 
fline vermweilte im Sommer auf ihrem Luſtſchloß zu La Granja. 
Hier wurde am 12. Auguft 1836 im Theater fehr unpaffenb efn 
revolutionäres Stück (die Pariſer Revolution) aufgeführt. Alles 
ſchrie viva la sonstitution! Die Negentin verlieh foglei ihre Loge, 
aber fie wurde unterwegs infultirt, in ihrem Schloſſe von den in⸗ 
furgirten Xruppen belagert und gezwungen, am folgenden Morgen 
die Berfaffung von 1812 auszurufen. Sie verfuchte zwar am näch⸗ 
fien Tage eine Eontrerevolution durch ben tapfern General Que- 
fada, der Madrid wirklich im Zaum hielt, aber der Gegenpartei 
unter den Offizieren doch nit auf Iange gewachſen war, feine 
Stelle dem General Sioane überlaffen mußte und glei darauf ver- 
haftet und ſchändlich ermordet wurde. Die Königin mußte den 
liberalen Galatrava an die Spiße des Minifteriums flellen. - 
Zufällig an dem nämlichen 13. Auguft, an dem die Empö⸗ 
rung in La Granja erfolgte, erließ ber franzöflfhe General Lebeau, 
Indem er an der Spige ber Brembenlegion endlih in Spanien ein- 
rüdte, ein Manifeſt, worin er fagte, er komme vom König ber 
Franzoſen gefendet, um die Sade der Königin zu unterflügen. 
Sobald aber Ludwig Philipp die Vorgänge in La Granja erfuhr, 
desavouirte er feinen General öffentlich im Moniteur und molite 
von einer Unterflügung Spaniens nichts mehr wiffen, weil er wohl 
begriff, die Gortes von 1812 würden fih feinem Rath nicht mehr 
fügen, fondern mit der republifantihen Partei in Frankreich gemeine 
Sache machen. Nun Eomnte er zwar wegen ver in der Quadrupel⸗ 
alltanz eingegangenen Verpflichtungen die Fremdenlegion nicht mehr 
zurüdziehen, allein er legte nicht den geringftien Werth mehr auf 
been Leiſtungen und bie arme Legion erfhöpfte fih in heroiſchen 
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Kämpfen und Anftrengungen aller Art, bis nur wenig mehr von 
ihr übrig blieb, um nach Frankreich heimzukehren. 

Die tapfern Basken blieben mitten unter ben progreffiftifhen 
Tumulten überall Steger. Don Carlos erließ fanatiſche Decrete, 
3. B. befahl er alle Engländer, wo man fie finde, zu töbten, weil 
fie ihm die Zufuhr zur See abſchnitten. Nah fo vielen Stegen 
begannen bie Carliften fi meiter auszubreiten und einer ihrer 
Guerilleros, Gomez, begann tief im Süden in Andaluflen eine 
Volkserhebung. Ihn verfolgte General Narvaez, aber General 
Alaix ließ Gomez entwifhen, aus Eiferfuht auf Narvaeg, und 
General Efpartero, der damals die Chriſtinos im Norden com- 
manbdirte, ergriff gegen die gerechte Klage des Narvaez für Alatr 
Partei, von welchem Zeitpunkt an die beiden berühmten Generale 
Todfeinde wurden. Don Earlos mar im Frühling 1837 ſtark genug, 
um einen Angriff auf Madrid ſelbſt wagen zu können. Er mit 
der Hauptarmee und Gabrera mit einer andern Bolonne bewegten 
fih auf zwei Wegen gegen Madrid und erfochten einen Steg bei 
Pla de las Navarrad. Aber Efpartero, der im Winter durch 
feinen Sieg bei Luchana dad Hartbebrängte Bilbao entfeht hatte, 
eilte ihnen nah und nun verlor Don Earlos den Muth. Man 
warf ihm vor, die tapfern Generale (3. B. Gomez, den er im Kerker 
ſchmachten ließ) nicht gehört und fein Ohr vielmehr einer elenden 
Camarilla geliehen zu haben. Genug, er wagte Eeinen Kampf und 
mandvrirte fi allsgemach wieder rückwärts. Bon da an war feine 
Sache verloren. 

Aber au die Progreffiften follten nicht triumphiren. Zwar 
eroͤffnete Chriſtine die Cortes von 1812 am 18. Juni 1837 und 
beſchwor die Verfaſſung, erſah ſich aber alsbald in dem ſiegreichen 
und damals allgemein bewunderten Eſpartero eine Stütze. Dieſer 
General wollte der progreſſiſtiſchen Partei nicht zum Werkzeuge 
dienen, rieth daher zu einem moderirten Miniſterium. Deren folgten 
ſich drei raſch aufeinander, Ofalla, Frias, Perez de Caſtro. Im 
den Cortes ſtanden an der Spitze der progreſſiſtiſchen Oppoſition 
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hatie fie dieſe Gewalt erlitten, als fie nad Valencia entfloh, ſich 
hier unter den Schuß des O’Donnel ſtellte und das Ajuntamiento⸗ 
geſeß nachträglich doch noch ſanktionirte. Das half ihr indeſſen 
nichts, denn in Madriv ſelbſt erhob ſich das Volk in ihrer Ab⸗ 
weſenheit am 1. September und proklamirte ſich ber Magiſtrat als 
proviſoriſche Regierung. Die meiften Städte im Rande ahmten 
das Beifpiel nah und Eſpartero erklärte ſich am 7. September 
‚übereinflimmend mit der Tendenz diefer Infurrection. Nun blieb 
der Megentin nichts übrig, als am 16. Efpartero zum Chef bes 
Miniftertums zu ernennen, worauf er feinen Triumpheinzug in 


Madrid Hielt. Die Corte wurden aufgelöft, dad Geſetz zurüd- 


genommen. 

Marte EHriftine felbft Iegte Hierauf am 12. October die 
Megentfhaft nieder, überließ fie bis zu den nächſten Cortes dem 
Siegeöherzog und verließ das Land. Zu dieſem Schritt wurde fle 
jeno nicht bloß durch das Uebergewicht, welches ihr Efpartero 
hatte fühlen laſſen, und durch gekränkten Stolz veranlaßt, fondern 
auch durch Privatrüdfihten. Ste hatte fih nämlich mit einem ge- 
meinen Leibgarbiften, Namens Munnoz, heimlich trauen Yaffen und 
diefe mit Kindern ſchon gefegnete Verbindung feßte fle dem Spott 
und taufend Verlegenheiten aus. Damals ſchon wurde fie der Hab- 
gier beſchuldigt, als Habe fie den Staat um große Summen be- 
tragen, die ihr zur Ausflattung threr illegitimen Kinder dienen 
ſollten. Der Kronſchatz, der ganz ber jungen Iſabella hätte bleiben 
follen, wurde von ihr getheilt. Sie begab fi nah Rom, wo fle 
vor dem 5. Vater wegen ihrer Verfolgung der Kirche In Spanien 
Abbitte that und begab fih dann nah Franfreih, um den Zeit⸗ 
punkt abzuwarten, wo fie als Inftrument Ludwig Philipps Gelegen- 
heit finden würde, aufs neue in die Geſchicke Spantens einzugreifen. 

Dur die Flucht des Don Carlos waren die Servilen, durch 
bie der Königin Chriftine auch die Moderados entwaffnet, es blie⸗ 
ben nun nur noch die Progrefiiften übrig, die ſich auch allein bet 
den neuen Gorteöwahlen betheiligten. Uber e8 trat gleich wieder 
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ein neuer Gegenfag hervor, nämlich zwiſchen den Ältern, mehr ge- 
mäßigten Progreffiften und einer jungen Partet, die ben Fortfehritt 
ind Unendliche wollte. Eſpartero fland an der Spike der erftern. 
Diefer General theilte mit den Kiberalen den Haß und die Ber 
folgungsſucht gegen bie Kirche, war auch nit ſcrupulös im Ver⸗ 
fahren gegen die königliche Familie, beſaß aber Herrſchſucht und 
wollte den Ruhm haben, wie Sieger im Belve, fo Herſteller ber 
Ordnung im Frieden zu fegn. Begrelflicherweife wurde er von ans 
bern Generalen beneidet, die ſich mm an eine andere politiſche 
Partei anfehlofien, bald an die fungprogreffiftifche, bald an die kö⸗ 
nigliche, nur um ben neuen Negenten zu flürgen. Mit einem Wort, 
Ehrgeiz und yerfönliher Neid der Generale begann als mefent- 
Ucher Faetor in die ſpaniſche Bewegung einzugreifen und ben Prin⸗ 
eipienftreit der Parteien mehr in den Hintergrund zu brängen. Von 
nun an erfolgten die Pronunciamentos d. h. revolutionären 
Kundgebimgen auf eine immer mißbräudhlichere Art. Wo man 
irgend mit dem Bange der Regierung ober ber Perſon der Re⸗ 
genten unzufrieden war, glei pronuncirte fi eine Stadt ober 
eine Barnlfon. Man lärmte dad Volk zufammen, ein Offizier, eine 
Magiſtratsperſon ritt auf die Straße und las eine revolutionäre 
Erklärung ab, die biöherigen Behörden wurden geftürzt, eine neue 
Junta eingefeßt sc. Solche Demonftrationen, vie früher doch nur 
in wichtigen Krifen und einem Princip zu lieb gemacht worden 
waren, jagten ſich jebt durch perfünliche Verhetzung ſelbſt in-Efeinen 
und unbebeutenden Städten und würden Spanten in bie unauf- 
lösliähfte Verwirrung gebracht haben, wenn fie nachhaltiger gemefen 
wären, aber fle dauerten in der Regel nicht lange umb ein Pro⸗ 
nunelamento wurde immer bald über dem andern vergeffen. 

Am 8. März 1841 wurde Efpartero als Regent von ben neuen 
Cortes Heftätigt, zum Vormund der jungen Sfabella jedoch der 
„göttliche® Arguelles ernannt. Um einer Meuterel zuvorzufommen, 
löfte der Negent tim Anfang des Octobers die Barden auf; die 
Meuterei brach aber dennoch aus. Die Generale Concha und Diego 
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überwältigt hatte, hielt fi noch treu. Aus Valentia wich Zabala, 
in Granada capitwlirte Alvarez, faft dee ganze Norden unk Welten 
Spantens erhob fih. Eſpartero ſelbſt Brad am 21. Juni 1843 
‚mit 8000 Mann von Madrid auf, um bie Infurrectionen nad ein⸗ 
ander zu dämpfen und wandte ſich zuerfi.gegen Balencia, hier aber 
landete am 27. Rarvaez, pflanzte in der fehr moderaten Stadt 
offen die alte Bahne der Moderados auf und fand ſolchen Zuzug, 
daß er ſchon zwei Tage fpäter mit einer betraͤchtlichen Streitmacht 
ausziehen Eonnte, am 3. Juli den Vortrab Efpartero’3 unter 
General Emma bei Teruel flug und raſch vor Madrid ſelbſt rückte. 
Zugleich zog Prim mit Serrano aus Catalonien herbei, den tapfern 
Zurbano vor ſich herjagend, dem nur Sioane beiſtand, während 
Efpartero felbft, am Siege verzweifelnd, Iebiglich feine Perfon tn 
Sicherheit zu bringen fuchte und nad Süden entfloh. Zurbano und 
Sloane wagten noch eine Schlacht, um Madrid gegen Narvaez zu 
verthetdigen, bei Toreion de Ardoz, wurben aber gefehlagen, ver 
leßtere gefangen, am 18. Nun zog Narvaez, deſſen Heer jebt 
30,000 Mann zählte, triumphirend in Madrid ein. Eſpartero fand 
im Süden no eine legte Stüße an van Halen, mit dem er jedoch 
in Gabir zu Lande und zu Wafler eingeflofien wurde. Sie ent- 
famen mit wenigen Begleitern nur mit Mühe nah Puerto Santa 
Maria, wo fie fih auf ein engliſches Schiff retteten, während thre 
treuen Reiter die Verfolger abbtelten und fi für ihren Feldherrn 
opferten, am 30. Juli. | 

Diefe wunderliche Revolution, von den äußerſten Progreffiften 
in.den Cortes angefangen, endete unerwartet mit dem Stege ber 
Moderados und conftitutionellen Royaliſten. Narvaez war jet, 
was Efpaztero geweſen, militärifher Machthaber, aber ungleich 
loyaler als fein Borgänger und mit der Politik Ehriftinens und 
Frankreichs einverfianden. Prim wurde Gouverneur von Madrid 
und zum Grafen von Mens erhoben. Moderados wurden nach allen 
Provinzen als Gouverneure gefihldt, aber wenn Madrid durch vie 
Anwefenheit zahlreicher Truppen eingeſchüchtert war, fo tropten 
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doch die Brogrefiiften in den Provinzen und es gab große Verwir⸗ 
rung. Olozaga und die gemäßigtften PBrogrefliften verſtändigten fi 
mit Narvaez, bie extremen PBrogreffiften aber verbanden fi jetzt mit 
den alten Anhängern Efpartero’8, mit denen fie kaum noch in blu⸗ 
tigem Kampfe gelegen, gegen Narvaez. Man nannte dieſe neue 
Partei die der Ahyacuch os. Ste promunckrte ſich zuerſt in Bars 
cellena, am 2. September. Prim wollte fie bänbigen, wurbe ges 
ſchlagen, ließ aber die Stadt von ber Gitabelle und von der See 
her wieder furchtbar bombardiren. Dennoch behaupteten ſich die 
Inſurgenten bier unter ihrem General Amettler. Auch Saragofie 
enspörte fih und hielt Stand gegen den Regierungsgeneral Concha. 

Exft als am 10. November die junge Königin Ifabella in 
den Cortes für volljährig erklärt wurbe und ben Eid auf bie 
Berfaffung leiftete, zu weldem Zweck Olozaga's Partei mit Nar⸗ 
vaez fich vereinigt Hatte, mich der Teidenfchaftliche Zorn in den 
Provinzen wieder einer neuen. Hoffnung und der Aufruhr erloſch 
allmählig, die infurgirten Städte capitulirten nach einander. 

Zum Lohn für feine Hingebung wurde Olozaga an bie 
Spige des. Miniſteriums geftellt, allein feine Alllanz mit den Mo⸗ 
derados war zu unnatürlich, als daß fie Iange hätte dauern kön⸗ 
nen. Schon am 30. November befam er feinen Abfchieb unter 
Umfländen, die Fein reizendes Licht auf den Hof der jungen Königin 
warfen. Er wurbe, ohne allen Zweifel verleumderiſch, beſchuldigt, 
er babe Zwang gegen Ifabellen angewandt, um fie zu einer Unter 
ſchrift zu nöthigen. Es war aber ein ſchändliches Complott der 
neuen Camarilla. Die Progreififten waren nicht mit Unrecht beftig 
erzürnt, Olizaga aber glaubte fein Leben ſelbſt nicht mehr ſicher 
- und entfloh. Seine Partei unterlag in ben Gorteß, 

Dte moderate Camarilla glaubte nun, die Zeit fey gekommen; 
um bie Königin Mutter aus ihrer Berbanmung zurückzurufen, und 
fie wurde dazu feierlich durch eine Deputation eingeladen. Franz 
de Paula beeilte ſich jet, feine intime Verbindung mit den Pro⸗ 
greffiften abzubrechen und fi Chriſtinens Freunden wieder zu nä« 
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bern. Die Eraltation gegen dab, für was man eben erſt eraltirt 
geweſen, war fo fcanbalöß, daß ber frauzöſtſche Geſandte, General 
Sreſſon, alle Hände voll zu thun Hatte, fie zum Maaßhalten zu 
vermögen, weil Ludwig Philipps Regierung ſelbſt wegen ihres 
Einfluffes auf die jet herrſchende Partei in Spanien durch bie 
Scandale compromittirt wurde. Insbeſondere bemühte er ſich, den 
Prozeß niederzuſchlagen, den man gegen Dlozaga angefangen hatte 
und burd den allerlei Dinge zu Tage kamen, bie ber Camarilla 
nit zur Ehre gereichten. England ſchickte jet gleichfalls einen 
neuen Geſandten, Sir Henry Bulmer, um dem franzöſiſchen Ein- 
flug die Waage zu halten und das fhöne Spanten wurde der Schau- 
platz ber heiltofeflen Intriguen. Aber nicht ohne daß die Zuckungen 
der Revolution und einiges Blutvergießen immer fortgebauert hätten. 
Im Februar 1844 pronuncirten fi) mehrere Stäbte im progreffi- 
ſtiſchen Stun, Alicante, Karthagena, Malaga, Murcia, jedoch 
wiirde die Ruhe bald durch Megierungdtruppen wieberhergeftellt. 
Am 29. Januar 1844 flarb Luiſa Carlotta, welche gehofft 
Hatte, durch die Vermählung ihres Sohnes mit Iſabellen Königin 
Mutter zu werben, ganz unerwartet föhnell und am 4. Februar hielt 
ihre Schweſter Marie Ehriftine, als faktifche Königin Mutter, 
von Paris zurückkehrend ihren Triumphzug in Barcellona und am 
23ſten in Mapriv. Am gleihen Tage ſtarb daſelbſt ber göttliche 
Arguelled. Die Wiederkehr Ehriftinens und ihrer regentfchaftlichen 
Leitung war längft von Narvaez, Prim x. in Parts mit Ludwig 
Philipp verabrenet geweſen. Auch ſchien nichts natürlicher, als 
daß die unerfahrene Iſabella von thter eigenen Mutter berathen 
würde. Das wurde von ber Mehrheit der Spanier anerfannt und 
es bedurfte der ganzen Lüderlichkeit und Treuloſigkeit der chriſti⸗ 
nifhen Verwaltung, um die Spanier aufd neue gegen die Mutter 
ihrer Königin in Born zu bringen. Chriftine begann damlı, ihren 
Munnoz zum Herzog von Rianzarez und Grand von Spanien zu 
-mennen, und ihre bauptfählichfte Sorge war ſeitdem darauf ge 
tet, dem Staate fo. viel Geld als möglich zu entziehen, um es 
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ven vielen Kindern, die fie von Munnoz hatte, zuzuwenden. Im 
Mebrigen ließ fie Narvaez walten. 

Narvaez hatte den beften Willen und große Energie. Er 
war Spanier von echtem Blute, daher der Kiche hold. Nachdem 
er in den guardias eiviles eine Art Gensbarmerie geſchaffen hatte, 
beren treffliche Disciplin weit beffere Ordnung hielt, als man fie 
bisher Fannte, war fein- Erfted, die verbannten Biſchöfe zurüdzu- 
rufen, eine Verſoͤhnung mit dem heil. Stuhle anzubahnen, den von 
den Cortes befohlenen verfänglichen Eid aufzuheben, den die Geiſt⸗ 
lihen biöher Hatten ſchwören müflen, und den Verkauf ber geiſt⸗ 
lien Güter zu fiftiren. Auch zügelte Narvaez die progreſſiſtiſche 
Preſſe und fand die Cortes im October in ihrer Mehrheit feinem 
Syſtem geneigt, fo daß er auf geſetzlichem Wege eine Reviſion ver 
Verfaffung von 1837 durchſetzte, welche die Macht der Corte ein- 
ſchränkte und der Krone die Ihr geraubten Prärogative zurückgab. 
Dagegen proteftirte nun Efpartero in London und in Spanien felbft 
bradden Verſchwörungen aus. Der immer unruhige und ehrgeizige 
Prim war darein verwieelt und wurde verhaftet, und Zurbano, der 
zu Logronno pronuncirte, fammt Sohn und Schwager erfähoflen, 
im Sanuar 1845. Inzwiſchen fuhren die Cortes fort, die liberalen 
Geſetze der frühern Zeit umzuändern und alles in Spanien wieder 
mehr rogaliſtiſch und kirchlich zu ſtempeln. Ein Abkommen mit 
Rom im April konnte nicht zu Stande kommen, weil der Papſt 
mehr forderte, als Narvaez nah den Umſtaͤnden glaubte leiſten zu 
können. Die Keckheit progreſſiſtiſcher Blätter ſtrafte Narvaez durch 
ſtrenge Kerkerhaft zweier ihrere Redacteure. Nach einer Reiſe, die 
er mit Chriſtine und ihren beiden Töchtern nach Barcellona und 
dann nach Pampelona machte, wo ſie Ludwig Philiyps Söhne, 
die Herzoge von Nemours und Aumale, empfingen und wo große 
Hetrathsumtriebe gemacht wurden, bekam er den T tel eine Here 
3098 von Valencia. 

Allein feine Macht wurde durch Intriguen erſchüttert. Sein 
Hauptfeinb war Salamanca, ein Gelbfperulant, ber * lange 

Menzel, 40 Jahre. IL 


50 Zweites Buch. 


die ſpaniſchen Finanzminiſter theils benutzt und verführt, theils 
verdrängt hatte, indem es ihm gelungen war, gegen Vorſchüſſe, Die 
er ver Negierung in Notdzeiten gemacht, die wichtigſten Staats⸗ 
einkünfte zu pachten. Je ärmer der Staat wurde, deſto reicher 
Salamanca. Eine ſolche Schmarozzerpflanze hatte noch zu Spaniens 
Unglüd gefehlt. Jetzt breitete fie fich frech und Immer weiter aus. 
Und das konnte nicht anders feyn, denn überall wird in dem Maaße, 
wie die Kirche finkt und verfolgt wird, die Börfe Meifterin und 
Tyrannin. Wenn EChriftus vor Gericht flieht und zum Kreuze ges 
f&hleppt wird, ſchüttelt Immer Judas Iſcharioth den vollen Beutel. 
Das iſt Naturgefeh in der Weltgefhichte. Ohne den Unglauben 
unfres Jahrhunderts wäre nie ein Rothſchild aufgefommen. Ohne 
den Kirchenraub in Spanten fein. Salamanca. Der damalige - 
Finanzminifter Mons ſah ſich gezwungen, da jener Wucherer allein 
alle einträglihen Staatseinnahmen in Pacht Hatte, Die Steuern 
mit einer in Spanien wnerhörten Strenge einzutreiben, was zu 
Aufläufen, felbft in Madrid, führte und der Megierung überhaupt 
Feinde wedte. Der progrefiiftifhen Oppofitton hatte fi unter 
dem Namen Puritanos eine zweite moderate Oppofition zuge- 
fett, welche in der Reaction nicht fo weit, wie Narvaez, geben, 
fondern die Verfaffung rein bewahren wollte. Mit dieſer nun ver- 
band ſich Salamanca zum Sturze bed Narvaez und erzeugte durch 
maſſenhafte Verkäufe ſpaniſcher Staatöpaptere ein Sinken derſelben, 
um die Regierung zu discreditiren. Zugleich gab es Verrath und 
Abfall im Miniſterium ſelbſt. Narvaez wurde zu dem Entſchluſſe 
gebracht, abzudanken, um das ganze Miniſterium nach ſich zu ziehen 
und dann ein neues zu bilden, im Januar 1846, aber er konnte 
fih mit der Königin über bie neuen Minifter nicht einigen und 
blieb nun abgefeßt, indeß fie Miraflores, einen Moderado, an die 
Spige eined neuen Miniftertums ſtellte. Zwar ſchon im Mär 
wurde Narvaez auf feinen hohen Poften zurüdgerufen, weil Mira⸗ 
flores nicht Muth genug Hatte, die immer wiberfpenftiger gewor- 
denen Cortes aufzulöfen, aber wenige Tage nachher gerieth Narvaej 
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in Zerwürfniß mit Chriftine, wahrfcheinli wegen der Verbeira- 
thung der jungen Königin, wurde plötzlich entlaffen, am 4. April 
und verließ Spanien fogleid. 

Der neue Mintfter Ifturiz gab der Preffe wieder etwas mehr 
Freiheit und beflegte einen Soldatenaufſtand des Oberſt Solis In 
Baltzten. Solid wurde gefangen und erſchoſſen. Er hatte ſich er- 
hoben für Don Enrico, den zweiten Sohn des Infanten Franz 
ve Paula, welder damals fi} viele vergebliche Mühe um die Hand 
Iſabellens gab, aber aus Spanien verbannt wurde. Ein anderer’ 
annehmlicher Freier, Franz, Graf von Trapant, Sohn des Kö- 
nigd von Neapel, wurde von Narvaez begünftigt und hauptſächlich 
feinetwegen wurde Narvaez felbft entfernt. Als dritter Freiwerber 
meldete ſich Karl Ludwig, Graf von Montemolin, Sohn des Don 
Carlos, dem diefer fein Vater feterlich alle feine Rechte auf den 
fpantfehen Thron abtrat. Eine VBermählung dieſes Prinzen mit 
Iſabellen würde die Legitimität der Thronfolge am beften bergeftellt 
haben. Allein weder Frankreich, noch England duldeten dieſe Com⸗ 
bination, die nur den nordiſchen Mächten günſtig geweſen wäre. 
Sollte denn doch ein Bourbon Iſabellens Gemahl werden, ſo waren 
nur Don Enrico und Graf Franz durch ihre körperliche und geiſtige 
Befählgung dazu geeignet. Da nun aber Ludwig Philipp durch⸗ 
aus Spanten für fein Haus gewinnen mollte, und es doch vor 
ven Üßrigen Großmächten nicht wagen durfte, die junge Ifabella 
mit einem feiner Söhne zu vermählen, brauchte er die Argliſt, 
Tabellen einen koͤrperlich und geiftig gleich ſchwachen und unfä- 
higen Gemahl auszuſuchen, nämlich den älteften Sohn des Franz 
ve Paula, Francisco de Affis, dagegen aber ihre jüngere, ges 
fündere und ſchönere Schwefter Lutfa mit feinem Sohn, Anton, 
Herzog von Montpenfter, zu vermählen. Die Königin Mutter 
Chriftine ſcheint In diefen nichtswürdigen Plan eingewilligt zu 
haben, um im Namen ihrer Tochter felbft fortzuregieren, denn ein 
Schwiegerſohn von mehr Verſtand und Kraft würbe ihr bald die 
Herrſchaft über die Tochter und das Reich entwunden haben. Die 
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junge Iſabella wollte den ihr aufgebrungenen Gemahl keineswegs 
haben. Au hatte Narvaez fih dem Plane widerſetzt, mas ihm 
fehr zur Ehre gereiht. An der ganzen Intrigue war nur Ludwig 
Philipp und Chriftine betheiligt. England wurde in dieſer Frage 
von Ludwig Philipp getäufht und auf eine beleldigende Weiſe 
betrogen. Er hatte fih im September 1845 mit der Königin Vic⸗ 
torta, die ihn im Schloſſe Eu beſuchte, perfönlih dahin verftändigt, 
dag die Heirath Montpenfierd mit Luiſa nicht cher vollzogen wer⸗ 
den follte, 518 Iſabella Leibeserben haben würde. Im Vertrauen 
hierauf reifte der von England dazu auserfehene junge Prinz Leo- 
vold von Coburg, Neffe des beigifhen Königs, im Frühjahr 1846 
nach Spanien, um fi Ifabellen als Bewerber anzutragen. Diefen 
hielt Marie Chriftine, im geheimen Einverſtändniß mit Ludwig 
Philipp, mit freundlicher Genetgtheit Hin, vereitelte aber den eng⸗ 
ifchen Plan durch das fait accompli der gleichzeitigen Ver— 
heirathung Sfabellens mit Francisco de Aſſis und Luiſas mit Mont- 
penſier. Vergebens proteftirte England, Ludwig Philipp erwieberte, 
das Uebereinfommen von Eu ſey durch Leopolds Bewerbung alte- 
rirt und ungültig geworben. 

Die Doppelhochzett wurde am 10. October vollzogen. Allge- 
mein ging das Gerücht, Ifabella fey gegen ihren Willen zu ver 
ihr ftetS verhaßt gemejenen Heirath mit ihrem Vetter gezwungen 
oder, nad) einem andern Bericht, durch „Orgien“ verführt worden. 
Gewiß iſt, daß fie nach der Hochzeit ihren Gemahl nicht weniger 
mißachtete, wie vorher. Die Cortes flimmten ihrer Vermählung 
zu, nur gegen bie ihrer Schwefter erhob ſich eine ſtarke Oppoſition. 
Der Graf von Montemolin entwich damald aus Bourges und feine 
Anhänger ftanden in Catalonien auf, angeführt von Triſtariz, ver 
fih als kühner Guerillero gegen die Truppen der Königin bie 
ins folgende Jahr behauptete, endlich aber wieder verdrängt wurde. 

England war in hohem Grade über Ludwig Philtpps Treu⸗ 
loſigkeit erbittert, durchkreuzte aber feinen Plan und machte feine 
Hoffnungen zu nichte, indem Palmerfton an Bulwer, dem engliſchen 
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Befandten in Madrid, ein geſchicktes Werkzeug fand, um die Könis 
gin Iſabella nit nur dem franzöſiſchen Einfluß zu entziehen, ſon⸗ 
tern au für eine Tegitime Nachkommenſchaft derſelben zu forgen, 
durch welche die Kinder Montpenfiers die Ausfiht auf die Thron⸗ 
folge in Spanien verloren. Das alles wurde vermittelt durch den 
bildſchönen General Serrano, den Abgott aller Spanterinnen, 
ber in das intimſte Verhältniß zu der jungen Königin trat und 
fe dahin zu bringen wußte, daß fie fi von ihrer Mutter losriß 
und die Negterung felbft übernahm. Hatte fi nun die Mutter 
bisher zu den Moderados gehalten, fo hielt ſich die Tochter bes 
gretffichermeife an die Progreffiften, die fomit auf einmal wieder 
and Ruder kamen und an die fi die Puritanos anſchloſſen. Das 
war vorlängft die englifche Partei in Spanten gemein. 

Ein Berfu ver Moderados, Serrano anzuffagen und zu ent 
femen, mißlang. Die Königin Mutter felbft reife nah Paris, 
um fich bei Ludwig Philipp neuen Rath zu Holen. Unterdeß trat 
Pacheco, bisher ein Purktano, an die Spige des Miniſteriums, in 
welches jetzt zum erftenmal auch der Wucherer Salamanca ſich ein- 
ſtahl. Francisco, welcher den leeren Königstitel erhalten batte, 
aber Uinterthan der allein regierenden Iſabella blieb, murbe auf ein 
Luſtſchloß entfernt, während Iſabella felbft fih nur mit den Per⸗ 
fonen umgab, die ihr gefielen, und ver altſpaniſchen Hofetikette 
gänzlich entfagend ein überaus Tuftiges, ja frandalöfes Leben führte, 
Als Francisco einmal im Juli 1847 in das koͤnigliche Schloß von 
Madrid zurückkehrte, wurde er gleich wieder ausgewieſen. 

Narvaez ließ ſich von Ehriftine und Ludwig Philipp bewegen, 
nah Madrid zu geben und ben Verfuh zu wagen, ob er die junge 
Königin nicht befiern könne. Allein e8 mißlang ihm. Da Pacheco 
ſelbſt fich nicht länger compromittiren laſſen wollte und abtrat, 
wurde Salamanca bie Seele des Minifterlums und die Lüder⸗ 
lkeit erreichte nun ihren Gipfel. Salamanca befahl ſogleich, 
nit nur mit dem Verkauf der geiftlichen Güter zu Beginnen, fon- 
den au fogar alle Gemeindegüter in Spanien zu verlaufen, um 
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die leere Staatskaſſe zu füllen, wobei er felbft aber durch Specu- 
lation das Beſte gewinnen wollte. _ Kaum aber ſchien er im Amte 
feftzufigen,, al3 er plöglih am 4. October geftürzt und Narvaez 
an. die Spike des Miniſterilums berufen wurde. Das kam daher, 
weil Iſabella des Serrano müde geworben war und fi dem Oberſt 
Gandara In die Arme geworfen hatte, einem Günftling des Narvaez 
und ber Moderados. Narvaez drang aber darauf, daß Iſabella 
wenigftend den äußern Anſtand beobachte umd brachte fie dahin, 
den König Francisco wieder im Schlofje aufzunehmen. Auch Chri- 
fine kehrte jegt zurüd. Salamanca wurde angeklagt und flel vor 
Angft in Ohnmacht, Fam aber mit dem Schredien davon, denn die 
Anklage wurde niedergefchlagen, wahrſcheinlich, um nicht andere 
einflußreihe Perfonen zu compromtitiren. Im Januar 1848 kam 
endlich auch Efpartero wieder nah Spanten und fühnte ſich öffent- 
lich mit Narvaez aus, zog ſich aber, da er nicht der erfte im Ea- 
binet werden Eonnte und der zweite nicht feyn wollte, auf feine 
Güter zurüd. Narvaez blieb Meifter der Situation. 

Seine Miffion war, Spanien In einer Zeit der tiefften Ser- 
rifjenbeit und Schmach zufammenzubalten und wieder zu Ehren zu 
bringen. Die ungeheure Schwierigkeit feiner Aufgabe zwiſchen den 
beiden Königinnen, dem Parteihaß und den Intriguen des Aus- 
landes entſchuldigt die Fleden, die feiner Handlungswelfe im Ein- 
zelnen anfleben. Im Ganzen war er der einzige wahre Mann, 
den Spanten damals hatte, der einzige gute Genius feined unglüc- 
lihen Vaterlandes. 


Das benachbarte Portugal war in diefer langen Zeit Faum 
weniger von Partelung zerriffen, wie Spanien. Auch bier flanden 
fih liberale und ceonfervative Tendenzen und ber regierenden Köni⸗ 
gin ein Tegitimer Ufurpater gegenüber. Wie aber in Spanten der 
franzöftfche Einfluß übermog, fo in Portugal der englifche. 
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Im Beginn des Jahres 1828 war (vgl. I. ©. 101) die unmün- 
dige Maria da Gloria, Tochter des Don Pebro, des Kaiſers 
von Brafilien, von ihrem Vater zur Königin von Portugal er 
nannt worben und in Ihrem Namen regierte feine Schwefler If a- 
bella. Dagegen aber proteftirte fein jüngerer. Bruber, der Damals 
nah Wien verbannte Don Miguel, ver fih nad dem alten Ge⸗ 
wohnheitsrecht ver männlichen Nachfolge als den allein berechtigten 
Thronerben anfah. Marias Nechte würden von England gefhügt, 
Miguel Hatte die nordiſchen Mächte Hinter ſich. Man verfuchte ein 
Mebereinfommen. Don Pedro ließ fi gefallen, daß Miguel fi 
mit der jungen Marin verlobe und einſtwellen für fle die Regent» 
ſchaft übernehme. Zu diefem Behuf Tam er von Wien nad Liſſa⸗ 
bon zurück und beſchwur am 26. Februar die Verfaſſung, loͤſte 
aber fhon am 13. März die Kammern auf und erklärte die Charte 
Don Pedros für erlofhen. Ein Aufftand des Oberften Pereira 
zu Oporto im Mat zu Gunften ver Charte hatte anfangs guten 
Fortgang, aber da fich der Klerus und das Landvolk für Don 
Miguel und den alten Abfolutismus erklärten, wagten die conſti⸗ 
tutionellen Infurgenten nicht, Liffabon anzugreifen und ihre Häupter 
flohen nah England. 

Am 17. Juni erklärte Don Miguel au die von feinem Bruder 
verfügte Thronfolge für ungültig, fagte fi von jeder Verpflichtung 
gegen Don Pedro und Marla 108 und feßte fih als Tegitimer König mit 
abfoluter Gewalt auf ven Thron. Von nun an begann ein Schrediende 
foftem in Portugal, fhlimmer als es in Spanien nad der zwei⸗ 
maligen Reftauration Ferdinands VIL geweſen. Alle Liberalen, 
die nicht geflüchtet waren, ſchmachteten in Kerfern unter entjeglichen 
Entbehrungen jnd Martern. Diele wurden hingeriätet. Der junge 
Tyrann freute fih an Grauſamkeiten und übte feinen rohen Ueber⸗ 
muth felbft an den nächften Verwandten, indem er 3. B. öfters 
feine Schweſter Iſabella körperlich mißhandelte. Eine Verſchwörung 
des General Moreira im Frühjahr 1829 wurde durch blutige Hin⸗ 
richtungen beſtraft, eine zweite eben ſo in Oporto. Als ein reicher 
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Mann, Roma, des Liberalismus verbähtig, gerade ‚die Hochzeit 
eines feiner Söhne feierte, ließ Don Miguel dad Haus umzingeln 
und alle Gäſte in bie ſchmutzigen Kerker des Fort San Julian 
werfen, wo fein Guͤnſtling, Tellez Jordao, die Gefangenen hungern 
ließ und auf alle erdenkliche Art quälte, um ihnen Gelb abzupreſſen. 
Don Miguel bewohnte mit feiner Mutter Garlotta, die fein Ver⸗ 
fahren billigte, den Pallaſt Queluz, nah welchem er feinen Lieb⸗ 


Ying, einen ehemaligen Barbier, zum Herzog von Queluz ernannte. 


Aber die Mutter flarb im Beginn des Jahres 1830. 

| Das englifhe Torgmintfterium gab fi viele Mühe, Don 
Miguel zur Vernunft zu bringen und war nicht abgeneigt, unter 
der Bedingung, daß er ſich die englifhe Vormundſchaft gefallen 
Iafie, feine Rechte anzuerkennen. Aber er trogte. Als Don Bedro 
1829 die Azoren befehen ließ, um von biefer Infelgruppe des 
altlantifhen Meeres aus Portugal wieberzuerobern, war Wellington 
noch fo gefällig gegen Don Miguel,. daß er eine englifche Flotte 
abſchickte, um die Azoren zu bewachen und bie pedriſtiſche Bewe⸗ 
gung zu hemmen. Als aber Miguel dennoch ſich nicht fügen wollte, 
gab England ihn auf und im März 1830 durfte Don Pedro auf 
Zerceira, einer der Infeln, eine Regentſchaft für Portugal ernennen, 
an deren Spite Palmella und Villaflor flanden. Zugleih war ber 
liebenswürbige junge Prinz Auguft von Leuchtenberg, defien Schwefter 
Don Pedros Gemahlin war, bei einem Befuh in Brafilien ver- 
anlaßt worden, fi mit der jungen Marla. zu verloben. Im fol 
genden Jahre 1831 wurde Don Pedro felbft durch eine Revolution 
genötbigt, die Krone von Brafllien feinem zarten Sohne Pebro IL 
zu überlafien, befam aber eben dadurch Zeit und Luſt, die Sade 
feiner Aochter in Portugal perfönlich auszufechten, begab ſich ſelbſt 
nad) Terceira und fegelte von da mit einer a Armee 
und Flotte ab. 

Don Miguel erwartete ihn vor Liffabon, aber Don Pebro 
landete am 8. Juli 1832 zu Oporto, wo man ihn mit lauten 
Jubel empfing. Miguel ſchickte ihm eine Armee entgegen und hielt 


rn 


Die Bürgerkriege auf der pyrenäifchen Halbinfel. 57 


thn das ganze Jahr hindurch in Dporto eingefihloffen. Erſt als 
der englifche Abentheurer Napier an die Spiße der pedriſtiſchen 
Slotte geſtellt wurde und bie migueliſtiſche in einem Seeſieg bei 
Cap Vincent faſt vernichtete, wurde es moͤglich, im Juli 1833 auch 
eine Landarmee von Oporto aus einzuſchiffen und gegen Liſſabon 
zu führen. Nach einem blutigen Gefecht, in welchem Tellez Jor⸗ 
dao fiel, räumte Don Miguel die Hauptſtadt in der Nacht bes 
23. Juli und am 28. zog Don Peoro ein. Zwei Monate fpäter 
langte au feine Tochter Maria aus London an. Nun trat zwar 
ber durch die Julirevolution vertriebene franzöſiſche Marſchall Bour⸗ 
mont an bie Spige der Migueliften und wagte noch einen Angriff 
auf Liffabon, wurde aber abgefchlagen, am 10. Detober. Dennod 
behauptete fih Don Miguel immer no in der Provinz. 

Da gleichzeitig auch Don Carlos in Spanien als Ufurpator 
auftrat und gemeine Sade mit Don Miguel machte, fchloffen Eng- 
land und Frankreich mit den Königinnen von Spanten und Portu⸗ 
gal am 22. April 1834 die ſchon erwähnte Quadrupelallianz, 
welche die beiden Prinzen fo entmuthigte, daß fie fi in einem 
Bertrage zu Evoramonte am 26. Mai verpflichteten, der erftere 
gegen einen Jahrgehalt, die pyrenäiſche Halbinfel zu verlaffen. Don 
Miguel ging nah Nom. Bald darauf, am 24. September, farb 
Don Pedro, nachdem er die liberale Charte bergeftellt Hatte. So⸗ 
fort vermählte ſich ſeine Tochter Marta mit dem Prinzen Auguſt 
von Leuchtenberg, im Sanuar 1835, aber auch dieſer farb plöß- 
lich an einer Erkältung ſchon am 28. März. Damals foll der 
junge Prinz: Louis Napoleon Luft bezeugt haben oder veranlaft 
worben feyn, um die Hand der erft 16jährigen Wittwe zu werben. 
Allein diefer Plan kam nie zur Ausführung, da England ihr for 
gleich feinen Candidaten, ven Prinzen Ferdinand von Coburg 
zuführte, der damals erft 19 Jahre zählte, und mit dem fie fi 
raſch vermählte. Sie behielt die Souveränetät, er befam nur ven 
Titel König und ihre Ehe wurbe mit ſechs Kindern gefegnet. 

Aber die Parteiwuth ruhte noch niht. Kaum war bad mi- 


- 


Re) gweites Bud. 


gueliftifche Extrem beflegt, als auch ſchon das enigegengefehte de⸗ 
mokratiſche hervortrat. Im September 1836 erhob fich eine Partei, 
ver die pebriftifche Verfaffung zu gemäßigt war, für bie von 1820 
und zwang-bie Königin, dieſe Verfaſſung herzuflellen. Das war 
eine Bewegung gleich derjenigen der Progreffiften in Spanien gegen 
die Moderados; die fliegende Partei aber hieß man ſeitdem die Sep⸗ 
tembriften. Doch gelang ed 1833 die Verfaſſung zu amendiren 
und namentlich das königliche Veto wiederherzuſtellen. Villaflor, 
zum Herzog von Terceira erhoben, blieb die Seele der Regierung. 
Inzwiſchen kamen immer noch Unruhen vor und 1844 wurde ein 
Soldatenaufruhr unterdrückt. Doch erſt 1845 erlebte Portugal 
wieder eine größere Revolution. Sie wurde von den Migueliſten 
begonnen und nachdem dieſe mit Hülfe der Demokraten geſchlagen 
waren, durch die Demokraten ſelbſt fortgeſetzt. Zwiſchen beiden 
Extremen in der Mitte rath⸗ und machtlos ſuchte die Königin aus⸗ 
wärtige Hülfe nach und eine engliſche Flotte unter Parker leiſtete 
dieſelbe. Da die Truppen der Königin in mehreren Schlachten im 
Laufe des Jahres 1846 ſiegten, verbanden ſich endlich die Migue⸗ 
liſten mit den Septembriſten unter Bandeira und Antes gegen die 
Königin, aber der erſtere wurde zur See von Parker geſchlagen 
und gefangen, der letztere capitulirte. Auch Spanien leiſtete der 
Königin Marla Beiſtand, die nun in ihr Anſehen hergeſtellt wurde 
und Saldanha zum erſten Miniſter erhob, 1847. 

Im Ganzen war die Geſchichte Portugals damals nur ein 
blaſſeres Nachbild der ſpaniſchen. Der alte ländliche und kirchliche 
Frieden wurde grauſam zerſtört und die neue liberale Bildung 
konnte doch nicht einwurzeln. England allein hatte den Vortheil 
davon, indem es den ganzen Handel Portugals an fi rieß. 
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Kirchliche Erhitzungen in Deutſchland. 


— 


Nachdem dur Metternichs Geſchick und unter der Mitwir 
kung Rußlands die politiſche Bewegung in Deutſchland in den 
dreißiger Jahren wieder unterdrückt worden war, warf fi die Gäh⸗ 
rung in das kirchliche Gebiet und traten auf einmal, was ſeit Jahr⸗ 
hunderten nicht mehr geſchehen war, die großen Kirchenfragen in 
den Vordergrund. 

Saft unmerklich war. die katholiſche Kirche wieder erſtarkt. Die 
Wiederherſtellung des Papftes nach Napoleons Sturz, die unter ben 
Dornen des Haffes doch neu aufblühende Gefellfchaft Jeſu, die Mile 
fionen in Frankreich, die Begünftigung der Kirche unter Karl X., 
bie Energie der Elerifaleg Partei in Belgien übten auf Deutfchland 
Einfluß und machten dem beffern Theil des deutſchen Klerus Muth, 
allmählig den unvermeidlich gewordenen Kampf fowohl mit ver bis⸗ 
berigen Staatsomnipotenz, als au mit dem Unglauben der Zeit ' 
aufzunehmen. Im katholiſchen Deutſchland, Defterreih ausgenom⸗ 
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men, war ein neuer Tirchlicher Geiſt erwacht, lehrten Möhler, 
Görres ıc., wurde nad und nad die Jugend für die Heilige Sache 
der Kirche begeiftert und nahm fih König Ludwig von Bayern 
ausdrücklich und im Sinne feiner berühmten Ahnen derfelben Sache 
an. Mehr aber als alles Hat unftreitig der Edel und Abfchen, 
welchen die immer zunehmende Verwilderung im ungläubigen Lager 
erweckte, die katholiſche Bewegung gefördert. Der Unglauben des 
philoſophiſchen Jahrhunderts war theils in der Hegel'ſchen Philo- 
ſophie auf eine Spige getrieben, von der nur noch ein Rückweg 
möglig war, theils dur die Schule und Preſſe fo Ins Breite 
verflacht und verfeichtet, daß Sein edleres Gemüth und Fein höherer 
Geift diefe Gemeinheit der Denkungsart länger aushalten Eonnte. 

Noch ließ nichts die Innerlihe Erflarfung der Tatholtfchen 
Kirche in Deutſchland ahnen, als fie fi in einem Streite mit der 
Staatögewalt und zwar in Preußen plöglih offenbarte. Diefer 
Streit tft auch infofern von hohem Intereſſe gewefen, weil fi 
an ihm zum erflenmal die Umnatur der Parität berausftellte. 
Die Staatsmänner des Wiener Congreſſes Hatten die Bevölke⸗ 
rungen ohne alle Rückſicht auf Nationalität und Confefflon an 
die Dynaſtien vertheilt und man hat nur die Wahl, fle deßfalls 
entweder einer Verblendung anzuflagen, oder eine hinterliſtige Ab⸗ 


fiht zu fuhen. Wohl mag es fen, daß die Metternich'ſche und 


ruſſiſche Politik abflchtlih Preußen um feine natürlichen proteftan- 
tifhen Antheile in Sachſen, Oſtfriesland, Anſpach und Bayreuth 
brachte und ihm dagegen die Tatholtfhen Nheinlande und Weſt⸗ 
phalen anbing, um es Fünftighin durch eine katholiſche Oppofition 
zu beunrubigen und zu hemmen. Ganz eben fo hatte man Bayern 
confeſſtonell getheilt und dadurch für alle Zukunft geſchwächt. 

Die Anmelenheit junger altpreußiſcher, alfo proteftantifcher 
Beamter und Officiere im Tatholifchen Welten der Monarchie führte 
natürlichermelfe wiele Heirathen der erftern mit katholiſchen Mädchen, 
alfo gemifhte Ehen herbei. In Bezug auf foldhe hatte ver 
König bereit im Jahre 1803 für feine damaligen Provinzen ein 
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Edikt erlafien, wonach überall des Vaters Wille über die Religion 
feiner Kinder entſcheiden fol. Die Tatholifhe Kirche dagegen miß⸗ 
billigt die gemifhten Ehen überhaupt und verlangt, wenn ſie ben» 
noch geſchloſſen werben, wenigftens bie Erziehung der Kinder im 
katholiſchen Glauben. Das brachte ſchon ein päpftliches Breve von 
1817 in Erinnerung und ein anderes von 1825. Auf das letztere 
antwortete die preußiſche Negterung mit einer Erinnerung an ihr 
Edikt von 1803. Uebrigens unterhandelte man und Papft Pius VIIL 
erlieg am 25. Mai 1830 ein Breve, worin er nachgebend zugleich 
das Recht der Kirche refervirte In Sätzen, die einer doppelten Aus- 
Iegung fählg waren. Deßhalb hielt es die Negterung für rathſam, 
ſich heimlich mit den Landesbiſchöfen zu verſtändigen und die letz⸗ 
tern erklärten ſich in einem Vertrage vom 19. Juni 1834 bereit, . 
der Interpellation der Regierung und dem bisherigen Staatsgeſetze 
von 1803 gemäß zu handeln. Man hat beiden Theilen dieſes heim⸗ 
lihe Abkommen nachher bitter vorgeworfen, indeß Tag bemfelben 
wohl die gutgemeinte Abfiht zu Grumde, einen offenen Bruch zwi⸗ 
hen Kirche und Staat, Nom und Berlin, und allen Skandal und 
große Aufregung zu vermeiden. Als im Sommer 1835 der Erz 
biihof von Köln, Graf Spiegel, farb, nahm fein Nachfolger, 
Clemens Auguft Drofte zu Viſchering, noch keinen Anftand, fi 
auf dad Uebereinkommen vom 19. Juni verpflichten zu lafjen. Mittler 
weile aber verdammte der Papft die unter Spiegel auf der Unis 
verfität Bonn herrſchend gewordene Lehre des (1831 verftorbenen) 
Profefford Hermes, der zwar dem katholiſchen Dogma nicht ent⸗ 
gegentrat, es aber der Vernunftkritik unterwarf. Und zwei. Jahre 
Tpäter im März 1837 befchwerte fih der Papft über das geheime 
Abkommen vom 19. Juni Dur diefe Vorgänge fand fi nun 
der neue Erzbifhof bewogen, am 31. October 1837 der Regierung 
zu erflären, er könne ſich fernerbin an jenes Abkommen nur fo 
weit binden, ald ed mit dem Breve von 1830 nicht collidire. Da 
er num auch dem Anfinnen, fein Amt nieberzulegen nicht entfprach, 
machte die Meglerung kurzen Prozeß und ließ ihn am 20. Novem- 
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Hegels, deſſen Schüler in vollem Beſitz der Macht blieben und un- 
erträglich anmaßend waren. Zwiſchen biefen großen Parteien, welche 
beide in der Vernichtung des pofitiven Chriftenthums wettetferten, 
bildeten die Schüler Schleiermachers, die fih mehr dem Poſttiven 
näberten, doch nur eine ſchwache und ſchwankende Minderheit. In 
Sachſen übte der alte Rationalismus unter Ammon, Bretfääneider, 
Nöhr eine wahre Tyrannel, eben fo in Baden unter Paulus. In 
“ Württemberg hatte ſich die gelehrte theologiſche Schule des Prof. 
Bauer ganz im Hegelſchen Geifte gebildet und aus ihr ging Dr. 
Strauß hervor, ver 1835 in feinem berüchtigten „Leben Jeſu“ 
die Evangelien für Mythen, Volköfagen, Bifcheranerboten erklärte. 
Sein Buch wurde mit einem Sturm von Belfall bedeckt, überall 
gepriefen und verbreitet und veranlaßte eine unzählbare Dienge von 
populären Schriften, in denen die antichriftliche Lehre der Jugend 
und den Ungebilveten vermittelt wurde. Im Jahre 1837 begann 
Arnold Auge in Halle die „Halle'ſchen Jahrbücher”, die er ein 
Paar Iahre fpäter nach Leipzig verlegte, um von der preußifchen 
Negierung weniger genirt zu jeyn, ein Journal, in dem bie jung- 
hegelſche Partei ganz fo offen wie Strauß den Schleier zerriß, 
den die Althegellaner über die wahre Tendenz ihres Meifters ge- 
deckt hatten, und mit viel Talent und noch mehr Frechheit das Chri⸗ 
ſtenthum angriff. Das Jenſeits ſey eine Lüge, Gott erifttre nur 
in unferm eigenen Geiſt, jeder Geift fey dem andern glei, daher 
Demokratie der allein wahre Staat ıc. Am feurigften begann tn 
dieſem Sinne Feuerbach zu ſchreiben. Die Hegelihe Philofophie, 
früher Schooßkind des Berliner Hofed, wurde auf einmal die Doc- 
trin des politifhen Radicalismus und gewann auf dieſe Reife 
eine neue und weite Verbreitung. 

In der Schule herrſchte derfelbe Geift der Verneinung. Dinter 
und Dieflerweg beherrſchten durch die Schullehrerfeminare den gan- 
zen Volkslehrerſtand und der letztere fanatifirte fih von Jahr zu 
Jahr tiefer in einen wahnfinnigen Haß gegen das Chriſtenthum 
hinein. Seiner Meinung nad) follte die Kirche aufhören und e8 
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feine Prieſter mehr geben, aufgeklärte Schulichrer allein follten 
das Volt zum Menſchheitsideal erziehen durch Philoſophie und 
Naturwiſſenſchaft. 

Natürlicherweiſe mußten ſich die Juden einmiſchen, wo ſo 
großer Abfall vom Chriſtenthum ihnen Strafloſigkeit ſicherte. 
Börne, ein Jude aus Frankfurt am Main, hatte in ſeinem tiefen 
Groll gegen Deutſchland etwas Tragiſches, während in Heine, 
einem Juden aus Hamburg, bie ganze Frivolität und witzige 
Niederträchtigkeit Kotzebues wieder zum Vorſchein kam, gepaart 
mit dem giftigſten Haß gegen das Chriſtenthum. Durch ihre 
wohlfeilen Sarkasmen gegen die deutſchen Füurſten ſicherten ſie 
fih die Bewunderung der liberalen Oppoſttion. Um bequemer 
über Deutſchland ſchimpfen zu können, ließen ſich beide in Paris 
nieder, wo fle geſtorben find. Aus ihren Nachahmern ging fett 
1835 eine Iiterarifche Eoterte hervor, die ſich „daB junge Deutfch- 
land“ nannte und die „Rehabilitation des Fleiſches“ als das be⸗ 
zeichnete, was dem Chriſtenthum entgegengefeßt werben müſſe. 
Diefe „Juden und Judengenoſſen“ bemädtigten fi der Unterhal⸗ 
tungspreffe. Ueberall tauchten Iudennamen in der Literatur auf und 
durchzog den deutſchen Dichterwald ein unaußftehlicher Judengeruch. 

Unter den ernſteren Dichtern äußerte ſich der Schmerz über die 
getäuſchten Hoffnungen der Nation, bie Langeweile am Polizei⸗ 
flant, dag Mitgefühl für die unterbrüdten Nachbarvölker in ber 
Manier des Lord Byron und murbe als „Weltſchmerz“ ober „Europas 
müdigkeit“ Mode. Andere waren unglüdtich, weil fle ihre Eitel- 
feit nicht befriedigt fanden. Eine äſthetiſche Fraction der Hege⸗ 
lianer wollte das Chriftenthbum durch einen „Eultus des Genius“ 
erſetzen und vergätterte ausſchließlich das Talent. Da war mander, 
der nach Göthe's Tode (1832) deffen Stelle als erfter Dichter der 
Nation einzunehmen trachtete. Immermann und Platen ärgerten 
einander. desfalls als Mivalen zu Tode. Lenau fog aus allen 
Sünden und Schmerzen ver Seit wie aus Blumen das Gift des 
Wahnſinns. 


Menzel, 40 Jahre. IL 5 
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Die feit dem Frankfurter Attentat eingefehlummerte politifäe 
Aufregung erneuerte fi in demſelben Jahr 1837, in welchem bie 
Tirchliche begann, durch den Umflurz der Berfaffung in Hannover. 
Bier war nach dem Tode Wilhelms IV. von England defien Bruder 
Ernſt Auguft, Herzog von Eumberland, den frühern europäiſchen 
Verträgen gemäß zum erflenmal ala von England unabhängiger 
König inthroniſirt worden. Diefer folge Herr aber, ein altes 
Haupt ver Tories, achtete fich nicht am die Verfaſſung des Landes 
Hannover gebunden und hob fie aus fouveräner Machtvolllommen⸗ 
beit auf, am 1. November. An die Stelle diefer 1833 eingeführten 
Verfaſſung mollte er die von 1819 fegen und ließ deshalb Neu 
wahlen ausichreiben. Nur fieben Profefioren der Univerfität Göt- 
tingen (Dahlmann, vie beiden Brüder Grimm, Gervinus, Ewald, 
Albrecht und Weber) proteftirten, „weil es ihnen als Lehrer der 
Jugend am wenigflen anflehen würde, mit Eiden zu fpielen.” Sie 
wurden ſaͤmmtlich abgejeht, die Wahlen vollzogen, die Stände am 
“ 20. Februar 1838 verfammelt. Nun bezmweifelten aber die Depu- 
tirten (mit 34 gegen 24 Stimmen), ob die frühere Verfaſſung 
rechtmäßig aufgehoben ſey? und ald der König fie heimfchickte, 
befhlopen noch 28 Mitglieder die Appellation an den deutſchen 
Bund. Auch der Magiftrat von Osnabrück, den Bürgermeifter 
Stüve an der Spike, bie Stadt Hildesheim und mehrere Landges 
meinden proteflirten. Die fleben Profeſſoren wurden aus allen 
Thellen Deutſchlands mit Zorbeerfrängen überſchüttet und. erhielten 
baly wieder ehrenvolle Anftelungen. In mehreren deutfihen Kam⸗ 
mern, von mehreren Juriſtenfakultäten wurde das DBerfahren des 
Königs von Hannover ald rechtswidrig bezeichnet. Als der König 
beim Bundestag namentlich über die Tübinger Fakultät Beſchwerde 
führte, weil fie den Hannoveranern das Nothwehrrecht der Steuer- 
verweigerung zuerkannt hatte, nahmen die Geſandten von Bayern, 
Sadfen und Württemberg offen Partei gegen Ernft Augufl. Ob⸗ 
gleich nun alles bileb, wie es war, der Bundestag nicht einfchritt, 
ber König von Hannover nicht nachgab, fondern mit feinem neuen 
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Miniſter Scheele unbelünmert um alle Oppoſitionen fortvegierte, 
fo trug doch diefer Handel nicht wenig bei, Die Loyalität der Öffent- 
hen Meinung zu ſchwächen und dad Anfehen ſowohl der Sou⸗ 
veräne, wie der Conftitutienen in den Mittelflaaten zu compro» 
mittiren. Das erftere, fofern drei Könige ſich gegen ben vierten 
auf die Seite der Oppoſttion ſtellten. Das andre, fofern Hei allem 
Geſchrei für die Aufrehterhaltung einer beſchworenen Gonftitution 
die faktiſche Verlegung derfelben doch nicht gehindert wurbe. Solche 
Thatfachen, melde einen tiefen Cindruck zurückließen, muß man im 
Auge behalten, um fih das Auflommen einer demokratiſchen Partei 
in Deutfehland zu erklären, bie weder von den Fürften, noch auf 
von dem Liberalismus der Kammern etwas wollte. Damit hängt 
die farkaftifche Aufnahme einer Aeußerung des damaligen preußiſchen 
Minifter von Rochow zufammen. Die Stadt Elbing in Preußen 
hatte eine Adreſſe für die fieben Göttinger erlaffen und der Mi⸗ 
nifter ihr diefe Anmaßung in einem Reſcript verwiefen, worin es 
wörtlich hieß, die Elbinger vermöchten in ihrem „beichräntten Un⸗ 
terthanenverftande” Hegierungsmaßregeln gar nicht zu beurtheilen. 
Der Empfänger hing das Mefeript unter Glas und Rahmen auf 
und alles flrömte zu, es zu fehen. Ganz Deutſchland achte und 
Rochow hatte nur den Zopf hergehalten, um ihn fih abſchneiden 
zu laffen. 

Das Jahr 1840 wurde für Deutſchland in vieler Beziehung 
bedeutſam. Wegen ver ägyptiſchen Frage (Band I. ©. 274) wur 
Frankreich mit den Großmächten in Gonflift gekommen unb ber 
damalige Chef des franzöſiſchen Miniſteriums, der Eleine Thiers, 
drohte, wenn auch nur zum Scheine, mit einem europäifchen Kriege. 
Dadurch wurde der deutſche Bund allarmirt und die Bundesmilitär⸗ 
commiſſion aus ihrem langen Schlafe geweckt. Man forgte für 
Kriegähereitfehaft, mufterte in der Gegend von Mannheim das achte 
Armeecorps (Württemberger, Badener und Darmftädter) und ging 
endlih daran, die fhon vor 25 Jahren befchloflene, no fehlende 
Bundesfeflung zu bauen. Weil aber in diefer Iangen Zeit das 
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dafür Bei Rothſchild deponirte Capital durch die aufgelaufenen 
Sinfen verdoppelt worden war, entſchied man fi, zwei Feflungen, 
flatt einer, zu bauen. Bisher hatte nämlich Defterreich immer nur 
Ulm Bauen wollen, mogegen aber Württemberg proteftixte, weil 
der Feind muthmaßlich, je länger fih Ulm hielte, deſto Länger im 
Mürttemberger Lande liegen bleiben würde. Sebt überließ man 
Preußen die Entfheldung und diefes flug vor, Ulm zu bauen, 
aber au zugleih Württemberg durch ben Bau von Raſtadt zu 
fügen. Beide Veflungen find ſeitdem wirklich gebaut worben, 
wenn gleih nah 17 Jahren immer noch nit fertig. Den fran- 
zöſiſchen Rednern und Journaliſten, die damals einſtimmig das 
linke Rheinufer wieder mit Frankreich vereinigen wollten, antmor- 
tete ein junger Mann, Namend Beder, mit einem Rheinliede, 
beffen Refrain war: „fle follen ihn nicht Haben,” nämlich ven 
Nhein. Das trug ihm lauten Beifall und Ehrengefhenfe, nament- 
ih vom König Ludwig von Bayern ein. Doch waren andrerfeits 
die Iiheralen Sympathien für Frankreih tn Deutfchland fo ſtark, 
daß ber arme Dichter um feines treu gemeinten Liebe willen auf 
argen Spott erfuhr. 

In demfelben Jahr 1840 am 7. Juni flarb König Friedrich 
Wilhelm IH. von Preußen und folgte ihm fein Sohn Friedrich 
MWilhelmIV. War ver Vater ernft, einſylbig, mürrifch geweſen, 
fo firahlte dagegen der Sohn von Geiſt, Beredſamkeit und Heiter- 
fett und weckte bei Jedermann die Erwartung großer Aenderungen 
im bisherigen preußifchen Syſteme. Ih faſſe zuerft die Seite feines 
Weſens auf, pie dem Gefammtvaterlande zugenelgt war. Der neue 
Preußentönig bewahrte ven patriotiſchen Erinnerungen des Jahres 
1813 warme Sympathien, hierin metteifernd mit dem König Lud⸗ 
wig von Bayern, feinem Schwager. Er ließ alle noch verhafteten 
f. g. Demagogen der dreißiger Jahre frei. Er berief fogleich 
Boyen und den alten Arndt in die Aemter zurüd, die Ihnen ſeit 
den Karlöbader Beichlüffen genommen waren, befreite ven alten 
T urnmeiſter Jahn von dem Zwange, in dem er bisher immer noch 
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zu Freiburg an der Unftrut Hatte leben müffen, nahm auch ven 
durch das Wartburgfeuer bekannten Maßmann nad Berlin und 
betheiligte fich Iebhaft bei den Bunbesverhandlungen in Bezug auf 
die Vertheidigung Deutſchlands und den Bau ver Feflungen. Pit 
feinem perfönlichen Sreunde, dem Herrn von Radowitz, war er 
don als Kronprinz über mande Wünſche, eine befiere Einigung 
bes deutfhen Bundes betreffend, einverflanden. 

Indem er als deutſcher Bundesgenoß bie biöherige Einfeitigkeit 
und Engberzigkeit des ypreußifchen Syſtems aufgab, that er das⸗ 
felbe au in den kirchlichen Fragen. Er ließ die Erzbifchöfe von 
Köln und Poſen frei. Der erflere wurde nur erfuht, nicht mehr 
nah Köln zurüdzufehren und fi dem gütlichen Uebereinfommen 
zu fügen, nah weldem der Papſt den biöherigen Biſchof von 
Speier, Herrn von Geiflel, für den Kölner Stuhl ernannte. Au 
wurde den Bifchöfen in allen rein geifllihen Angelegenheiten ver 
freie Verkehr mit Rom geftattet. In aller Welfe gab der König 
zu erfennen, daß er feinen katholiſchen Unterthanen gerecht zu wer⸗ 
ben winfche. In vemfelben Sinne machte er auch das an den Alts 
lutheranern begangene Unrecht wieder gut und ertheilte venfelben 
nad fo langer und graufamer Verfolgung zum erftenmal Religions 
freibett. Da fammelten fih die Zerfprengten wieder in Schleflen 
und traten längft abgefehte Pfarrer aus dem Dunkel des Kleinen 
Tagewerks, mit dem ſie fih kümmerlich genährt, wieder auf die 
Kanzel. Ein pantfcher Schrecken aber und eine Aufwallung tieffter 
Erboßung ging durch die Langen Reihen der biäher herrſchenden 
Partei des Unglaubend. Das Negiment der Hegellaner war zu 
Ende. Der Chriſtushaß galt nicht mehr als erfle Bebingung ber 
Beförderung zu Lehrämtern. Einer je furchtbareren Oppofition 
fh der neue König in dieſer Beziehung ausſetzte, weil die ungen 
beure Mehrheit ver Gebllveten und felbft der Beamten ver Ges 
wohnheit des Unglaubens verfallen war, um fo mehr iſt bie 
deftigkeit zu ehren, mit welcher er in einer langen — Regie⸗ 
rung den Glauben geſchützt hat. 
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Eine zweite Oppofition, ftark, aber loyaler, fand er bei ver 
Eonftitutionellen, welche jegt endlich das feit 1815 unerfült ge 
bliebene Verfprechen einer preußiſchen Reichöverfaffung erfüllt fehen 
wollten. Diefe Oppofltion begann in Oftpreußen. Der König 
reiste nach König berg, um ſich bier in ver Wiege der preu⸗ 
ßiſchen Souverainetät nad alter Sitie huldigen zu lafien. Aber 
drei Tage vor ber Huldigung überreichten ihm bie oflpreußifchen 
Provinztalftände unter dem Einfluß umd Vorantritt ded alten Pa⸗ 
trioten Oberpräfldenten von Schön eine Bitte um pie Reichsver⸗ 
faffung, am 7. September. Er antwortete ablehnend, weil er eine 
Repräfentativverfaffung für unzweckmäßig und gewagt halte und 
ven hiſtoriſchen Boben der fländifchen Gliederung und Provinzial 
vertretung nicht verlafien wolle. Inzwiſchen hätte ſich auch auf 
dieſem hiſtoriſchen Boden eine Reichsverfafſung aufbauen lafien und 
man Eonnte der franzöftfhen Atomyſtik mit ihren Wahlen nad Genfus 
und Köpfen entbehren, ohne daß deshalb eine Gefammtvertretung 
aller ſtändiſchen und provinziellen Intereffen in einem Reichstage 
in Preußen mumöglich gewefen wäre. Allein es gab hier noch ein 
tiefer Tiegendes Hinderniß. Preußen war groß und mächtig ge- 
worben dur fein Cabinet, feine Armee, feine Bureaukratie, mit 
einem Wort durch die Einheit des Willens und der Macht gegen- 
über ver Zerfahrenheit des deutſchen Reichs und deſſen vielgliede- 
sigem Organismus. Die Einbelt und Macht Preußens Eonnte 
aum kaum durch einen Meichätag vermehrt und geflärkt werben, tn 
welchem vorausſichtlich die entgegengefeßteften liberalen und katho⸗ 
liſchen Oppofttionen in die Staatsmaſchine hemmend eingreifen 
würden. Daher das Sträuben des Königs. | 

Inzwiſchen ging Pie Huldigung am 10. September in R- 
nig&berg vor ſich und weckte großen Enthuſiasmus, da der König 
auf offenem Platz vor dem Volk eine feurige Rede hielt, werin 
es gerecht umd milde zum Wohl Aller zu regieren gelobte unb am 
Schluſſe fagte: „Bet und ift Einheit an Haupt und Gliedern, tm 
Streben aller Stände. Aus diefem Gel entfpringt unfre Wehr⸗ 
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haftigkeit, die ohne Gleichen iſt. So wolle Gott Preußen erhal⸗ 
ten, mannigfach und doch eins, wie das eble Metall, das aus 
vielen Metallen zuſammengeſchmolzen doch nur ein einziges und 
edles iſt, keinem andern Roſt unterworfen, als dem verſchönernden 
der Jahrhunderte.” Einen Monat ſpäter, am 15. Oktober, em⸗ 
pfing er die Huldigung der übrigen Provinzen zu Berlin und hielt 
vom Balkon des Schloffed aus abermals eine feurige Rebe, worin 
er das Volk beſchwor, es möge ihm beiftchen, „Preußen zu er» 
halten, wie es ift und wie e8 bleiben muß, wenn es nicht unter» 
gehen fol. Er forberte ein Ja! vom Volk, das ihm die Um⸗ 
ſtehenden zurtefen; die Entfernteren mußten, zumal da es in Stroͤ⸗ 
men regnete, nicht glei, was vorging. Die Geſchichte wird dem 
König das Zeugniß nicht verfagen, daß er beſſer als irgend einer 
In der unermeflihen Volksmenge die Zelt begriff und den Wende⸗ 
punkt in den Geſchicken Preußens kommen ſah. 

Zunächſt bildete ſich die conftitutionelle Oppofitton aus, die 
immer und immer wieder auf Neichsftände drang. Noch im Winter 
ſchrieb Schön „woher und wohin?“ und der Jude Jakobt „vier 
Fragen", Flugſchriften, in denen dieſe Tendenz möglichſt kühn fi 
ausſprach. Nachdem Schön als DVerfafler obiger Schrift bekannt 
geworden, befam er feine Entlafiung. Der Magiſtrat von Bres⸗ 
lau bat in einer Adreſſe um Reichsſtände und der König ließ ſich 
herab, yperfünlich zu antworten. Er hätte gern Jeden belehrt und 
durch Ueberzeugung gewonnen. Im Uebrigen ſprach er durch Bes 
tufung der Brüder Grimm nah Berlin und Dahlmannd nad Bonn 
nahezu eine Mipbilligung des unconftitutionellen Verfahrens in 
Hannover aus. In Hannover felbft Fam damals, 1841, die. neue 
Kammer nad der Berfafiung von 1819 zufammen und dad Land 
blieb ruhig, die größte Demüthigung Yberaler Oppofitionen, die 
in Deutſchland bis dahin vorgekommen tft. 

Obgleih der König von Preußen Rochow entließ und ben 
Grafen Arnim an bie Spike des Minifteriums ſtellte, waren doch 
andre Ernennungen und Berufungen der immer mehr erflarkenden 
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liberal⸗rationaliſtiſchen Oppofition zuwider. So vor allem die Er» 
nennung Eich horns zum Kultminiſter, weil Eichhorn ganz auf 
den frommen Gedanken des Königs einging und der feither (nicht 
ohne die ungeheuerfte Mitfehuln der Negierung) eingerifjenen Ent- 
Sriftlihung des Volks endlich Einhalt thun wollte. So ferner 
die Berufung des Philofophen Schelling nach Berlin, wo er Hegel 
erfegen und deſſen biäherigen Einfluß verdrängen follte. Die feit 
zwanzig Jahren herrſchende Partei, im Bells faft aller Kanzeln, 
Kathever und Preffen des Landes, wollte fih aber das Heft nicht 
entwinden laſſen. Dem ernfteren Kampf ging Geplänfel vorher. 
Bruno Bauer, ein Privatdocent in Bonn, der ald Vorkänpfer 
der |. g. jungbegelfchen Schule gegen Hengftenberg auftrat und mit 
der frechften Zuverfiht die Unhaltbarkeit des Chriſtenthums und 
die Fünftige Herrfhaft des freien Menfchengeiftes verfoht, wurde 
entfernt; ebenfo Hoffmann von Fallersleben, Bibliothekar in Bred- 
lau, der in feinen „unpolitifchen Liedern“ die Megierung verhöhnt 
Hatte. Der ganze Verlag des Hamburger Buchhändler Campe, ber 
foftematifh Preußen angriff, wurbe verboten. Doc fehlte es der 
antichriftliden Partel nicht an vornehmer Protektion. Marheinike 
vertheidigte Brung Bauer und Alerander von Humboldt rühmte 
das. Auch ald Eichhorn das in feinen Anmaßungen immer mehr 
vorſchreitende Judenthum ein wenig in feine Schranken zurüdweifen 
wollte, nahm fih Humboldt des legtern mit Eifer an. Große Ehre 
genoßen damals am Hofe hauptſächlich zwei Juden, ver Eöntgliche 
Leibarzt Schönlein und der Componift Meyerbeer. Schönlein bes 
ging die Taftlofigfeit, den jungen revolutionären Dichter Herwegh, 
der unter andrem ſang: „reißt die Kreuze aus der Erben“, beim 
König einzuführen. Zum Dank für die Güte des Königs ſchrieb 
Herwegh nachher an venfelben einen unverfhämten Brief und mußte 
aus Berlin, wo er eine reiche Jüdin geheirathet hatte, ausgewieſen 
werben, | 

Unter fo mancherlei Sofeinflüffen befam Eichhorn einen überaus 
ſchweren Stand. Der König ahnte nit, wie feine Güte miß- 
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braucht, wie feiner frommen Abſtcht entgegengewirkt murve. Gine 
ſtillſchweigende Verſchwörung ſetzte allem, was von Eichhorn aus⸗ 
ging, paſſiven Widerſtand entgegen. Aus demſelben Grunde wurde 
Schelling in Berlin ignorirt, als überlebt und ganz bedeutungalos 
nur belächelt. Der „Romantiker auf dem Thron“ felbft entging 
nicht medifanten Bemerkungen. Der Menge aber fplegelte man Ges 
fahren vor und warnte vor den Wölfen in Schafökleivern. Der 
Verein zur Beförberung einer würdigen Sonntagdfeier wurde mit 
einer wahren Wuth angegriffen und man fhien es ganz natürlich 
zu finden, daß der Sonntag nit mehr geheillgt werben follte.*) 
Der Prozeß der f. g. Mukker in Königsberg kam der Oppoſition 
trefflich zu Statten. Hier hatte ein pietiftifcher Prediger im Jahr 
1837 vornehme Weiber verführt, und weil er ein Scheinheiliger 
umd arger Schalf gewefen, follten es nun auch Cichhorn, Heng- 
fienberg und alle die Männer ſeyn, die im preußiſchen Bolt den 
alten Glauben erhalten wollten. Schon im Sommer 1842 bildeten 
fih in Berlin zwei Oppoſttionsvereine gegen Eichhorn, die „Bers 
Iiner Freien” und die proteflantifchen Freunde oder „Licht⸗ 
freunde*, welche legtere in dem Paftor Uhlich zu Poͤmmelte und 
Paſtor König zu Anderbeck bald ihre .populärften Häupter fanden, 
Rationaliften der allergemeinften Sorte, Terroriften ver Oberfläd- . 
lichkeit. Ste veranftalteten Verfammlungen, die fich fährlih zu 
Köthen wiederholen follten, aber auch anderwärts abgehalten wur⸗ 
den. Der Anfang war gemacht, die Bewegung pflanzte fi fort 
bis Breslau und Königsberg. In fte griff eine andre von Süben 
ber ein. Im Herbft 1841 hatte Oberhofprebiger Zinmermann in 
Darmflabt, Herausgeber einer rationaltftifhen fehr populären 
Kirchenzeitung, den Aufruf zur Unterflübung von Proteflanten in 
katholiſchen Ländern erlaffen, mit Bezugnahme auf eine von Groß» 
mann in Leipzig bereit zu dieſem Zweck gemachte kleine Stiftung, 

*) Damals blieb die Jeruſalemskirche in Berlin, obgleich zu ihrem 
Sprengel 40,000 Seelen zählten, eines Sonntags Vormittags fo leer, 
daß nicht geprebigt werben konnte. 


— 
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Die auch das Denkmal Guſtav Abolfd auf dem Schlachtfelde von 
Lützen in Stand hielt. Der Aufruf fand Anklang und führte zur 
Stiftung des Guſtav⸗Adol fvereins, deffen Name eine fo feindfelige 
Demonftration gegen den Katholicismus zu feyn ſchien, daß König 
Ludwig von Bayern den Verein in feinen Staaten verbet. Indi⸗ 
reet war ber. Verein auch eine Proteſtation gegen bie „romantifche* 
Tendenz in ber evangelifihen Kirhe. Der König von Preußen 
nahm das Protertorat des Vereins innerhalb feiner Staaten an, 
und doch beſchuldigte man ihn kryptokatholiſcher oder wenigſtens 
anglifanifger Geſinnungen. Die Nachſicht, mit der er dem neu⸗ 
gewählten Bifhef von Trier, Arnoldi, als verfelbe dem Staats⸗ 
oberhaupte den Eid in vorgeſchriebener Form nicht leiſten wollte, 
Diefen Eid erließ, ärgerte die Oppofition bitter. Als ber König 
1841 den frommen Gebanten zur Ausführung brachte, gemeinfchaft- 
U mit England ein proteftantifhes Biethum am h. Grabe zu 
Jeruſalem zu ftiften und dad Ernenuungäreht des erſten Biſchofs 
(Gobat) unter der Beringung erhielt, daß der Biſchof dem angli- 
caniſchen Bekenntniß angeböre, erfann man ſogleich die Verleum⸗ 
dung, der König wolle die biſchöfliche Kirche Englands in Preußen 
einführen. 

Damals vollendete der König auch die Umgeſtaltung ver Armee, 
indem er die unförmlichen Tſchakos und knappen Fracks abſchaffte 
und dem ganzen preußiſchen Heere kleidſame Helme und bequeme 
Waffenröde gab. — Das Frühjahr 1842 war fehr troden, es gab 
daher viele Brände, ver fehredlichfte aber war der in. Hamburg, 
ber mehrere Tage und Nächte hindurch dauerte und ein Drittel ver 
großen Stadt verzehrte. Die Summe, die aus ganz Deutſchland 
zum Wiederaufbau freiwillig beigefteuert wurde, belief ſich anf 
mehrere Millionen. 

Zum Hohn der deutſchen Einheit, welche im Jahr 1840 bush 
Beckers Rheinlied gepriefen wurbe, ließ die Darmſtädter Neglerung 
in ber Naht des 1. Märg 1841 eine Beine Flottille yon Mainz 
auslaufen und vor Biberih eine ungehenre Menge Steine im den 
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Rhein merfen, um diefen naffautfhen Hafen unbrauchbar zu machen, 
und zwar, weil der Hafendamm von Biberih angeblih die Schiff⸗ 
fahrt der Mainzer erſchwert Habe. Der Bundestag ſchritt gegen 
diefen Skandal einmal energiſch ein und die Steine wurben wieder 
weggeſchafft. 

Um dieſes widrige Bild deutſcher Zwietracht zu verwiſchen 
und es durch ein edleres zu erfegen, genehmigte ber König von 
Preußen den Plan, wornad der große Kölner Dom ausgebaut 
werben follte, begab fih im Herb 1842 ſelbſt nah Köln, um 
den Grundflein zum Welterbau zu legen, und hielt bei biefem 
Anlaß eine Rede für deutſche Einheit: „Dort werden fi die ſchön⸗ 
Ren Thore auf ber Welt erheben, mögen fle die Thore einer gro⸗ 
fen und guten Zeit werden. Möge durch fie nie wieder die Un⸗ 
einigkeit einziehen. Der Geift, ver dieſe Thore baut, iſt ver Geiſt 
der deutſchen Einigkeit und Kraft.“ Es waren hohe GAfle nad 
Koln gekommen, Fürſt Metternich und Erzherzog Johann, bie 
Könige von Württemberg und Holland, Vertreter derjenigen Inte⸗ 
reſſen, die den preußiſchen am meiſten gegenüberſtanden, fo daß bie 
Mahnung zur Einheit hiet um fo mehr Bedeutung erhielt. Der 
Erzherzog brachte einen Trinkſpruch bei deu Tafel aus, worin er 
fagte, fo lange Defberreih umd Preußen zufannmenbielten, fey Teine 
Gefahr für Deutſchland und werbe es feftfiehen wie feine Berge. 
Das wurde durch die Zeitungen entftellt, als habe er gejagt: Tein 
Defterreich , Tein Preußen, mir ein einiges großes Deutichlend ! 
Worte, die ſeitdem von Mund zu Mund gingen und dem alten 
Klauen Joham einem unverbienten Ruhm einbrachten. 

Am Spätherbft 1842 machte der König von Preußen. deu 
erfien Verſuch einer gemeinfamen Sigung fämmtliher Ausſchuͤſſe 
aus den Provinztalfländen, als Vorbild eines Meihätage. Der⸗ 
felbe blieb aber unpopulär, well ber Abel darin zahlreicher ven 
treten war, als Bänger und Bauern, und handelte auch von nichts 
Wichttgerem, als von Cifenbahnen, einem Heinen Steuererlaß umb 
von der Privatbenutzung ber Fluͤſſe. Deſto populaͤrer waren Im 
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folgenden Jahre die einzelnen Provinziallandtage, in denen immer 
lautere Forderungen an die Negierung geflellt wurden. Die Ab- 
ſetzung Schöne hatte böſes Blut in Oftpreufen gemacht, in Pofen 
lärmten die Polen für ihre Nationalität fort, am Rhein verlangte 
man DOeffentlichlelt der Landtagsverhandlungen und wehrte ver 
preußifchen Strafgefebgebung ab. Große Linzufriebenheit erregte 


dag Miplingen eines Verſuchs der Oftpreußen, die Härte der rufe | 


ſiſchen Grenzfperte zu mildern. Die Stadt Königäberg wandte ſich 
wieber mit einer fehr energifchen Adreſſe an den König, der ge 


rade einen Befuh in St, Peteröburg machte, und Hagte bitter | 


über die Hemmung des Handels und bie vielen Willkührlichkeiten 
der Auffen. Aber Rußland gab nur wenig und auch nur zum 
Scheine nad. Die Verfiherung bed Königs, Rußland fey Preu⸗ 
ßens befler Freund, mußte unter diefen Umfländen die Wirkung 
verfeblen. Es war tief zu beklagen, daß die ungerechte und un 
‚vernünftige Oppofition gegen die religiöfe Richtung des Königs 
mit der wohlbegründeten Oppofition gegen Rußland vermifht und 
verwechfelt werden Eonnte. 

Im Jahr 1844 mehrten fi die Symptome ver Gährung im 
Volke. In den fihlefifchen Fabrikbezirken von Bielau und Peters⸗ 
walde brach ein furdtbarer Aufftand der Arbeiter aus, der nur 
mit Militärgemalt (4. Zunt) unterbrüdt werden Eonnte.. Hunger 
und gänzlihe DVerwilderung Hatten dazu geführt. Nirgends hatte 
die Entriftlihung tiefere Wurzeln im eigentlichen Volke geichlagen 
als bier. Alles ſchauderte vor dem Elend und vor der thiertfchen 
Wuth diefer Menfhen und doch half ihnen Niemand. Nur ein 
polntfher Mönch, Brzozowski, der damals durch Oberſchleſien pil 
gerte und Miffionsprevdigten hielt, gab ein großartiges Beifpiel der 
Hülfe, indem er zu Beuthen, Oppeln, Cofel ıc. die katholiſche 
Bevölkerung dahin brachte, dem Branntwein zu entfagen. Meb- 
rere hunberttaufend Menfchen befehrten fih dazu und überall ver- 
fhwanden die Juden, diefe Peſt des Landes, weil ihnen bie Bauern 
feinen Branntwein mehr abfauften. Das wundervolle Wirken des 
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Mönde aber wurde von ber herrſchenden Irreligiöfen Partei ab- 
ſichtlich ignorirt, in jeder Zeitung verſchwiegen. — Sechs Wochen 
nah der blutigen Unterdrückung des Arbeiteraufruhrs feuerte in 
Berlin ſelbſt ein mit Recht abgeſetzter, aſotiſcher Bürgermeiſter, 
Namens Tſchech, zwei Schüſſe auf den König ab, zum Glück ohne 
zu treffen. Obgleich er aus reiner Bosheit gehanvelt, gab es doch 
Leute genug, bie feine Hinrichtung als ein Martyrium anfahen. 
Seine Tochter wurde mit fehamlofer Oftentatlon gefetert und be⸗ 
fränzt und dahin gebracht, die königliche Gnade, die für fie geforgt 
hatte, mit undankbarem Hohn zurüdzumelfen. 

Im Auguft reiöte der König zum dreihundertjährigen Jubiläum 
der Univerfität Königsberg, begleitet von Eichhorn. Gegen 
biefen aber machten die Profefforen und Studenten unter ven Augen 
des Königs eine vermegene Demonftration. Eichhorn hatte vor 
Kurzem vor der Dinter’fhen Schullehrerbibel gemarnt, in meldher 
ven jungen Volkslehrern foftematifä der Glauben an die Goͤttlich⸗ 
fett Chrifti ausgeredet wird. Diefen felben Dinter pries mım ber 
Phyfiologe Burbach in feiner Feftreve als Mector und ſtellte ihn 
und den Phllofophen Kant als die Säulen ver freien Wiſſen⸗ 
{haft par, melde fi die Königsberger nun und nimmer würben 
nehmen laſſen. Die Studenten jubelten und überbradten dem Redner 
naher zum Dank einen filbernen Becher. Als ver König den 
Grundſtein zum neuen Univerſitätsgebäude legte und dabei eine 
Rede hielt, betonte er die Worte „Licht“ und „Vorwärts“, Iegte 
fie aber nicht im Sinn ber Lichtfreunde aus, fonbern verfland unter 
dem Licht die Innere Erleuchtung, von ber er wünfchte, fle möchte 
ben durch die Zeitphiloſophie Verfinſterten endlich wieder Tommen. 
Seine Milde fand nur harte Herzen. Als er ſchied, wünſchte man 
fich Glück, dem Minifter ungeftraft getrogt zu haben. Am letzten 
Sonntag des Jahres 1844 fagte fih Paſtor Rupp in Königsberg 
auf der Kanzel felerlih vom Blauben an bie Dreieinigkeit lod und 
wurde darum bewundert. 

Aber in denfelben Tagen des Auguft, in denen hie ärgerlichen 
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Sxenen in Königäberg vorftelen, ließ Arnoldi in Trier ven h. Mod 
auöftellen und in einer unermeßlichen Wallfahrt römten die from- 
men Katholiken dahin, ihn zu ſehen und ihm ihre Verehrung zu 
bezeugen. Ein Feſt des Glaubens an der franzöfifchen gegemüher 
dem des Unglaubens am ber ruſſiſchen Grenze. E86 begann am 
48, Auguſt und währte bis zum 7. Oktober, indem täglich neue 
Scharen von Wallfahrern ankamen und gingen. Aus allen um 
liegenden katholiſchen Ländern Eamen ganze Dorfgemeinden, ihre 
Pfarrer, ganze Provinzen mit ihren Biſchöfen an ver Spitze, unter 
frommen Gefängen mit fliegenden Bahnen. Aus dem ganzen Rhein⸗ 
land und Weftphalen, aus den Niederlanden, Lothringen, Frank⸗ 
veich. Täglich zogen bie Pilger vor dem b. Rod vorüber in einem 
ununterbrochenen Zuge, 1,100,000 Menſchen, alle demuthsvoll und 
andächtig. Die Ruhe und Ordnung wurde feinen Augenblick ge 


ſtört, Heiliger Friede ruhte auf dem unüberſehlichen Volke. Am 


Schluß Hielt Biſchof Wilhelm Arnolvi eine ergreifende Rede über 
die Einheit der römiſchen Kirche, deren er fih in der That rühmen 
durfte gegenüber der entfeglichen Zerfahrenheit auf dem proteftan- 
tifhen Geblete. In Königäberg, Berlin, Breslau, Halle Teugnete 
man den Geiſt Ehrifti, feine Göttlichkeit, feine hiſtoriſche Perſön⸗ 
lichkeit. In Trier beugten fi) alle Kniee in Demuth vor der äußern 
Hülle, vor dem bloßen Gewande des Heilands. Welche Rohheit 
der ſ. 8. Bildung dort, und welche Jartheit der ungebildeten 
Menge bier! 

Die Begetftesung wirkte lange nad. Ala am 17. Januar 
1845 Biſchof Arnoldi in Köln eintraf, um dem Kölner Erzbiſchof 
Coadiutor v. Geiffel bei ber Conferration des Kölner Weihbiſchofs 
Claeſſen zu affifiren, empfing fie ein Badelzug der Kölner Bürger 
von A000 Tadeln, die der langen Progeffion der ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden und Bereine unter rauſchender Muſik Teuchteten. Der 
Bolksjubel war ungeheuer. Um diefe Zeit wurde auch in ben 
Rheinlanden ein neuer katholiſcher Karl Borromäusverein 
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gefiftet mit dem Zweck, der Suͤndfluth ſchlechter Bücher und Zei⸗ 
tungen entgegenzuwirken. 
Die Ausflellung bed h. Rocks und das Zufammenftrömen des 
katholiſchen Volks dafelbſt in fo erſtaunlicher Menge überrafchte 
alle, welche dergleichen bei der herrſchenden Aufklärung nicht mehr 
für möglich gehalten hätten. Gin Gelächter gemiſcht mit einem 
Geschrei der Wuth ging durch ganz Deutſchland. Augenblicklich 
ſpihten fi Hunderte von Federn, um zu beweiſen, ber 6. Mod 
ſey unecht, das Bauze ein Pfaffenbeteug 20. Eime der gemeinften 
Bebern aber gewann den Preid. Johannes Ronge, ein junger 
katholiſcher Geiſtlicher in Schlefin, war im Jahr 1843 als Ca⸗ 
ylan in Grotkau fufpendirt werben, theils wegen Schmähfchriften 
gegen bie Breßlauer Curie, theils wegen „unſchicklichem Aeußern“ 
(Burſchentracht) und „unwürdiger Verrichtung der Amtshandlun⸗ 
gen“. &r Iebte num in dem bergmännifchen Hüttenwerk Laurahütte 
vom Unterrichtgeben und Zeitungsartilelfehreiben, bis ihm die Kunde 
wurde vom großen Feſt in Trier. Da ſchrieb er wieder einen felner 
gewöhnlichen Schmähartilei für die fächlifhen Vaterlandsblätter in 
«Form eined Briefe au den Biſchof Arnoldi, worin er bie Feier 
in Trier als grafien Aberglauben verhöhnte. Und dieſem in ven 
ordinärften Phraſen gefchriebenen Briefe wurde fogleih von ber 
ganzen unglaubigen Welt die ungeheuerfte Wichtigkeit beigelegt, 
blos weil er von omem kacholiſchen Priefter kam und es nım fo 
ausſah, als ob die katholiſche Kirche mit fich ſelbſt in Zwieſpalt 
gekommen wäre Der eitle und unfähige Jüngling, ber ſich eine 
folche tolle zu ſpielen nie geträumm hätte, wurde auf einmal auf 
den Schild gehoben. Es regnete Adreſſen an ihn, beglettet vun 
Ehrenbechern, Ehrenkraͤnzen, goldnen Federn und Dintenfäflern, 
Einladungen und baarem Golde. Inzwiſchen wußte er noch nicht 
recht, mie er die Sache anzufangen habe, als Czerski, katho⸗ 
liſcher Pfarrer in Schneidemühl (im Poſenſchen), den es zu hei⸗ 
rathen drängte, das lockende Beiſpiel nachahmte, mit ſeiner Kirche 
oͤffentlich brach, aber die Stimmung ber Zeit raſch benudte, um 
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ben Verſuch einer neuen Kirche zu machen, die fi} der katho⸗ 
liſchen entgegenfegen ſollte. Schon zu Weihnachten 1844 verrid- 
tete er die erfte Taufe nah dem neuen ſchnell improviſirten Ritus, 
und heirathete feine biäherige, von ihm ſchwangere Geliebte. Die 
Neuerung erregte große Erbiiterung unter den guten Katholiken. 
Im April wurde Czerski's elterliche Wohnung zu Skurziewo, als 
er darin übernadhtete, von einem Volkshaufen belagert. In Poſen 
ſelbſt Eonnte ihn nur die Militärmacht vor dem höchſt erbitterten 
Volke hüten, am 29. Juli. Mehrere Perfonen wurden in biefem 
Tumult verwundet. 

In Breslau Hatten die feurigen Predigten, die Domherr 
Förſter im Geiſt des großen Trierer Feſtes Hielt, ven Haß der 
Rationaliften im höchſten Grade erregt. Profeffor Regenbrecht 
dafelhft trat mit Oftentation aus der katholiſchen Kirche aus und 
ſchloß fih an die Neuerer, und am 23. Januar 1845 hielten bie 
Anhänger der neuen ſ.g. deutſch-katholiſchen Kirche unter 
Ronge's Vorſitz ihre erſte Verfammlung in Breslau. Ste behiel- 
ten bie Heil. Schrift ald Grundlage und Inhalt ded Glaubens 


und zwei Saframente, die Taufe und das Abendmahl bei, Iehtered- ı 


als - „fühnennes Gedächtnißmahl“. Doch mie dieſer Ausdruck, fo 
waren auch die meiften andern bes Belenntnifies auf Schrauben 
geftellt und vor allem wurde fih die Prüfung des Glaubensinhalts 
buch die Vernunft und die unbebingtefte Freiheit der Forſchung 
vorbehalten, wodurch die Annäherung an die in Breslau fehr zahl» 
reihen proteftantifchen Lichtfreunde und Hegellaner angebahnt war. 
Neben Ronge trat noch ein anderer abgefallener Priefter, Kerbler 
auf, der ſich nach Leipzig wandte. Ja Ronge felbft trachtete außer⸗ 
halb Schleſien ſich einen groͤßern Wirkungskreis zu erringen, weil 
er merkte, das Miniſterium werde ihm Czerski vorziehen. 

Bei ſo bedenklichen Wirren in der ſchleſiſchen Kirche kam es 
dem Breslauer Domcapitel darauf an, den erledigten fürſtbiſchoͤf⸗ 
lichen Stuhl mit einem tüchtigen Manne zu beſetzen und ſeine 
Wahl fiel am 15. Januar 1845 auf ben durch Geiſt und Cha⸗ 
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tafter gleich ausgezeichneten (au durch Schriften bekannten) Dom⸗ 
behanten Diepenbrod In Negendburg, der anfangs Anftand 
nahm, die ſchwere Bürbe auf feine Schultern zu nehmen, aber von 
ber Kirche wie vom Staate glei willkommen geheißen, fi endlich 
dazu entſchloß, am 8. Juni. Bald darauf aber trat noch Theiner, 
der vor zwanzig Jahren mit feinem berühmten Bruder an der Spige 
be3 jungen ſchleſiſchen Klerus ven Eölibat Hatte aufheben mollen, 
zu den Deutfchkatholiten über. Die Regierung ſchwankte, glaubte 
die Bewegung nicht gemaltfam hemmen zu können und zu follen, 
mollte ſie aber auch nicht zu weit gehen laffen. Ste ertheilte Czerski 
bie Erlaubniß zu feiner neuen Gemeinvebildung am 20. April 1845, 
ſchränkte fie wieder ein am 17. Mat und erläuterte durch ein neues 
Nefeript vom 8. Junt die Bedingungen der Duldung. 

Inzwiſchen pflanzte fi der Rongeanismus nach Sachſen fort. 
Schon am 9. Februar gründete Robert Blum, Billeteur beim 
Theater, aber ein Mann von großer Energie und Beredſamkeit, 
eine deutſchkatholiſche Gemeinde in Leipzig, wo am 25. März be⸗ 
reits ein f. g. Concil von allen bisher gegründeten (19) Gemeinden 
abgehalten wurbe. Hier wurde bie Perfon Chrifti wegvotirt, von 
Cjierski aber, um die preußiſche Regierung zu ſchonen, beibehalten. 
Hm trat auch Theiner in einem neuen Concil zu Breslau bet, 
am 45. Aug. Ronge wollte eine Gemeinde In Halberftabt gründen, 
befam aber hier Prügel. In Süddeutſchland nahm man ihn beffer 
auf. Zur Offenbach hielt fein Vorläufer Kerbler unter großem 
Zulauf der Proteftanten den erften deutſchkatholiſchen Gottesdienſt. 
Dieß hatte zur Folge, daß fih am 1. Juni in Frankfurt am Main 
eine ähnliche Gemeinde bildete, als deren Pfarrer Kerbler berufen 
wurde, und daß am 3. au in Darmftant ähnliches gefhah. Hier 
nahm ſich der bekannte Dichter -Duller der Sache mit befonberm 
Eifer an. Gelodt durch diefe Vorgänge kam nım Ronge felbft 
und hielt in einem mit Blumen gefhmüdten Wagen, gefolgt von 
etwa zwanzig Wagen aus Hanau und Offenbach, unter dem Jubel 
des Poͤbels am 14. September feinen Triumpheinzug ir Frankfurt. 

Menzel, 40 Jahre. IL 
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am Main. Ihn begleitete der junge Hegellaner Doviat, ein Of 
preuße, der In feinen öffentlichen Reden der neuen Religion ein 
entſchieden hegelſche Richtung gab. Ronge ſelbſt begnügte fich in 
feinen Predigten mit banalen Ausfällen gegen Rom und war be 
reitö fo von Hochmuth geſchwollen, daß er fi ſelbſt wiederholt 
den zweiten Luther nannte. Sein Anhang hatte ein großes un 


allgemeines deutſchkatholiſches Concil nad Stuttgart ausgeſchrieben, 


auf den 15. September. Dahin eilte nun Ronge mit Dovlat, 
Kerbler, Burkharbt (dem Vorfleher der Frankfurter Gemeinde), Dul⸗ 
Ier, dem Novelliften Heribert Rau sc. Das ganze Concilium Hatte 
in einem kleinen Gartenfaale auf ber f. g. Stiberburg Platz, ob 
gleich Weiber und Mädchen dabei waren. Man faßte Hier den 


— _ 


tollen Beſchluß, daß bei allen Berathungen ber neuen Kirche Weiber | 
und erwachfene Iungfrauen Stk uud Stimme gleih den Männern 
haben follten. Am Abend ſchwelgten die Concilienmitglieder an 


der Wirthötafel, um, wie fie felbft fagten, bei Wein, Forellen 


und Kalböbraten Weltgefhichte zu machen. ‚Sie reiften nah Ulm, 


wo ihnen der ehrwürdige Münfter eingeräumt wurde. Ronge 
ging aber aus Furt vor den nahen katholiſchen Bayern wieber 
zurück. Am 29. September empfing ihn In Mannheim Muſik und 
Volksjubel und ald ihm die Behörden meber eine Kirche noch Theater 
‚öffneten, nahm ihn der Deputirte Buchhändler Baſſermann fammt 
feinem zahlreichen Gefolge in feinen feſtlich erleuchteten Garten auf, 
wo ihn die Häupter der Liberalen badiſchen Oppoſition Ipftein, 
Heder, Matthy ıc. bewillkommten. Gleicher Jubel empfing Ronge 
in Worms, Offenbach, und als er zum zweitenmal nad Frankfurt 
fam, war fein Empfang noch glänzender ald das erflemal. Tau— 
fende erwarteten ihn und bie Straßen waren mit Fahnen und 
Blumen gefhmüdt. Aber man rief ihn ins badiſche Oberland ab, 
um die alten Feinde des Cölibats, Kuenzer sc. zu begrüßen. Eben 
war zu Breiburg im Breisgau ber Gefhichtsforfcher Heinrich Schrei⸗ 
ber zu feiner Secte übergetreten. Das Eonftanzer Capitel verlangte 
Meformen, wodurch am ficherfien der Abfall von der Kirche ver⸗ 
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mieben werben könne. Das Gapitel des Linzgaus brachte wieder 
die Aufhebung des Cölibats zur Sprade. Eben fo die Eapitel 
von Stühlingen, Mosbah und Geifingen. In Conftanz drüdte 
der Bürgermeifter Hüetlin dem Erzbiſchof von Freiburg, als der⸗ 
felbe auf einer Bifltationsreife dahin kam, am 9. Zul die Geſin⸗ 
nung ber gefammten Bürgerfchaft als eine Weſſenbergiſche aus. 
Doch wurde Weſſenbergs Büſte, die von eraltirten Verehrern ded- 
felden unpaffenderweife bei diefem Anlaß zur Schau geftellt worden 
war, durch einen Auflauf des gemeinen Volkes zerfhlagen, weil 
dafjelbe darin eine Verhöhnung des Erzbifhofs zu fehen glaubte. 
Als Ronge nun wirklich nah Conſtanz Fam, mied ihn Weffenberg 
und felbft Kuenzer mißbilligte fein Schisma. Der altkatholifche 
Boden brannte unter Ronges Füßen. Er durfte nicht einmal einen 
öffentlichen Vortrag halten. Zwar ließ er auf dem nahen Schweizer- 
gebiet dit an der Grenze eine Tribüne errichten und prebigte in 
feiner Weife, Hatte jedoch kein fehr ausermähltes Publikum und 
führte nur vor Neugterigen ein barodes Spektakel auf, unterbrochen 
von wilden Drohungen und Schmähungen eines fanatiſchen Haufens 
von altfatholifhem Volke (am 18. October). Da z0g er ab, um 
nieht wiederzufommeit. 

Inzwiſchen hinterließ er doch Im Badiſchen eine Nachwirkung. 
Zittel trug in der Kammer auf allgemeine Neligionsfreiheit an. 
Die Mehrheit fiel ihm zu, aber aus dem Volke Tamen Sturms- 
pebitionen gegen die Motion. Die Aufregung wurde fo groß, daß 
ein offener Kampf der Partelen zu beforgen gemwefen wäre, went 
nicht die Regierung ſchnell die Kammer aufgelöft Hätte. Mitten 
in dieſe Gährung hinein warf Profefior Gervinus in Heidelberg 
eine Flugſchrift, worin er von ber deutfchkatholtfhen Bewegung bie 
größten Hoffnungen für Deutſchland hegte und nichts Geringered 
von {hr erwartete, als die Auflöfung der proteflantifchen, mie ber 
altfatholifchen Kirche in diefer neuen Kirche des Geiſtes. 

Inzwiſchen Hatten die Meformatoren gerade durch Ihre Rund⸗ 
reifen und gedruckten Reben ihre Unfähigkeit Durch vie 
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amtichriftfiche und radikale Richtung, die fie genommen hatten, maren 
ihnen die proteftantifhen Regierungen abgenetgt worden. In Braun⸗ 
fhweig, Darmftadt, Baden und Württemberg wurden fle denfel- 
ben Beſchränkungen unterworfen, wie früber in Preußen. Eine 
Menge proteftantifher Stimmen erhoben fi gegen fie. Nicht nur 
die gläubtgen Proteftanten wieſen entfchieden folde ungläubige 
Bundeögenofjen zurüd, fondern auch unter den politiſch Liberalen 
ſahen bereits Viele ein, daß fie durch Gemeinfhaft mit den DIf- 
fidenten mehr ihren Namen compromittiren, als etwas für ihre 
Sache gewinnen würden. Die deutfchfatholifhe Bewegung ſtockte. 
Sie Hatte nur wie eine Staubwolfe durch Deutſchland gemirbelt 
und den Leuten Sand in die Augen geftreut. 

In Sachſen war die Aufregung am heftigſten. Hier gieng 
die Thorheit jo welt, daß auf die bloße Nachricht bin, In der ka⸗ 
tholiſchen Kirche zu Annaberg fey ein Altar dem Stifter des Je— 
fuitenordengd geweiht und in ihm befinde ſich eine Relique des heil. 
Franz Xaver, dad ganze Land allarmirt wurbe und die Negierung 
Mühe hatte, die lächerlichen Beſchwerden darüber zu beſchwichtigen. 
Ein unglücklicher Zufall wollte, daß gerade jebt der Bauplan zu der 
erften, den Altkatholifen [don vorher bewilligten Kirche In Leipzig 

- entworfen wurbe; während die Regierung Anftand nehmen zu müffen 
glaubte, den Deutſchkatholiken eine proteftantifche Kirche einzu- 
räumen. Nun ſchrie alles und tobte. Man fiel auf den Wahn 
einer jefuttifch gefinnten Camarilla, und der um Wiſſenſchaft und 
Kunſt vielfah verdiente, ſtets durch edle Mäßigung auögezeichnete 
Bruder des Königs, Prinz Johann, wurde dabei Gegenfland 
ber unmürbigften Verleumdung. Am 12. Auguft fam Prinz Jo— 
Hann als Chef der Communalgarde Sachfens auf einer Viſitations⸗ 
zeife auch nach Leipzig, um die dortige Communalgarde zu muftern. 
Da brach die lang verhaltene Wuth aus. Schon bei der Mufte- 
zung wurde gerufen: es lebe Ronge! Als aber der Prinz im 
Hotel de Pruffe zu Nacht fpeifte, begann Pfeifen und Geheul und 
Steinwerfen gegen: das Hotel und bie Ruhe Fonnte endlich nur 
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durch Milttärgewalt bergeftellt werden, wobei 7 Perfonen erfchoffen 
und 3 fo ſchwer verwundet wurden, daß fle bald nachher flarben. 
Weil e8 bloße Zuſchauer geweſen, wurbe das Militär der Grau⸗ 
ſamkeit befguldigt und die Aufregung wuchs nah der Abreife bes 
Prinzen. Eine große Volköverfammlung unterwarf ſich jedoch dem 
Machtwort Mobert Blums, der zur Mäßigung mahnte. Der König 
ließ fich verföhnlih finden, eine lange Unterfuhung endete ohne 
erhebliches Mefultat und Niemand wurde beflraft. Die Deuiſch⸗ 
katholiken hlieben einſtweilen geduldet. 

Mittlerweile machten auch die proteſtantiſchen Lichtfreunde 
gewaltigen Lärmen, vorzugsweiſe in Preußen. Als ihr kühnſter 
Vorſtürmer bezeugte ſich Paſtor Wislicenus aus Halle In der 
Köthener Lichtverſammlung am 15. Mat 1844, indem er bier feier⸗ 
ih den chriſtlichen Glauben abfhwur und dem alten „ih glaube“ 
Sag für Sag ein „ih glaube nicht“ entgegenftellte. Bald darauf 
gab er eine Fleine Schrift heraus „ob Schrift, ob Geiſt?“ worin 
er die heil. Schrift verwarf und nur dem Zeitgeifte folgen wollte. 
Bon diefem Beitgeift waren faſt alle Synoden angeftedt, die der 
König von Preußen am Schluſſe des Jahres zufammenberief. Er 
meinte, die Mehrheit fey noch gläubig und werde die ungläubige 
Minderheit zügeln. Aber die Mehrheit ver proteſtantiſchen Geiftlichen 
war längſt ungläubig. Auf der Synode zu Magdeburg waren nur 
3 gläubige Chriſten gegen 4 Hegelianer und 11 Rattonaliften. Auf 
der Synode zu Breslau brachen zwiſchen ver noch gläubigen, ober 
jheingläubigen und der ganz ungläubigen Geiſtlichkeit eckelhafte 
Kämpfe aus. Auf einer großen Lihtverfammlung in Halle im 
Februar 1845 wurde den Deutſchkatholiken zugejubelt. Eben fo 
in Lichtverfammlungen zu Königsberg und Eidleben. 

In Hengftenbergd Kirchenzeltung wagten nun einige fromme 
Paſtoren den vielfachen Erklärungen zu Gunften des Wislicenus 
andere entgegenzufeßen, in denen fie feine Lehre verwarfen und ihn 
ſelbſt nicht mehr für einen Hriftlichen Geiftlihen anerkennen wollten. 
Das erregte wieder einen furchtbaren Sturm im Meere der un⸗ 
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amtichriftliche und radikale Nichtung, die fie genommen hatten, maren 
ihnen die proteftantifehen Regierungen abgeneigt worden. In Braun⸗ 
ſchweig, Darmfladt, Baden und Württemberg wurden fle venfel- 
ben Beſchränkungen unterworfen, wie früber in Preußen. Eine 
Menge proteftantifher Stimmen erhoben ſich gegen ſie. Nicht nur 
die gläubigen Proteftanten wiefen entſchieden ſolche ungläubige 
Bundesgenofjen zurüd, fondern auch unter den politiſch Liberalen 
faben bereits Viele ein, daß fie durch Gemeinfhaft mit den DIf- 
fiventen mehr ihren Namen compromittiren, als etwas für ihre 
Sache gewinnen würden. Die deutſchkatholiſche Bewegung ſtockte. 
Sie hatte nur wie eine Staubwolke durch Deutſchland gewirbelt 
und den Leuten Sand in die Augen geſtreut. 

In Sachſen war die Aufregung am heftigſten. Hier gieng 
die Thorheit fo weit, daß auf die bloße Nachricht bin, In der ka— 
tholiſchen Kirche zu Annaberg ſey ein Altar dem Stifter des Je— 
futtenordens geweiht und in ihm befinde ſich eine Neltque des Heil. 
Franz Zaver, dad ganze Land allarmirt wurde und die Regierung 
Mühe Hatte, die lächerlichen Beſchwerden darüber zu beſchwichtigen. 
Ein unglüdlicder Zufall wollte, daß gerade jet ber Bauplan zu der 
erften, den Altfatholtfen ſchon vorher bewilligten Kirche in Leipzig 
entworfen wurde; während bie Regierung Anftand nehmen zu müffen 
glaubte, den Deutſchkatholiken eine proteftantifhe Kirche einzu- 
räumen. Nun ſchrie alles und tobt. Man fiel auf den Wahn 
einer jefuitifch gefinnten Camarilla, und der um Wiffenfhaft und 
Kunft vielfach verdiente, ſtets durch edle Mäßigung ausgezeichnete 
Bruder des Königs, Prinz Johann, wurde dabei Gegenftand 
ber unmwürbigften DVerleumbung. Am 12. Auguft fam Prinz Jo— 
Hann als Chef der Eommunalgarde Sachfens auf einer Viſitations⸗ 
zeife auch nach Leipzig, um die dortige Communalgarve zu muftern. 
Da brach die lang verhaltene Wuth aus. Schon bei der Muſte⸗ 
rung wurde gerufen: es lebe Ronge! Als aber der Prinz im 
Hotel de Pruſſe zu Nacht ſpeiſte, begann Pfeifen und Geheul und 
Steinwerfen gegen das Hotel und die Ruhe konnte endlich nur 
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dur Militärgewalt hergeftellt werben, mobel 7 Perfonen- erfchoffen 
und 3 fo ſchwer verwundet wurben, daß fle bald nachher flarben. 
Weil e8 bloße Zufchauer geweſen, wurbe das Militär der Grau⸗ 
ſamkeit befehuldigt und die Aufregung wuchs nah der Abreife des 
Prinzen. Eine große Volfsverfammlung unterwarf fi jedoch dem 
Machtwort Robert Blum, der zur Mäfigung mahnte. Der König 
ließ ſich verſöhnlich finden, eine lange Unterfuhung endete ohne 
erhebliches Mefultat und Niemand wurde beftraft. Die Deuiſch⸗ 
katholiken Hlieben einftwellen geduldet. 

Mittlerweile machten auch die proteftantiihen Lichtfreunde 
gewaltigen Lärmen, vorzugsmelfe in Preußen. Als ihr Eühnfler 
Vorflürmer bezeugte fih Paflor Wisltcenus aus Halle in ver 
Köthener Lichtverſammlung am 15. Mai 1844, indem er bier feier⸗ 
ih den chriſtlichen Glauben abſchwur und dem alten „ich glaube“ 
Satz für Satz ein „ih glaube nicht” entgegenftellte. Bald darauf 
gab er eine Kleine Schrift heraus „ob Schrift, ob Geiſt?“ worin 
er die Heil. Schrift verwarf und nur dem Zeitgeiſte folgen wollte. 
Bon diefem Zeitgeiſt waren faſt ale Synoden angeftedt, bie der 
König von Preußen am Schluſſe des Jahres zufammenberief. Er 
meinte, die Mehrheit fey noch gläubig und werde die ungläubige 
Minderheit zügeln. Aber die Mehrheit ver proteftantifchen Geiftlicden 
war Yängft ungläubig. Auf der Synode zu Magdeburg waren nur 
3 gläubige Chriften gegen 4 Hegelianer und 11 Rationalifien. Auf 
der Synode zu Breslau brachen zmifchen der noch gläubigen, oder 
fheingläubigen und der ganz ungläubigen Geiſtlichkeit edelhafte 
Kämpfe aus. Auf einer großen Lichtverfammlung in Halle im 
Bebruar 1845 wurde den Deutſchkatholiken zugejubelt. Eben fo 
in Lichtverſammlungen zu Königsberg und Eidleben. 

In Hengſtenbergs Kirchenzeitung wagten nun einige fromme 
Paſtoren den vielfahen Erklärungen zu Gunften des Wislicenus 
andere entgegenzufeßen, in denen fie feine Lehre vermarfen und ihn 
ſelbſt nicht mehr für einen riftlichen Geiftlicden anerkennen wollten. 
Das erregte wieder einen furchtbaren Sturm im Meere der un« 
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gläubigen Paſtoren und Profefforen, die ſich beeilten, ihre Protefte 
gegen Hengftenberg mit zahlreichen Unterferiften zu bebeden. So 
ganz war alle Scham von ihnen gewichen, daß felbft die höchſten Geiſt⸗ 
lichen des Landes fih an die Spige der Protefte flellten, wie Con⸗ 
ſiſtorialrath Schulz in Breslau, die Biſchöfe Drafefe und Eylert, 
Hofprediger Sydow, Superintendent Schuß, auch Profefjor Lach⸗ 
man ꝛc. in Berlin. Ueberall im Lande wurden die Protefle nach⸗ 
geahmt und in Lichtverſammlungen, die fih von Tage zu Tage 
häuften, mit zahlreichen Linterfchriften bedeckt. Endlich that fogar 
der Magiftrat von Berlin einen kühnen Schritt und nahte dem 
Thron (am 2. October) mit einer Adreſſe, in ver er dem König 
geradezu erklärte, mit dem alten Chriftenthbum fey e8 zu Ende, vie 
neue Nera des freien Geiſtes beginne und der König werde biemit 
aufgefordert, fih an die Spitze der neuen Geiftesbemegung zu ftellen. 
Bürgermeifter Kraufnif las ihm die Adreſſe vor, die der König 
aber mit ungemöhnliher Schärfe abſchlägig beantwortete. Am 
23. Dctober reichte der Magiftrat von Königsberg eine ganz ähn- 
liche Apreffe ein. In Breslau ſchwur der greife Eentor Kraufe 
auf der Kanzel dem Chriſtenthum ab. Das Bredlauer Echullehrer- 
feminar war fo gegen das Chriſtenthum fanatifirt, daß es gänzlich 
aufgelöft werden mußte. 

Schwächer war die antichriftliche Gährung in den übrigen 
proteftantifhen Staaten. In Württemberg murbe der junge Tü- 
binger Profeffor Viſcher fufpendirt, wegen einer Nebe, in der er 
das Chriſtenthum geläftert hatte, 1845. 

Der König von Preußen unterfugte die Lichtverfammlungen 
und entfernte Wislicenus, Rupp, Schulz. Dräſeke und Eylert 
gaben ſchwächliche Erklärungen von fih, morin fie nur ihre eig 
beit gegenüber ver weltlihen Macht bezeugten, ohne ihre Sym⸗ 
pathien für die Lichtfreunde aufzugeben. Diefe Teßteren, wie bie 
Deutſchkatholiken, machten 'nun äußerlich Feine Kortfchritte- mehr, 
wurden aber auch nicht verfolgt und befanden fich in ber etwas 
feltenen Xage, daß mit wenigen frommen Ausnahmen die ganze 
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gebildete Welt für ſie war, und fle doch weder die alte Kirche ver⸗ 
tilgen, noch) einen neuen Cultus aufbringen Tonnten. Die geheime 
Urſach ihrer Schwäche lag in der Nüdflt auf die Bauern. Das 
Landvolk war durch die Zöglinge der Schullchrerfeminare noch 
nicht genug untermühlt, immer noch zu altgläubig. Man durfte 
doch noch nicht wagen, die Kirche nicherzureißen. 

Der katholiſchen Einheit gegenüber dachte man in Preußen 


an eine Erneuerung der proteftantifchen Einheit, wie fte im alten . 


Reich als corpus Evangelicorum beftanden. Am 5. Sanuar 1846 
famen auf feine Einladung geiftliche Abgeorbnete von 26 Staaten 
in Berlin zufammen, die aber nicht das Geringfte ausmachten. Auch 
nah zehnjährigem Beftande haben fle bis Heute nichts zu Stande 
gebracht außer einem neuen Gefangbudsentwurf. Es war uns 
möglich, die Staaten in wichtigen Dingen zu einigen, und es wäre 
ſchlimm gemefen, wenn man fih nur tn den damals vorberrichen- 
den Negationen geeinigt hätte. Der König von Preußen berief 
in demfelben Jahr noch eine Generalſynode feiner Landesgeiftlichen 
nah Berlin, aber die Mehrheit erwies fih lichtfreundlich. Er 
fonnte mit ihr nichts anfangen und entließ fle wieder. 

In demfelben Jahr 1846 wurde Preußen und Oeſterreich ge⸗ 
meinſchaftlich durch einen neuen Polenaufſtand beunruhigt. 
Mieroslawski, ein in Paris lebender polniſcher Flüchtling, erſchien 
heimlich im Großherzogthum Poſen und ſtellte ſich an die Spitze 
einer Inſurrection, die aber im Keim erſtickt wurde, indem am 
14. Februar die Verſchwornen in der Feſtung Poſen ſich verdaͤch⸗ 
tig machten und alle verhaftet wurden. Beſſer gelang es der In⸗ 
ſurrection in Krakau, von wo am 22. die ſchwache öfterreichtiche 
Beſatzung vertrieben wurde. Hier murde eine proviſoriſche Negie- 
rung errichtet, an deren Spitze der Arzt Tyſſowski ftand. Auch in 
Galizien erhob fi ein Theil ded Adels, fand aber unerwarteten 
Widerſtand an den Bauern, welche diefe Gelegenheit ergriffen, fi 
den Danf der Regierung zu verbienen und ſchonungslos alle Edel⸗ 
leute, Verwalter und was immer dem Abel folgte, tobt zu ſchlagen. 
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Ein Bauer, Namens Szela, erlangte dabei eine ſchreckliche Berühmt⸗ 
heit. So wurde der Auffland in Krakau iſolirt, die Deflerreicher 
rüdten wieber ein, die Aufrührer flohen. Die norbifhen Mächte 
aber Famen überein, die kleine Nepublif Krakau dem öſterreichi⸗ 
fhen Katferftaat einzuverleiben, um ferneren Umtrieben von dort 
aus vorzubeugen. Dad wurde am 6. November vollzogen, troß 
des heftigen Widerſpruchs von Seiten Palmerfiond. Vieles iſt an 
dieſer Nevolution heute noch räthfelhaft. Sie ging fheinbar von 
Frankreich aus, Tam aber vorzugsweiſe Rußland zu Statten, weil 
fie DOefterreih und Preußen gegen die polniſche Nationalität noch 
feindlicher al8 bisher fiimmen mußte Die Bauern in Galizien 
gewannen bei diefem Anlaß die Befreiung von Roboten und an- 
dern Laſten. 

Immer noch von dem Principe der flänbifchen Gliederung 
nicht laſſend, glaubte der König von Preußen doch dem Dringen 
nah Reichsſtänden in der Art nachgeben zu follen, daß er wie 
früber ſchon die Ausſchüfſe, fo jet die ſämmtlichen Mitglieder aller 
PBrovinztalftände zu einem vereinigten Landtage nah Berlin 
berief, am 3. Februar 1847. Niemand zmeifelte, daß fomit die 
eonftitutlonele Bahn betreten ſey, und der Jubel war groß, wenn 
glei eine Oppofition noch das „Annehmen oder Ablehnen“ in 
Frage ftellte, fofern das königliche Patent doch noch Feine eigent- 
lihe Nepräfentativverfaffung im Sinne des Verſprechens von 1815 
bewilligte. Der Landtag wurde am 11. April in Berlin eröffnet 
und der König fagte ausdrüdlih: er werde nimmermehr zugeben, 
daß ſich zwifchen ihn und das Land ein geſchriebenes Blatt (eine 
Charte) gleihfam ald zweite Vorſehung eindränge Werner be= 
klagte er fich über den Geift der Aufloderung zum Umſturz, ſchmach⸗ 
voll für die deutſche Treue und ypreußifche Ehre, und endlich die 
große Oppofition des Unglaubens abmehrend, rief er mit Begei⸗ 
fterung aus: ich und mein Haus wollen dem Herren dienen! Allein 
die Oppofition kehrte fih nicht an dieſe ſchönen Worte, fondern 
fegte ſich glei in ver Errungenfhaft des - vereinigten Landtages 
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feft, um mit vereinter Kraft auf ihre Zwecke Hinzuarbeiten, und 
antwortete dem König mit einer von dem Grefelver Fabrikanten 
Beckerath aufgefegten Adreſſe, wortn fie die Nechte der Fünftigen 
Repräfentativverfaffung reclamirte und verwahrte. Unter den Rhein⸗ 
ländern glänzten als Redner Camphauſen von Köln und Hanfemann 
von Aachen, unter den Weftphalen Freiherr von Binde, unter 
ben Altpreußen Herr von Auerswald und Milde von Breslau. Im 
ter Vermittlerrolle zeichnete fih Graf Arnim aus. Der ‚König 
blieb bei feinem Patent ſtehen und ließ ſich von der Adreſſe nicht 
binreißen, aber neue auf ihn gebaute Hoffnungen wurden damals 
geweckt Durch eine merkwürdige Schrift des General von Rado— 
wig, eines dem König perfönlich engvertrauten Mannes, der Preu⸗ 
ßens Miſſion in einer innigen Verſchmelzung der ſpecifiſch preu⸗ 
ßiſchen und der deutſchen Geſammtintereſſen uud in einer dadurch 
motivirten Bundesreform erkannte. 

Auch in Defterreih mehrten fih die Symptome conftitutigs 
neller Tendenzen. Hauptſächlich in Ungarn erflarkte die Reichs⸗ 
tagsoppofition, deren Haupt in den breißiger Jahren no Deak 
war, fofern weder der alte Palatinus, Erzherzog Iofeph, noch der 
junge Kaiſer Ferdinand und Metternich die Gefährlichkeit derſelben 
zu ahnen fehlten. Nah Joſephs Tode wurde fein Sohn Stephan 
Palatin und der Kaifer felbft Fam nad Ungarn, um fi als Fer⸗ 
dinand V. zum König Erönen zu laffen, bei welchem Anlaß er 
nicht mehr eine lateiniſche, fondern ungariſche Rede hielt, 1847. 
Dadurch fleigerte er nur den Uebermuth der Magyaren, die ihre 
Sprache allen in Ungarn Iebenden Slaven, Deutfhen und Wal« 
laden auforingen wollten, und zugleich die Unabhängigkeitögelüfte. 
Damald war Ludwig Koffuth bereit3 das einflugreichfte Mitglied 
ver Oppofition geworden und der gefürchtetfte Nebner. Mit ibm 
vereint wirkte bie periodiſche Preffe, wirkten Dichter und enthuflas- 
mirte Damen, in Ungarn den Deutſchenhaß zur Mode zu machen, 
wie gleichzeitig in der Lombardei und Venedig. — Aber auf in 
Böhmen regten fi zum erflenmal die Stände. Im Jahr 1847 
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erflärten fle fi gegen die Eenfur, ließen ihre eigenen Verhand⸗ 
lungen drucken und vertheidigten gegen die Regierung ihr Steuer: 
bewilligungsrecht. Sogar In Deutfchöfterreih wurde das bisherige 
tiefe Schmeigen der Poftulatenlandtage unterbrohen. Bor den 
niederöſterreichiſchen Ständen verlangte Graf Breuner die Theil⸗ 
nahme von bürgerlichen Abgeordneten bei Berathung ber Steuern. 
Auch Eam Hier fehon die Ablöfung der Feudallaften und eine Ne- 
form ded Unterrichtsweſens in Frage. 

Damald wurden immer mehr Eifenbahnen In Deutfchland 
angelegt, aber nicht nad einem übereinftimmenden Plane. Ins⸗ 
befondere in den ſüdweſtlichen Mittelftaaten Tiefen die Interefien 
auseinander und hemmte man fih gegenſeitig. Auffallendermeife 
baute Defterreich menig und fpät, nachdem Preußen ſchon viel mehr 
gebaut hatte, weßhalb die Bahn von Parts nah Wien in weitem 
Bogen durch Norddeutſchland führte. Friedrich Lift, aus feiner 
Berbannung in Amerika zurüdgefehrt, bemühte fih vergebens, in 
den gefammten Eifenbahnbau Deutfchlandg Plan und Einheit zu 
bringen, wie au Schubzölle ald Mepreffalten des deutſchen Han- 
dels gegen England durchzuſetzen. Verkannt und verlaffen von 
feinen Landsleuten gab er fih 1846 felbft den Tod, zu Kuffteln 
in Tirol. 

In diefer Zeit begannen auch neue verbängnißvolle Vermid- 
lungen an ber däniſchen Grenze. König Brievrih VI. von Däne 
mark hatte die von den vereinten Ständen von Schleswig und 
Holſtein 1831 beftrittenen Provinzialflände im Jahr 1834 ben» 
noch in der Art eingeführt, daß In jedem der beiden Herzogthümer 
ein befonderer Landtag beſtehen follte, wie auch im übrigen Däne- 
mark einer für die däniſchen Infeln, der andere für Jütland. Hol 
ftein allein gehörte zum deutſchen Bunde. In Schleswig wünſchte 


und wo möglih auch dem deutſchen Bund einverleibt zu merben; 





die deutſche Mehrheit ven früheren Verband met Holſtein feftzubalten 


eine däniſche Minderheit dagegen beſchwerte fi 1838: über bie 
Herrfchaft der deutfhen Sprache in ganz Schleswig und verlangte 


| 
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für die rem däniſche Bevölkerung Abwehr derſelben. Im Jahr 
1839 flarb der alte König und ihm folgte fein Großneffe, Chri⸗ 
ſtian VIIL, damals fon 54 Jahre zählend und deſſen einziger 
Sohn Friedrih Feine Nachkommenſchaft verfprad. Nun machte 
fih Herzog Chriſtian von Schleswig-Solfteln-Sonderburg-Auguften- 
burg Hoffnung auf die Thronfolge, die ihm nah deutſchem Recht 
als dem nächften männlichen Agnaten in Holftein ımd Schleswig 
auh zufam, nicht aber in Dänemark nah däniſchem Recht der 
nähern weiblichen Tihronfolge, und unterftüßte deßhalb aus allen 
Kräften die deutſche Partei in den Herzogthümern. Die Provinzial- 
fände beider verlangten daher 1842 abermals dringend ihre Ver⸗ 
ſchmelzung, wobei Advokat Befeler in Schleswig befonbers thätig 
war. Dagegen trug Uffing im däniſchen Landtage zu Roeskild 
darauf an, der König folle die Untheilbarkeit des dänischen Geſammt⸗ 
Rantes erklären, 1844. Sofern fih die Kammern von Braun- 
En Baden in dieſe noch nicht reife Streitſache einmifchten, 
ER nur die Aufmerkfamkfeit Rußlands. Rußland bat ein 
> FG Intereſſe, daß fein Einfluß in Dänemark herrſche, weil 
ar R "Häntfehen Kanonen beberrfhte Sund der Schlüſſel zur 
32, auf den es bie ruſſiſche Politik eben fo ſcharf abgefehen 
AJbauf die Dardanellen, ven Schlüffel des ſchwarzen Meeres. 

rmänite ſich Landgraf Friedrich von Heſſen (melcher als 
ignat der heftigen Kurfürften beim Mangel Tegitimer 
Kurheſſen fomohl dieſes Land als auch, fofern Chri⸗ 
Au. Schweſter Charlotte ſeine Mutter, Gemahlin ſeines 
Vilhelm war, nach däniſchem Recht der weiblichen Nach⸗ 
h Dänemark erben ſollte) im Jahr 1844 mit der Groß⸗ 
Weexandra, der X ochter des Kaljerd Nicolaus, wodurch Ruß⸗ 
en ein nahe Erbrecht auf Dänemark gewann. Hierauf 
vr König tm Jahr 1846 ganz im Interefie der ruſſiſchen 
} Ind zum Nachtheil der deutſchen Partei einen offenen 
0 5 worin er das däniſche Recht der meiblichen Thronfolge 
AGeſanmiſtaat Dänemark, alfo au auf bie Herzogthümer 
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Schleswig und Holſtein ausdehnte und mit einem Federſtrich die 
deutſchen Hoffnungen durchſchnitt. Man glaubte damals allgemein, 
Kaiſer Nicolaus lege nicht blos auf den Sund, fondern au auf 
Holftein infofern großen Werth, ald wenn erft ein ruffifher Prim 
auf dem däntfchen Thron fäße, derfelbe auch wegen Holſtein Sit 
und Stimme am deutfchen Bundestag habe und die Geſchicke Deutſch⸗ 
lands noch viel unmittelbarer als bisher von Rußland gelenkt wer⸗ 
den würden. 

Die Deutfhen müßten alles Nationalgefühle baar gemefen 
ſeyn, wenn fle dem rufflihen Plan nicht wenigſtens einen mora- 
liſchen Widerſtand entgegengefept hätten, aber fie begingen ven 


Fehler, allzu tumultuarif aufzutreten, bie natürlichen Rechtswege 
buch Agitationen und Maffenaufgebote zu überfchreiten ımb na- - 


mentlih die durchaus verfehtebenartigen Rechte Schleswigs und 
Holſteins zu vermengen. In Bezug auf beide ſtand dem deutſchen 
Bund nur zu, das Erbrecht der deutſchen Agnaten zu wahren; aber 
in Bezug auf Holſtein allein ſtand ihm auch zu, deſſen Tren⸗ 
nung als deutſches Bundesland vom däniſchen Gefammtflaat und 
eine Verbindung ded einen mit dem andern ausſchließlich durch 
Perſonalunion zu verlangen. Nicht In Bezug auf Schleswig. Wenn 
nur den beutfehen Agnaten das Erbrecht in Schleswig geflchert 
Hlieb, ging Schleswigs jeweilige Verfaflung und Berwaltung den 
deutfehen Bund nichts an. Die deutfhe Agitation für die Herzog⸗ 
thümer feßte aber voraus, einem gelte, was dem anderen. Mit 
dem damals überall gefungenen Liede „Schleöwig-Holftein meerum- 
ſchlungen“ täuſchte man ſich über die europälfchen Verträge. Ins 
dem von ben liberalen Kammeroppofitionen, von ber Prefie, in 
Norefien, fogar von den zu rein wiflenfchaftliden Zwecken fich 
jährlih vereinigennen Germaniftenverfammlungen für Schleöwig- 
Holftein agitirt wurde, und man in Holftein fogar große Volks⸗ 
verfammlungen zu Halten anfing (die erſte am 20. Juli zu Neu⸗ 
münfter), that man nit gerade dad, wodurch der damalige noch 
von Metternich infpirirte Bundestag angenehm berührt wurde. 
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Gleichwohl nahm ver Bundestag keinen Anſtand, auf die Beſchwerde 
der bolfteinifchen Stände am 17. September zu antworten, er vers 
fehe ih, „daß die Rechte Aller und Jeder, zumal die des deutſchen 
Bunded und der erbberechtigten Agnaten würben gewahrt werben.” 
König Ludwig von Bayern gab öffentlih die wärmſten Sympatbien . 
für Schleswig-Holftein kund und die Ngitation hörte keineswegs 
auf. Eine zweite große Volksverſammlung zu Nortorf in Holftein 
am 14. September wurde durch däniſches Militär auseinanderge⸗ 
trieben. Die Stände in Schleswig, Befeler an der Spibe, pro⸗ 
teflirten ganz im Sinne der Holfteiner gegen vie Regierung und 
die Mehrheit verließ den Sitzungsſaal, als die Regierung ihre 
Dorfhläge zurüdwies, im Oktober. Die Ruhe wurde indeß nicht 
weiter geftört und die ganze Angelegenheit blieb, wie fie mar, bis 
am 20. Januar 1848 der König ftarb, ihm fein Sohn Friedrich VIL 
nahfolgte umd wenige Tage fpäter die große Revolution in Frank⸗ 
reich ausbrach. 

Die badiſche Kammer begann damals eine immer auffallen⸗ 
dere Rolle zu ſpielen. Ihre Koryphäen Rottek und Welker 
hatten durch das „Staatslexikon“ die liberale Doctrin weit und 
breit unter das Volk gebracht. Rotteks Weltgeſchichte wurde in 
unzählbaren Exemplaren ſelbſt unter den Handwerksgeſellen ver⸗ 
breitet, au die Commis⸗Voyageurs machten damals in liberaler 
Politik wie In einem Handelsartikel. Zwei badiſche Abgeorbnete, 
der alte v. Itzſtein und der junge Hecker, reisten 1845 nad Preu⸗ 
pen, um ſich mit der oſtpreußiſchen Oppofition in Berbindung zu 
fegen, wurben aber aus Berlin ausgewiefen. Ein anderer, Baffer- 
mann, nahm fi insbefondere ber Deutfchkatholifen an. Die von 
Gervinus in Heidelberg gegründete „Deutſche Zeitung“ mwurbe das 
Drgan der deutſchen Doctrinäre. Weiter noch als biefe wollte 
Heer gehen, in Verbindung mit dem Muffen von Struve, ber 
zu Mannheim in feinem „Zuſchauer“ ſchon republikaniſche und fo- 
cialiſtiſche Ideen verbreitete. Am 12. September 1847 hielten biefe 
beiden eine Verſammlung Gtleichgefinnter in Offenburg ab, worin 
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fie conflitutionele Forderungen ftellten, wie Preßfreiheit, Vereins 
recht, Geſchwornengerichte, Lehrfreihelt, gleiche Berechtigung aller 
Culte 30., patriotiſche, namentlih Vertretung des Volkes beim 
Bundestage, und demokratiſch⸗ſocialiſtiſche, wie allgemeine Volks⸗ 
bewaffnung, Selbſtregierung des Volks, Abſchaffung aller Vor⸗ 
rechte, eine progreſſtve Einkommenſteuer und Garantie der Arbeit, 
das eigentliche Programm der ſpäteren Revolution. Durch dieſed 
Vorſchreiten der äußerſten Linken ſahen ſich die gemäßigten Con⸗ 
ſtitutionellen veranlaßt, im Oktober eine Zuſammenkunft von No⸗ 
tabilitäten aus verſchiedenen deutſchen Kammern, welche ver alte 
Itzſtein nach Heppenheim berufen hatte, gutzuheißen und zu be⸗ 
ſchicken. Derſelben wohnten auch Hanſemann und Meviſſen als I. 
Mitglieder des vereinigten Landtags in Preußen bei. Dan beſchloß, 
mit vereinigten Kräften und übereinſtimmend alle zu thun, um| 
auf verfaffungsmäßigem Wege zu dem zu gelangen, mas in Deutfc- |. 
land no fehlte, um aus dem Repräſentativſyſtem eine Wahrheit | 
zu machen. Gegen. ven Vorfihlag aber, eine Volksvertretung aud | 
beim Bundestage zu verlangen, erklärte ſich Heinrih von Ga- 
gern aus Darmfladt aus einem fehr richtigen Grunde, weil ver 
Erecutiogewalt im deutfhen Bunde die einheitlige Spige fehle und | 
ein Neihstag ohne Katfer nicht wohl durchführbar fey. 
Mancherlei Bewegung zeigte fih auch ſchon in ven Maſſen. 
Der Zurmverein in Offenbad mußte wegen demokratiſcher Wühlerei 
aufgelöst, eine Bolföverjammlung in Donauefhingen unterfagt 
werden. Aus der radikalen Schweiz wurden Brandſchriften in 
Menge, beſonders communiſtiſchen Inhalts, unter den deutſchen 
Handwerkern verbreitet. Dazu Fam ein Hungerjahr, hauptſächlich 
veranlaßt dur die Kartoffelkrankheit, bie fih über ven ganzen 
Welttheil verbreitete. Das Brod wurde außerorbentli theuer und 
im Frühjahr 1847 brachen an vielen Orten Theurungsunruben | 
aus, welche bie Proletarier doppelt empfänglich machten für bie 
revolutionäre Verführung. So in Bredlau, Kalle, Stettin, Po⸗ 
fen, vielen Orten in Böhmen, in Ulm, Tübingen. Der König 
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von Württemberg felbft war In einem Theurungsauflauf zu Stutt- 
gart am 3. Mai, den er durch gütiges Zureden ſtillen wollte, 
Steinwürfen ausgeſetzt. Die Frechheit im gemeinen Volke nahm 
auffallend überhand. Auch bie Preffe murde immer rückſichtsloſer 
und ergriff in ihrer ungebeuren Mehrheit für den Radikalismus 
in ber Schweiz Partei. Eine revolutionäre Schwüle Ing in ber 
Luft, die einen nahen Ausbruch wilder Volkselemente erwarten ließ. 

Der treffliche König Ludwig von Bayern erlag damals dämo⸗ 
niſcher Bezauberung durch die ſpaniſche Tänzerin Lola Montez. 
Dieſe ſchoͤne Furie kehrte in München alles zu unterſt und oberſt, 
ſtürzte das Miniſterium Abel, welches ſich ehrenwerth weigerte, 
ihre Erhebung zur Gräfin von Landsberg zu unterzeichnen, und 
brachte den König dahin, ein neues Miniſterium nach ihrem Sinn 
zu ernennen, wozu ſich Zurhein und Maurer hergaben, am 13. Feb⸗ 
ruar 1847. Hierauf wurden ſieben katholiſche Profeſſoren der Uni⸗ 
verfität München abgeſetzt, der Redemptoriſtenorden aufgehoben und 
ein entſchieden kirchenfeindliches Syſtem angekündigt. Stubenten 
und Volk brachten dem abgefegten Profeflor von Lafaulr ein Ständ- 
hen und der Lola ein Pereat, wogegen bad Militär einſchritt. 
Hatten die Aufgellärten und Fortſchrittsmänner bisher das Mini⸗ 
ftertum Abel jeſuitiſcher Grundfäge beſchuldigt, fo feheuten fie fi 
jegt nicht, felber dem jefuitifchen Grundſatz „ver Zweck heilige das 
Mittel zu huldigen und ließen fih die Lolawirthſchaft gern ge» 
fallen; die Spanterin mar keck genug, fih zur Patronin der Frei» 
finnigfett aufzumerfen. Es währte daher no Innge, bis die ſitt⸗ 
Ude Oppofition gegen fie Kraft gewann. Im November trat 
das bisherige Minifterum ab und ein noch liberaleres, den Fürſten 
von Dettingen Wallerflein und Bercks an der Spige, vom Bolt 
das „Lolaminifterium* genannt, übernahm die Gefchäfte. Im Winter 
bildete fih die Lola ein Gefolge von lüderlichen Studenten (bie 
f. 9. Alemannia), mit denen fle lärmend durch die. Straßen z0g 
und ded Nachts Orgien feierte. Im Anblick diefer Scandale flarb 
der alte ehrwürbige Görres am 29. Januar 1848, und an feinem 
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erklärten fie fi gegen die Cenſur, ließen ihre eigenen Verhand⸗ 
ungen drucken und vertheidigten gegen die Regierung ihr Steuer: 
bewilligungsrecht. Sogar in Deutfchöfterreih wurde das bisherige 
tiefe Schweigen der Poftulatenlandtage unterbrochen. Bor ven 
niederöfterreihifehen Ständen verlangte Graf Breuner die Theil⸗ 


nahme von bürgerlichen Abgeorbneten bei Beratbung der Steuern. 
Auch Lam Hier fhon die Ablöfung der Feuballaftlen und eine Me _ 


form des Unterrichtsweſens in Frage. 


Damald wurden immer mehr Eifenbahnen in Deutichland | 


angelegt, aber nicht nad einem übereinflimmenden Plane. Ines 
befondere in den fühmeftlihen Mittelftanten liefen die Intereſſen 
auseinander und hemmte man fi gegenfeitig. Auffallendermeife 
baute Defterreich menig und fpät, nachdem Preußen ſchon viel mehr 
gebaut hatte, weßhalb die Bahn von Paris nah Wien in meltem 
Bogen durch Norddeutſchland führte. Friedrich Lift, aus feiner 
Berbannung in Amerika zurüdgefehrt, bemühte ſich vergebens, in 
den gefammten Eifenbahnbau Deutſchlands Plan und Einheit zu 
bringen, wie auch Schutzzölle als Mepreffalien des deutſchen Han⸗ 
dels gegen England durchzuſetzen. Verkannt und verlaſſen von 
ſeinen Landsleuten gab er ſich 1846 ſelbſt den Tod, zu Kufftein 
in Tirol. 

In dieſer Zeit begannen auch neue verhängnißvolle Verwick⸗ 
lungen an der däniſchen Grenze. König Friedrich VI. von Däne⸗ 
marf hatte die von den vereinten Ständen von Schleswig und 
Holftein 1831 beftrittenen Provinztalftände im Jahr 1834 den⸗ 
noch in der Art eingeführt, daß in jedem der beiden Herzogthümer 
ein befonderer Landtag beftehen follte, wie au im übrigen Däne- 
marf einer für die däniſchen Infeln, der andere für Jütland. Hol 
fein allein gehörte zum deutſchen Bunde. In Schleswig wünſchte 
die deutſche Mehrheit ven frühern Verband met Holftein feftzubalten 
und wo möglich auch dem deutſchen Bund einverleibt zu wmerben; 
eine däniſche Minderheit dagegen beſchwerte ſich 1838 über bie 
Herrſchaft der deutſchen Sprade in ganz Schleswig und verlangte 
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für die rein däniſche Bevölkerung Abwehr verfelben. Im Jahr 
1839 ftarb ver alte König und ihm folgte fein Großneffe, Ehrt- 
fian VII, damals fon 54 Jahre zählend und beffen einziger 
Sohn Friedrich Feine Nachkommenſchaft verfprad. Nun machte 
ſich Herzog Ehriftian von Schleswig Holftein-Sonderburg-Nuguften» 
burg Hoffnung auf die Thronfolge, die ihm nach deutſchem Recht 
als dem nächften männlichen Agnaten in Holftein und Schleswig 
auch zufam, nicht aber in Dänemark nach däniſchem Recht der 
nähern weiblichen Thronfolge, und unterftügte deßhalb aus allen 
Kräften die deutſche Partei in den Herzogthümern. Die Provinzial- 
ftande beider verlangten daher 1842 abermals dringend ihre Ver⸗ 
ſchmelzung, wobei Advokat Befeler in Schleswig beſonders thätig 
war. Dagegen trug Uffing im daniſchen Landtage zu Roeskild 
darauf an, der König folle die Untheilbarkeit des däniſchen Gefammts 
ſtaates erklären, 1844. Sofern fih die Kammern von Braun 
ſchweig und Baden In diefe noch nicht reife Streitſache einmifchten, 
teizten fie nur die Aufmerkſamkeit Rußlands. Rußland Hat ein 
dringendes Intereffe, daß fein Einfluß in Dänemark herrſche, weil 
ber von däniſchen Kanonen beherrſchte Sund der Schlüſſel zur 
Oſtſee iſt, auf ven es die ruffifhe Politik eben fo ſcharf abgeſehen 
bat, als auf die Dardanellen, ven Schlüffel des ſchwarzen Meeres. 
Zudem vermählte fih Landgraf Friedrich von Heſſen (meldher als 
nächfter Agnat der heſſiſchen Kurfürften beim Mangel Tegitimer 
Erben in Kurheflen ſowohl dieſes Land als auch, fofern Chri⸗ 
fllans VII. Schwefter Charlotte feine Mutter, Gemahlin feines 
Pater Wilhelm war, nah däniſchem Recht der weiblichen Nach⸗ 
folge auch Dänemark erben follte) im Jahr 1844 mit der Groß- 
fürftin Alexandra, der Tochter des Kaiſers Nicolaus, wodurch Ruß⸗ 
land felbft ein nahes Erbreht auf Dänemark gewann. Hierauf 
erließ der König im Jahr 1846 ganz im Intereffe der ruffifchen 
Politik und zum Nachtheil der deutfehen Partei einen offenen 
Brief, morin er das däniſche Recht der meiblichen Thronfolge 
auf den Geſammtſtaat Dänemark, alfo au auf die Herzogthümer 
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Schlegwig und Holſtein ausdehnte und mit einem Federſtrich die 
deutfhen Hoffnungen durchſchnitt. Man glaubte damals allgemein, 
Katfer Nicolaus lege nicht blos auf den Sund, fondern auch auf 
Holftein infofern großen Werth, als wenn erft ein ruffifcher Prinz 
auf dem daͤniſchen Thron fäße, derfelbe auch wegen Holſtein Sit 
und Stimme am deutſchen Bundestag habe und die Geſchicke Deutfch- 
lands noch viel unmittelbarer ald bisher von Rußland gelenkt mer- 
den würden. 

Die Deutſchen müßten alles Nattonalgefühld baar gemefen | 
fegn, wenn fle dem rufflihen Plan nicht wenigſtens einen mora- 
lifhen Widerſtand entgegengefeßt hätten, aber file begingen ven 
Sehler, allzu tumultuariſch aufzutreten, die natürlichen Nechtswege | 
durch Agitationen und Maffenaufgebote zu überfhreiten und na= | 
mentlih die durchaus verſchiedenartigen Rechte Schleswigs und | 
Holſteins zu vermengen. In Bezug auf beide ſtand dem deutſchen 
Bund nur zu, das Erbrecht der deutſchen Agnaten zu wahren; aber 
in Bezug auf Holftein allein fland ihm auch zu, deflen Tren⸗ 
nung als deutſches Bundesland vom dänifhen Gefammtftant und 
eine Verbindung des einen mit dem andern ausfhließlih durch 
Berfonalunton zu verlangen. Nicht in Bezug auf Schleswig. Wenn 
nur den deutſchen Agnaten das Erbrecht in Schleöwig geflchert 
blieb, ging Schlesmigs jeweilige Verfaflung und Verwaltung den 
deutfchen Bund nichts an. Die deutſche Agitation für die Herzog- 
thümer feßte aber voraus, einem gelte, was bem anderen. Mit 
dem damals überall gefungenen Liede „Schleswig⸗Holftein meerum- 
ſchlungen“ täufhte man ſich über die europälfchen Verträge. In⸗ 
dem von den liberalen Kammeroppofitionen, von der Preffe, in 
Adrefien, fogar von den zu rein wiſſenſchaftlichen Zwecken ſich 
jährlich vereinigenden Germaniftenverfammlungen für Schleswig- 
Holftein agitirt wurde, und man in Holſtein fogar große Volks⸗ 
verfammlungen zu halten anfing (pie erfle am 20. Juli zu Neu⸗ 
münfter), that man nicht gerade dad, wodurch der damalige noch 
von Metternih infpirirte Bundestag angenehm berührt wurbe. 
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Gleichwohl nahm der Bundestag keinen Anftand, auf die Beſchwerde 
der holfteinifchen Stände am 17. September zu antworten, er ver- 
ſehe fi, „daß die Rechte Aller und Jeder, zumal die des deutſchen 
Bunbed und ber erbberehtigten Agnaten würden gewahrt werben.“ 
König Ludwig von Bayern gab öffentlich die mwärmften Sympatbien 
für Schleswig-Holftein kund und die Agitation hörte keineswegs 
auf. Eine zweite große Volksverſammlung zu Nortorf in Holftein 
am 14. September wurde durch däniſches Militär auselnanderge- 
trieben. Die Stände in Schleswig, Befeler an der Spibe, pro⸗ 
teflirten ganz im Sinne ber Holftelner gegen die Regierung und 
bie Mehrheit verließ den Sttungsfaal, als die Regierung ihre 
Vorſchläge zurüdwies, im Oktober. Die Ruhe wurde indeß nit 
weiter geflört und die ganze Angelegenheit blieb, wie fle war, bis 
am 20. Januar 1848 der König ftarb, ihm fein Sohn Friedrich VIL 
nabfolgte und wenige Tage fpäter bie große Nevolution in Frank⸗ 
reich ausbrach. 

Die badiſche Kammer begann damals eine immer auffallen⸗ 
dere Rolle zu fpielen. Ihre Koryphäen Rottek und Welfer 
hatten durch das „Staatslexikon“ die Liberale Doctrin weit und 
breit unter das Volk gebracht. Rotteks Weltgefhichte wurde in 
unzählbaren Exemplaren felbft unter den SHandwerkögefellen ver- 
breitet, au die Commis⸗Voyageurs machten damals in liberaler 
Politik wie in einem Handeldartifel. Zwei babifhe Abgeorbnete, 
der alte v. Itzſtein und der junge Heder, reisten 1845 nad Preu⸗ 
fen, um fi mit ver oftpreußifhen Oppofition in Verbindung zu 
feben, wurben aber aus Berlin ausgewielen. Ein anderer, Baffer- 
mann, nahm ſich insbeſondere der Deutſchkatholiken an. Die von 
Gervinus in Heidelberg gegründete „Deutfche Zeitung“ wurbe bad 
Organ ber beutfhen Doctrinäre. Weiter noch als biefe wollte 
Heder geben, in Verbindung mit dem Ruſſen von Struve, ber 
zu Mannheim in feinem „Zufchauer* ſchon republikaniſche und ſo⸗ 
daltftifehe Speen verbreitete. Am 12. September 1847 hielten dieſe 
beiden eine Berfammlung Gleichgefinnter in Offenburg ab, worin 
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fie conftitutionelle Forderungen ftellten, wie Preßfreibelt, Vereins⸗ 
recht, Geſchwornengerichte, Lehrfreiheit, gleiche Berechtigung aller 
Culte sc., patriotiſche, namentlih Vertretung des Volkes beim 
Bundestage, und demofratifchefoctaliftifche, wie allgemeine Bolke- 
bewaffuung, Selbftregierung des Volks, Abfhaffung aller Bor- 
rechte, eine progrefiive Einfommenfeuer und Garantie der Arbeit, 
das eigentlihe Programm der fpäteren Revolution. Durch viefes 
Vorſchreiten der äußerſten Linken fahen fih die gemäßigten Eon- 
ftitutionellen veranlaßt, im Oktober eine Zufammenkunft von No 1 
tabilitäten aus verfehlebenen deutſchen Kammern, welde ver alte f 
Itzſtein nach Heppenheim berufen hatte, gutzuheißen und zu be 1: 
ſchicken. Derfelben wohnten auch Hanfemann und Meviffen als |, 
Mirgliever des vereinigten Landtags in Preußen bei. Man beichloß, 1 
mit vereinigten Kräften und übereinfiimmend alles zu tun, um | 
auf verfaffungsmäßigem Wege zu dem zu gelangen, was in Deutſch⸗ 
land noch fehlte, um aus dem Nepräfentatiofoftem eine Wahrheit 
zu machen. Gegen. ven Vorſchlag aber, eine DVolfövertretung auch 
beim Bundedtage zu verlangen, erklärte ſich Heinrih von Ga=- I 
gern aus Darmfladt aus einem fehr richtigen Grunde, weil ber 
Executivgewalt im deutſchen Bunde die einheitliche Spite fehle und 
ein Neichdtag ohne Kaiſer nicht wohl durchführbar fey. Ä 
Manderlei Bewegung zeigte fih auch fhon in ven Maflen. | 
Der Turnverein in Offenbach mußte wegen demokratiſcher Wuͤhlerei 
aufgelöst, eine Volksverſammlung in Donaueſchingen unterfagt 
werden. Aus der radikalen Schweiz; wurden Brandſchriften in 
Menge, bejonderd communiſtiſchen Inhalte, unter den beutfchen 
Handwerkern verbreitet. Dazu Fam ein Hungerjahr, hauptſächlich 
veranlapt durch bie Kartoffelfrankheit, die fih über den ganzen 
Welttheil verbreitete. Das Brod wurde außerordentlich theuer und 
im Frühjahr 1847 brachen an vielen Orten Theurungsunruhen 
aus, welche bie Proletarier doppelt empfänglich machten für vie 
revolutionäre Verführung. So in Breslau, Halle, Stettin, Bo- 
fen, vielen Orten in Böhmen, in Ulm, Tübingen. Der König 








Kirchliche Erhigungen in Deutichland. 95 


von Württemberg felbft war in einem Theurungsauflauf zu Stutt- 
gart am 3. Mai, den er durch gürtiges Zureden ſtillen wollte, 
Steinwürfen ausgeſetzt. Die Frechheit Im gemeinen Volke nahm 
auffallend überhand. Auch die Preffe wurde immer rückſichtsloſer 
und ergriff in ihrer ungeheuren Mehrheit für den Radikalismus 
in der Schweiz Partei. ine revolutionäre Schwüle Ing in ber 
Luft, die einen nahen Ausbruch wilder Volkselemente erwarten ließ. 

Der trefflihe König Lubwig von Bayern erlag damals dämo⸗ 
nifher Bezauberung dur die fpanifche Tänzerin Lola Montez. 
Diefe Töne Furie kehrte in Münden alles zu unterſt und oberſt, 
flürzte dad Miniſterium Abel, welches. fih ehrenwerth weigerte, 
ihre Erhebung zur Gräfin von Landöberg zu unterzeichnen, und 
brachte den König dahin, ein neues Minifterium nach ihrem Sinn 
zu ernennen, wozu fi Zurhein und Maurer bergaben, am 13. Feb⸗ 
suar 1847. Hierauf wurden fleben katholiſche Brofefloren der Uni⸗ 
verfität München abgefegt, der Redemptoriſtenorden aufgehoben und 
ein entſchieden kirchenfeindliches Syſtem angekündigt. Stubenten 
und Volk brachten dem abgefegten Profeſſor von Lafaulr ein Ständ- 
hen und der Lola ein Pereat, wogegen dad Militär einſchritt. 
Hatten die Aufgeflärten und Fortſchrittsmänner bisher das Mini- 
ſterium Abel jefuitifher Grundfäge beſchuldigt, fo ſcheuten fie fi 
jegt nicht, felber dem jefuitifchen Grundfag „der Zweck heiligt das 
Mittel“ zu huldigen und ließen ſich die Lolawirthſchaft gern ge- 
fallen; die Spanterin war Fed genug, fih zur Patronin der Frei⸗ 
finnigfeit aufzumwerfen. Es währte daher no lange, bis bie ſitt⸗ 
Ude Oppofition gegen fie Kraft gewann. Im November trat 
dad bisherige Mintfterum ab und ein noch liberaleres, ben Fürſten 
von Dettingen Wallerftein und Berdd an der Spige, vom Vol 
das „Lolaminiſterium“ genannt, übernahm die Gefhäfte. Im Winter 
bildete ſich die Lola ein Gefolge von lüderlichen Studenten (bie 
f. 9. Alemannia), mit denen fle lärmend durch bie. Straßen zog 
und des Nachts Orgien feierte. Im Anblid viefer Scanbale ftarb 
der alte ehrwürbige Görred am 29. Januar 1848, und an feinem 
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Grabe erſt erwachte ver Zorn der Jugend und des Volkes. AR 
bie Lola wagte, feinem Leichenbegängniß zuzufehen und dabei Zeichen 
der öffentlihen Verachtung empfing, drohte fle mit der Reitpeitſche, 
fie werde die Univerfität ſchließen Yaflen. Die von den Stupenten 
beabfichtigten Feierlichkeiten am Grabe des geliebten Lehrers wur: 
den am 8. und 6. Februar verhindert. Da am 7. braußte die 
Zugend auf, von Volksmaſſen unterftügt, und Teine Alemannen 
durften fi auf der Straße fehen laſſen, ohne mißhandelt zu mer- 
den. Mit gewohnter Kühnheit flürzte nun Lola felbft auf bie 
Straße, um fi ihrer Lieblinge anzunehmen, gerieth aber unter 
die Fäuſte der Mezger und Brauer und nur ihr Gefhleht und 
ihre Schönheit entwaffnete die Wuth der Menge. Sie wurde in 
eine Kirche gerettet. Truppen reinigten bieraüf die Straßen umd 
noch den gleichen Abend wurde die Uintverfität geſchloſſen. Num 
aber fammelten fih an den folgenden Tagen die Bürger Münden 
und drohten mit einer Sturmpetition. Auch die Reichsräthe mad» 
ten dem König Vorftelungen. Da bewilligte er am 11. die Wieder: 
eröffnung der Univerfität. Die Lola entflob in dem Augenblid, 
als man ihr Haus bereits flürmte und au die Alemannen vers 
ſchwanden. Aber das Spiel war noch nicht zu Ende. Dem Grafen 
Arco⸗Valley, der aus Freude über Lola's Entfernung 5000 Gulden 
den Armen ſchenkte, wurde der Hof verboten. Sie felbft biieb noch 
in der Nähe, um wieberzufommen. Die neuen Tumulte aber, bie 
fie in München bervorrief, griffen fhon in den allgemeinen Sturm 
ber deutſchen Märzrevolution ein. Lola Montez war fein gewöhn⸗ 
liches Weib. In ihrer reizenden Geftalt, füßverlodend und frech 
abſchreckend, erblidten wir ein dämoniſches Spiegelbild ver Revo- 
lution, dieſer ſelbſt vorangaufelnd. 


Viertes Buch. 


Der Sonderbundskrieg nnd Pins IX. 


Die Kleine Demüthigung, welche die Schweiz durch ben fran- 
zoͤſiſchen Gefandten erlitten, war bald verſchmerzt, ba Ludwig Phi- 
lipp ſich in einer Hauptſache, der kirchlichen Frage, den Schwetzer 
Radikalen geneigt zeigte und den Papſt erſuchte, fi in Bezug auf 
vie Befchlüffe der Badener Eonferenz mit ver Eidgenoſſenſchaft zu 
vertragen. *) 

Die Kirhenverfolgung ſchritt nun immer weiter vor. Im 
Auguft 1837 wurde die Eatholtfhe Minderheit im Canton Glarus 
son der reformirten Mehrheit mit Waffengewalt ımterbrüdt und 
ine neue DVerfaffung erzwungen, das uralte Klofter Pfäffers auf 
jehoben. Im Jahr 1838 follte der Streit der Klauenmänner gegen 
he Hornmänner benutzt werben, um im Canton Schwyz den Ra⸗ 
kalismus einzuführen. Die ärmeren Landleute, die nur kleines 


*) v. Tillier, — ber Cidgenoſſenſchaft I. 337 nad nn 
Menzel, 40 Jahre. 
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Vieh mit Klauen hielten, konnten die Allmandweide nicht in dem 
Maaß benutzen, wie die reichen, welche großes Vieh mit Hoörnern 
beſaßen, verlangten daher eine Ausgleihung und Entſchädigung 
yon ben Neichen. Es kam deshalb bei der Landgemeinde zu einer 


großartigen Prügelet, in: welcher die Hornmänner flegten. Der 


damals radikale Vorort Luzern wollte gleich einſchreiten, aber Zuͤrich 
war befonnener und verhinderte ed. In demfelben Jahre wurde die 
Schweiz abermals durch franzöſiſche Forderungen allarmirt, indem 
Ludwig Philipp die Ausweifung Ludwig Napoleons verlangte. Ich 
werde bei der Geſchichte Frankreichs darauf zurüdfommen. Die 
gemäßigten Schweizer waren zur Nachgiebigkeit geneigt, ald Frank⸗ 


reich bereits Truppen an die Grenzen ſchickte, nur bie exaltirteften 


Nadikalen wollten den Kampf aufnehmen. Ludwig Napoleon machte 


ber Sache ein Ende, indem er freiwillig ging, aber die Radikalen 
rühmten fih nun do, nicht nachgegeben zu haben und wurden 
immer troßiger. In Bern wichen die Brüder Schnell, pie in diefem 
Handel für Mäßigung gemefen, in zu großer Empfinblichfett dem 
Einfluß der eraltirten Radikalen und Neuhaus am bier and Ruder. 

In Züri hielt man bisher immer noch eine gewiffe politische 
Mäpigung ein und fegte dem radikalen Uebermuth anderer Gantone 
Schranken, aber im Haß gegen Chriftenthum und Kirche ging man 
bier welter als anderswo. In erflerer Beziehung wurde Hirzel 
von feinen vernünftigeren Collegen zurüdgehalten, In ber zweiten 
Beziehung aber ließ man ihn gewähren. Er feßte nun feine ganze 
Hoffnung auf die Zukunft und wollte die jüngere Generation zum 
unbebingten Fortſchritt und zur neuen Religion des freien Geiftes 
erzieben laſſen. Schon war Scherr Lenker des Schulweſens in 
Züri, jetzt follte auch noch der große Chriftusleugner Dr. Strauß 
als Profeffor der Dogmatik und. Kirchengeſchichte nach Zürich be- 
rufen werben, um, wie Hirzel in’einer öffentlichen Rede verkün- 
bete, eine neue Aera zu beginnen und Zürich zum Ausgangspunkt 
einer neuen Reformation zu machen, die noch ungleich großartiger 
werden follte, als die des Zwingli geweſen. Die Berufung er⸗ 
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folgte im Januar 1839, allein Bald zeigte ſich ſolche Aufregung 
im ehriftficden Volke, daß man die Berufung fiflirte und im März 
den Dr. Strauß, che er noch gefommen war, in Nuheſtand ver⸗ 
ſetzte mit einer Penſion von 1000 Schweizerfranken, bie er auch 
annahm. Damit war aber das chriſtliche Volk noch nicht beruhigt. 
Es forderte Buͤrgſchaften für feinen Glauben und daß Scherr ent» 
fernt werde, der die Jugend des Landes ſyſtematiſch in den Schulen 
entchriſtlichte, Bibel und Katechismus verwerfend. Ein ſ. g. Glau⸗ 
benscomitoͤ, Hürlimann und Rahn an der Spitze, formulirte die 
Beſchwerden des Volks. Die radikale Regierung wollte das Comito 
in Anklageſtand verſetzen, ließ ſich aber durch eine impoſante Volks⸗ 
verſammlung in Kloten abſchrecken, benahm ſich feig und wurde, 
als fich das Gerücht verbreitete, ſie ſuche bewaffnete Hülfe bei den 
radikalen Cantonen, durch eine allgemeine Erhebung geſtürzt. In 
der Nacht auf den 6. September ließ Bernhard Hirzel, Pfarrer zu 
Pfäffikon, zuerſt die Sturmglocke läuten, die bald im ganzen 
Sande wiebertönte, und von allen Seiten bewegte fih das fromme 
Landvolk, geiſtliche Lieder fingend, „ein betender Aufſtand“, gegen 
Züri. Die Regierung benahm fi Eopflos, ihre wenigen Trup- 
pen wichen nach einem Eurzen Gefecht, in welchem der Regierungs⸗ 
rath Dr. Hegetfihmeiler, ein ausgezeichneter Naturforfiher, erſchoſſen 
wurde, indem er gerade. Srieden ftiften wollte. Die Regierung 
mußte dem Sturme weichen, bie Sieger aber behielten die gemä- 
ßigten Mitglieder derfelben bei und erjegten die geflohenen durch 
chriſtlich gefinnte Männer, wie Muralt, Hürlimann ꝛc. Melchior 
Hirzel Hatte für immer alle Bedeutung verloren, Scherr verlegte 
feine Wirkſamkeit in den radikalen Thurgau. Dr. Keller entfagte 
dem Radikalismus gänzlich und ließ fih zu Berlin im preußifchen 
Staatsdienſte placiren. 

Hatte der Radikalismus Züri eingebüßt, ſo gewann er das’ 
gegen in diefem Jahre die Oberhand in Wallis. Hter mwurben bie 
sonfervativen, vorzugsweiſe deutſchen Oberwalliſer von den radika⸗ 
len, vorzugsweiſe welſchen Unterwalliſern, deren Haupt Barmann 
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war, damals übervorthellt. Auch tin Teffin Fam eine radikale 
Bartei unter Franciscini empor und flürzte die alte Regierung, 
1839. Im folgenden Jahre trat der gefeßliche Termin der Ver⸗ 
fafſungsreviſton (nad 10 Jahren) in Solothurn und Aargau ein 
und in beiden Gantonen flegte der Radikalismus, der Haupt: 
faͤchlich auch auf Bern trogte, weil hier 1841- Neuhaus zum 
Schultheißen, und fofern Bern gerade Borort war, au zım 
Bräfidenten der Tagſatzung erhoben wurde. Diefer Mann von 
durchaus franzöflfcher Erztehbung brachte eine Treuloſigkeit in die 
höchſte Verwaltung der Eidgenofjenfhaft, wie fie bisher noch nicht 
vorgefommen war. Als die Tatholifhe Minderheit nes Volks im 
Hargau dur die neue Verfafiung die Parttät aufs ſchändlichſte 
verlegt fah und das f. g. Bünzener Eomits Maafregeln dagegen 
berieth, ließ die Megierung die Mitglieder des Comtte im Klofter 
Murt verbaften. Das Tatholifche Landvolk litt e8 nicht, befreite 
die Gefangenen und nahm den Negierungscommiffär Waller felbft 
in Verhaft, 10. Januar 1841. Aber fhon am andern Tage fand 
nit nur die ganze Streitmacht der reformirten Aargauer unter ben 
Waffen, fondern am 12. rüdten auch bereitd Berner Truppen ind 
Aargau ein, welche Neuhaus im Parteiintereffe der Aargauer Ra⸗ 
dikalen abſchickte, ohne daß wirkliche Noth es erfordert hätte. Ver⸗ 
gebens mahnte Zürich zur Mäßigung, am 13. Januar war bereits 
der ganze katholiſche Theil des Aargau (die ſ. g. freien Aemter) 
mit 15,000 Mann reformirter Truppen überſchwemmt, welche Frei⸗ 
Herrofe von Aarau anführte, und die ſich jeden Uebermuth er- 
faubten, befonders ſchändlichen Unfug in, ven Kirchen trieben. An 
dem gleichen Tage wurde im großen Rath zu Aarau auf Antrag 
ded Seminarbireftor Keller der tumultuarifhe Beſchluß gefaßt, 
fämmtlihe Klöfter im Aargau aufzuheben. Mit ver Aus 
führung aber eilte man fo, daß Frei⸗Herroſo am 25. Januar be 
reits dem Abt von Murt erklärte, binnen zweimal 24 Stunden 
dürfe kein Mönch mehr im Klofter feyn. . Klofter Muri war uralt 
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und reich begütert, auch Wettingen an der Aar, minder die an⸗ 
dern Klöfter. 

Der Vorort Bern Hatte In diefem Fall allen Nechten zuwider 
parteiiſch gehandelt und nicht etwa blos die Autorität der Regie 
gterung im Aargau berftellen, fondern auch durch Anweſenheit 
feiner Truppen die Aufhebung der Klöfter bewirken helfen. Da- 
gegen erhoben nım die Eatholifchen Urcantone und felbft die Stadt 
Bafel Proteft. Desgleihen Nom und au Oefterreih, weil Muri 
eine Stiftung der Haböburger war. Metternich Iieß in feiner Note 
an die Schweiz einfließen, wenn fle die Rechte Anderer nicht achte, 
werde ihr eigenes. Necht gefährbet. Aber indem Neuhaus die Tag⸗ 
fagung am 15. März zum erftenmal, feit die Eidgenoſſenſchaft be 
ſtund, in franzöftfcher Sprache eröffnete, gab er zu verfichen, die 
Schweiz Eönne fih, wenn fle von Defterreich bedroht werde, im⸗ 
merhin auf franzöflfhen Schuß verlaffen. Die Mehrheit der Tag- 
fagung dachte indeß billig genug, erklärte die Aufhebung der Aar⸗ 
gausr Klöfter für dem 12. Artikel des Bunbeövertragd, der bie 
Rechte der Kirchen gewährleiftet, zumiberlaufend, und forberte 
Aargau zur Einftellung feiner Verfügung auf. Aber Aargau trogte 
und bequemte fih nur, ein Paar arme Nonnenkflöfter fortbeftchen 
zu lafjen. 

Mittlerweile wurde auch die Verfaffungsrevifton in Luzern 
sprgenommen und am 1. Mat durh eine Mehrheit von 17,000 
gegen 1600 Stimmen eine neue Verfaffung und eine neue Regie⸗ 
tung eingeführt, in welcher wie in Zürich die Glaubenspartei flegte. 
Denn lange ſchon war dem Eatholifhen Volk das Treiben ber 
radikalen Regierung, die Berufung Scherrs, die Errichtung von 
Säulen in feinem Sinn, das Verbot an die geiftlichen Orden, 
Säulen zu halten 30. zumider geworden. Ein tüchtiger Bauer, 
Leu von Eberfol, fland an der Spige des Volks und trat jetzt in 

_ bie Regierung ein. Mit ihm Sigwart-Müller, der biöher zu den 
Radikalen gehalten, jegt aber ſich bekehrte. In diefelbe Zeit fällt 
ber Mebertritt Hurters, der als Antiſtes in Schaffhaufen Vor- 
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fand der reformirten Geiſtlichkeit geweſen, zum katholiſchen Glau⸗ 
ben, eine Gonverfion, die ungeheures Auffehen erregte und den 
Haß der Radikalen gegen die Tatholifhe Kirche noch mehr ent- 
flammte. Wegen ver Klöfter wurde fortgetagt, proteſtirt, gemahnt, 
aber Aargau trobte fort. 

Der Radikalismus erfocht neue Siege in Genf, mo er durch 
mehrere Aufftände die Negierung erfhütterte, feit 1841, unterlag 
aber in Walls, wo Barmann mit den Jungfehweizern von den 
Oberwalliſern zurüdgefchlagen und vertrieben wurbe, 1844. Nah 
dreijährigen nublofen Unterhandlungen wegen der Aargauer Klöſter 
beihloffen die Radikalen, die ſich jedenfalls der Mehrheit ficher 
hielten, noch Tühner und gemaltthätiger voranzugehen. Die vier 
bunvertjährige Feier der Schlacht bei St. Jakob brachte auf dem 
Schlachtfelde, unfern von Bafel, eine ungeheure Volksmenge zu- 
fammen, bei ber die radikale Farbe. entſchieden vorherrſchte, am 
30. Juni. Hier wurde die Fahne der Wallifer beſchimpft und bie 
Abgeordneten dieſes Cantons zur Flucht gezwungen. Hier reifte 
au der Plan, durch Freiſchaaren mit Gewalt durchzuſetzen, 
wozu man bei der Uneinigkeit der Stimmen auf ber Tagſatzung 
dur feinen legalen Beſchluß gelangen konnte. Brenner, ein 
Schüler Wilhelm Snells, verhöhnte In offener Rede den „papie⸗ 
renen Bund“, der nit bie wahre Eidgenoſſenſchaft ſey. Kurz 
vorher (im Mat) Hatte Seminardirector Keller in Aarau, weit 
entfernt, die Kloſteraufhebung zu bereuen, vielmehr ven weitern 
Antrag auf Vertreibung aller Jeſuiten aus ber Eidgenoſſenſchaft 
geſtellt. Diefer Fanatismus reizte nun bie Luzerner, am 12. Sep 
tember die Berufung ber Jeſuiten in ihre Stadt zu befchließen. 
Die Zefulten waren nichts Neues in der Schweiz, zu Freiburg 
beſtand fehon lange eine großartige Erziehungsanftalt derſelben und 
auch in Schwyz hatten fie ſich ntebergelafien. Aber fofern Luzern 
Vorort war, bildete man fi ein oder gab wenigſtens vor, bie 
Seiuiten Tönnten von bier aus einen viel gefährlicheren Einfluß 
üben. Die Jeſuitenfurcht war bier eben fo lächerlich, wie In Sad» 
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fen, aber fie war nit aufrichtig gemeint, fonbern follte nur den 
Abfihten der Radikalen dienen. Man mußte wohl, wie ganz ohn⸗ 
mächtig der arme Orden war, aber man machte ein ungeheuerliches 
Schreckbild aus ihm, um alle biöher billig Denfenden, Ruhigen 
und Gemäßigten gegen bie Tatholifche Partei aufzuheben und bie 
Aargauer Klofterfrage über der neuen Sefuttenfrage ganz vergefien 
zu machen. Klug war die Berufung der Sefutten nad Luzern in 
diefem Augenblick nicht, weil fle die Antipathie aller Neformirten 
gegen fi haben mußte. Ste bewirkte gleih einen Umſchlag im 
Canton Züri, mo der confervative Bluntſchli dem liberalen (wenn 
auch nicht radikalen) Zehender in der Regierung weichen mußte. 
Sehr viele, die gern das Recht der Katholiken ferner unterſtützt 
bätten, ließen fih vom Namen bed Jeſuitismus abfehreden und 
zogen ſich von nun an zurüd. 

Auch die auswärtigen Mächte tadelten bie Jefuitenberufung. 
Ludwig Philipp wollte feine wachſende Unpopularität nicht noch 
dadurch vermehren, daß er fich der Iefuiten annahm. Auch Oeſter⸗ 
reich mißbilligte die unzeitige Maaßregel. Diefe Stimmung im 
Ausland gab den Radikalen Muth, Tühner voranzugehen. 

Eine radikale Minderheit in Luzern, der Arzt Dr. Steiger an 
der Spite, wagte am 7. Dezember einen Aufſtand, der aber im 
Keim erftickt wurde, indem fi die Verſchworenen tn einem Wirths⸗ 
baus überfallen ließen und die Freiſchaaren unter dem Aargauiſchen 
Regierungsratb Waller, die von außen eindringen follten, an ver 
Emme zurüdgefälagen wurden, Vorort und Tagfagung ſchienen 
zu ſchlafen. Trotz den gerechten Klagen Luzerns dauerte das Mühlen 
und Aufhegen, nur um noch zahlreichere Freifchaarenzüge zu ver- 
anlafien, unter den Augen bes Vororts Bern fort, an deſſen Stelle 
erft im neuen Jahr Zürich Vorort wurde. Schon am 15. Dezember 
beriefen die Radikalen große Volksverſammlungen nah Frauen⸗ 
Brunnen (tm Berner Gebiet) und Zofingen, mo ein allgemeiner 
und offenfiver Widerſtand gegen bie Sefuiten beſchloſſen und ein 
Eentraleomits ernannt wurde, um die Bolfömaflen zu leiten. Es 
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war eine helvetiſche Gentralregierung in spe. Seminarbirector 
Keller war ihr erfler Präfivent. Allein da ber Bund in der Mi- 
ßigung des Cantons Zürich Hinderniſſe fand, fo beſchloß man, fid 
bauptfählih an Bern anzulchnen und die Zoflnger traten vor den 
Frauenbrunnern zurüd, unter denen nur Ochfenbein eine triſte 
Berühmtheit erlangt hat. Diefer Ochfenbein übernahm die militä- 
rifche Leitung des Bundes und in wieberholten, raſch auf einander 
folgenden Volksverſammlungen, fo wie durch bie Brefie wurbe ber 
große Freiſchaarenzug auf dad Frühjahr vorbereitet. So zu Inns 
(29. Dezember), Langenthal (5. Januar 1845), Sumiswald (12. Ja- 
nuar), Serzogenbuchfee, Lieftal und Hunzenſchwyl (19. Januar), 
Wimmis, Zweifinnen, Dachſen. Die Luzerner Flüchtlinge ſchrieben 
offen an ihre Landesregierung, fie würden bald mit vielen Gäſten 
wieberfommen. Luzern beſchwerte fi über die Negierung des Aar⸗ 
gaus, unter deren Augen die Freiſchaaren ſich bildeten. Der Vorort 
Zürich frug auch deshalb offiziell bei Aargau an, berief eine außer- 
orventlihe Tagſatzung und erließ ein Kreisſchreiben (22. Sanuar), 
worin er die dem Vorort ziemlihe Mäßigung fo gut als möglich 
mit den Sympathien der wieder in der Züricher Megierung berr- 
ſchend gemworbenen radikalen Partei auszugleichen fuchte. Uber 
folde Bermittelungen Eonnten dem einmal kühn gewordenen Radi⸗ 
kalismus nicht mehr gefallen und die große Volksverſammlung zu 
Unterfiraß (26. Januar) bereitete die Sitzung des Züricher großen 
Nathes (A. Februar) vor, in welder die gemäßigtere Meinung mit 
95 gegen 105 von der radikalen befeitigt wurde. Eben fo wurde 
im Canton Waadt die biäherige gemäßigte Negierung abzutreten 
gezwungen (13. Februar) und Drucy trat an die Spige ber neuen 
ſchroff radikalen Megierung. 

Die Luzerner verbarben ihre gerechte Sache durch die Härte 
und Kleinlichkeit,. mit der fie alle Verſchworenen oder nur Ver⸗ 
bachtigen verfolgten und Hunderte von Menfchen einkerkerten und 
inquirirten. Das ſchadete ihnen fehr in der öffentlihden Meinung, 
obgleih fiH ihr Verfahren aus Furcht vor dem fie überall um⸗ 
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lauernben Verrath erflären läßt. Ste wollten fi nicht zum zwelten- 
mal in ihrer eigenen Stadt überfallen laſſen. Uebrigens riefen fie 
ven alten General von Sonnenberg aus dem neapolitanifchen 
"Dienft zurüd, um ihm den Oberbefehl über ihre Truppen im Fall 
eined neuen Angriffd zu geben und erboten ihre Tatholtfhen Mit⸗ 
fünde zum Auffehen. Wenn man erwägt, daß die Freiſchaaren 
jeden Tag angekündigt wurden, daß Luzern und die Urfantone 
ſchon wochenlang vor dem wirklichen Angriff durch falfche Gerüchte 
alarmirt und dann von den radikalen Blättern ausgelacht wurden, 
ſo muß man ihren Zorn entſchuldigen. 

Die Tagſatzung verſammelte ſich am A. Februar 1845. Auf 
ihr führten die katholiſchen Kantone eine würbevolle Sprache, wur⸗ 
ben aber nur verhöhnt. Die gemäßigte Partei ſchmolz immer mehr 
zufammen, da fie ſich außer Stande fah, die Freiſchaaren ernſtlich 
zu verhindern, fo lange Luzern nicht die Jeſuiten aufgab. Erft 
am 20. März beichloß die Tagſatzung ein Verbot der Freiſchaaren, 
that aber nichts, um fie wirklich zu hindern. Die Starken wollten, 
die Schwachen Eonnten fie nicht hindern. 

Nachdem dad Comitéè am 26. März einen Aufruf erlaffen, 
fammelten ſich die Freiſchaaren, großenthelld geregelte Milizen aus 
vem Aargau, Bern, Solothurn und Bafelland, angeführt von 
Ochſenbein und von dem Aargauer Regierungsrath Rot h⸗ 
pletz. Die Berner nahmen aus dem Schloß Nidau 2, die Solos 
thurner aus dem Schloffe Lipp 1, die Aargauer aus ber Eleinen 
Feſtung Narburg 4 ſchwere Geſchütze mit. Obgleih alles unter 
den Augen der Regierungen gefhah, rührte fih doch Niemand, das 
Verbot der Tagfagung geltend zu machen. Am 30. März rüdten 
zwei große Colonnen unter jenen beiden Befehlähabern vor Luzern. 
Rothpletz Fam glüdtih über bie Emme und drang in der Naht 
bis in die Vorſtadt ein, wagte aber nicht, weiter vorzugehen und 
wurde am anbern Morgen von Sonnenberg mit überlegener Macht - 
angegriffen und zurückgeſchlagen. Ochſenbein fand fi in ver Nacht 
nicht zurecht, eine Abtheilung feiner Colonne unter Billg wurde 
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an der Emme von Schwyzern zuruͤckgeſchlagen. Am Morgen ſuchte 
Ochſenbein ihn und Rothpletz vergebens auf der Hochebene von 
Littau und hielt ſich allein für zu ſchwach, zumal rings um ihn 
ſchon der Luzerner Laͤndſturm plänkelte. Er befahl alſo den Rück⸗ 
zug, der bald in eine regellofe Flucht audartete zum Verderben ber 
Einzelnen, die nun viel leichter von den Luzerner Bauern erfchlagen 
oder gefangen wurden. Billo entfam mit dem Reſt feiner Schaar 
über Surſee. Rothpletz wurde, nachdem feine Colonne fich aufge 
löſt, mit wenigen Gefährten nahe am Ufer ver Emme gefangen. 
Der Haupttheil feiner Colorme mit den Kanonen entflohb nah Mal- 
ters; als fie bier ankamen, war ed fehon wieder Naht geworben, 
ein quer über bie Landſtraße geftellter Heumagen hielt die Kanonen 
auf und aus Käufern und Gärten fhoflen die Luzerner Bauern auf 
bie Breifhärler, die bier alle gefangen wurden. Im Ganzen ver- 
Ioren die Freiſchaaren 104 Todte, eine unbeftimmbare Zahl von 
Berwimdeten, Kanonen, Munitionswagen unt Gepäd ſammt 1785 
Gefangenen, unter denen Oberſt Rothpletz, drei Oberftlieutenants, 
zwei Majore. Die Luzerner und ihre Verbündeten hatten nur 8 
Todte und 21 Verwundete. 

Diefer fhöne Steg des Rechts — unter denen, die ſo gröb⸗ 
lich dem Unrecht geholfen, anfangs tiefe Beſtürzung, dann grenzen⸗ 
loſe Rachluſt. Aber die Radikalen hielten ihren Ingrimm zurüd, 
bis die Gefangenen ausgelöft ſeyn würden. Am 5. April ver⸗ 
fammelte fi die Tagfagung, die fo wenig ihre Schuldigkeit gethan 
hatte, abermald in Zürich. Hier erſchien Sigmart- Müller als 
Gefandter von Luzern und ſprach entrüftet „von ben treulofen Re—⸗ 
gterungen, die ſolche Horden gegen einen eidgenoöſſiſchen Mitſtand 
gefenvet, fle mit Waffen und Munition verfehen, ihre Miltzoffiztere 
als Anführer gegeben. Im Hofe des Regierungsgebäudes zu Lu⸗ 
zern ftehen jebt die Kanonen aus dem Zeughaufe des Aargaus. 
Und auch ein Berner Gefgüg. Hatte dad flolge Bern, das auf 
40,000 Bajonette pocht, nicht fo viel Kraft, einen Freiſchaarenzug 
zu verhindern?“ Er forderte Beflrafung der Schulbigen, zunächſt 
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Entlaffung der eibgenöſſtſchen Offiziere, die unter ven Breifhaaren 
gedient. Aber man bielt ihn Hin. Man marktete nur um das 
Löfegeld der Gefangenen, dad endlich zu 200,000 Franken für Aar- 
gau, 70,000 für Bern, 35,000 für Bafelland‘, 20,000 für Solo- 
thurn und 25,000 für bie übrigen Gantone feftgeftellt murbe. So⸗ 
dann follten Luzerns Bundeögenoffen für ihre Ausrüftung 130 bis 
150,000 Franken bekommen. So der Vertrag vom 25. April, wo⸗ 
rauf alle Gefangenen frei binziehen durften mit Ausnahme der 
Luzerner Infurgenten, unter denen Dr. Steiger zum Tode verur- 
tbeift, aber mit fl aus dem Kerker befreit wurde. Tinmittelbar 
nachher, im Juni, zogen die erften Sefutten in Luzern ein. Aber 
Leu von Eberfol, der fie berufen, wurde in der Nacht des 20. Juli 
In feinem Bett, während er ſchlief, von einem gewiſſen Jakob Müller 
erſchoſſen, einem ſchlechten Subject, welches Privatrache an ihm 
üben wollte, fi aber auch von Parteimännern zu der Unthat ver 
führen Tief. Er wurde bingerihtet. Die übrigen Luzerner In» 
furgenten wurben zum Theil hart mit Gefängniß, die Reichen mit 
Geldſtrafen belegt. 
| Eine wahre Sühne erfolgte nicht. Die Radikalen traditeten 
nur, neue Kräfte zu fammeln, um Rache zu üben. Daß fie keines⸗ 
wegs bloß den Jeſuitismus und die katholiſche Kirche anfelndeten, 
ſondern auch den reformirten Glauben haßten, hatte ſchon der Eifer 
für Strauß dargethan, und wurde aufs neue bewährt durch die 
rückſichtsloſe Verfolgung der reformirten Geiſtlichen im Canton 
Waadt. Hier Hatte ſich der Advokat Druey zum Dictator aufs 
geworfen, trotz eines kropfartigen Halsauswuchſes ein glaͤnzender 
Redner, ein blafirter Nous in ver Maske des cyniſchen Volkstri⸗ 
bunen, ein gentaler Schall, der alle Menfchen auslachte mit der 
Brätenfion, für das Wohl der Menſchen zu glüben, eine der felt- 
ſamſten Ausgeburten bes Schweizer Radikalismus, jedenfalls mehr 
Franzoſe als Deutfcher. Diefem „Iuftigen Teufel“ flel e8 ein, ſich 
an der Angft der Frommen zu ergögen. Als er fänmtlichen res 
formirten Geiſtlichen des Cantons befohlen, die neue Verfaffungd- 
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urfunde von der Kanzel zu verlefen, und die meiſten ſich weigerten 
die heilige Stätte zu feinen politifhen Demonftrationen herzuleihen, 
befahl er die Abfegung der Widerfpenftigen. Zweihundert Geiſt⸗ 
liche traten zufammen, (11. November), verlangten Trennung ber 
Kirche vom Staate und errichteten, da ihnen die Kirchen geſchloſſen 
wurden, ſ. g. oratoires zum Privatgottesdienft. Aber Druey ließ 
ihre frommen Verſammlungen durch den Pöbel auseinanderjagen, 
ſetzte alle renitenten Pfarrer ab und dafür die unfähigſten Sub⸗ 
jecte ein, oder ſchmolz mehrere Pfarreien in eine zuſammen. Mit 
gleichem Hohn trieb er die berühmten Männer aus der Academie 


von Lauſanne, namentlich Monnard, der Schutz in Preußen fand. 


ED Ben 5 


Die Exceſſe ded Pöbeld gegen die Frommen wieberholten fi no ; 
überall, wo dieſe ſich verfammelten. Zu Echallens wurben fogar 


die Diakonifjen aus dem Spital verjagt. Dagegen durfte der Com⸗ 
muniſt Treichler in Raufanne öffentliche Vorträge Halten und Marr, 
ein Schaufptelerfohn aus Leipzig, in einem Journal den Grumdfa 
aufftelen: Atheismus iſt der Anfang ver Humanität. Die Com⸗ 
muniften waren damals in der franzöſiſchen Schweiz fehr thätig. 
Ihre Lehre, Gemeinfhaft der Güter, Thellung ber Arbeit, war in 
Frankreich Hauptfählih von Fourier ausgebildet worden und Watte 
fih beſonders im Hanbwerferfiande verbreitet, Ihr vornehmſter 
Anhänger unter den Deutſchen war der preußiſche Schneidergefell 
Weitling, der damals feine merkwürdigen Bücher gleihfals in ver 
Schweiz ſchrieb. In Bern und Züri beftanden wie In Waadt⸗ 
land communiſtiſche Drudereien, von wo Brandfehriften aller Art 
auögingen, unter andern eine mwohlfelle Volksausgabe von Feuer⸗ 
bachs „Religion der Zukunft“, in welcher bie gänzliche Ausrottung 
des Chriſtenthums als das Ziel bezeichnet war. 

Daß die Feinde der katholiſchen Kirche auch zugleich Die der 
evangeliſchen wurden, tft fehr beachtenswerth. Weber die Deutſch⸗ 
Eatholifen wollten, indem fie die alte Kirche verliehen, Proteftauten 
werben, noch die Schweizer Radikalen, indem fie gegen die Jeſuiten 
zu Felde zogen, die Bundesgenoſſenſchaft ver gläubigen Zwinglianer 
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und Calviniſten annehmen. Die radikale Oppofitton wandte ſich 
son allen Kirchen zugleich ab. 

Im Canton Bern wurde im Februar 1846 Neuhaus entfernt. 
Derſelbe Hatte bei dem Freiſchaarenzug im Sinne ber Nabikalen 
nicht genug Energie bemwiefen, immer noch zu viel gezögert und 
auf Die Tagſatzung NRüdfiht genommen. Die Radikalen wollten 
ganz freie Sand haben und drohten ohne meitered den Schuldigſten 
ihrer Partei, das Haupt der Preifhärler, den offnen Eid⸗ und 
Friedensbrecher zum Sähultheiß von Bern und ſomit, wenn Bern 
Borort wurde, zum Haupt der Eidgenoſſenſchaft zu erheben. Werfen 
hatten fi die katholiſchen Bantone zu verfehen, wenn Ochſenbeins 
Erhebung durchging, zu der ſchon alles fich worbereitete, da er das 
große Wort tm DVerfaffungsrathe führte! 

Nichts war natürlicher, als daß die fleben katholiſchen Orte 
Luzern, Schwyz, Url, Untermalden, Zug, Freiburg und Wallis, 
fih newer Angriffe von Seiten der Radikalen verfahen und fl 
demnach zu einer gemeinfhaftlihen Vertheidigung verbanden. Es 
geſchah heimlich, aber bald verbreitete fih die Kunde davon und 
augenblicklich wurde dieſer ſ. g. Sonderbund von den Radikalen 
als ungeſetzlich und bundeswidrig bezeichnet, obgleich ſie ſelbſt früher 
das bekannte Siebener Concordat geſchloſſen hatten. Die armen 
katholiſchen Cantone, die ſich nur zur Nothwehr verbunden, wurden 
jetzt als Angreifer, das unſchuldige Lamm vom Wolfe als Raͤuber 
und Moͤrder angeklagt. Der Kriegsrath der ſieben katholiſchen 
Orte conſtituirte ſich am 20. September. 

Am 7. October wurde Genf nach wiederholten radikalen 
Erſchůtterungen durch eine blutige Revolution dem Radikalismus 
erobert. Es gab Barrikaden, die aufſtändiſche Vorſtadt St. Ger⸗ 
vais wurde von den Regierungstruppen beſchoſſen, aber James 
Fazy zeigte an der Spitze der Bewegung mehr Energie, als die 
alte Regierung, die ſich ſofort auflöfte. Druey und Ochſenbein 
hatten hier mitgewirkt. Dagegen wurde ein Aufſtandsverfuch im 
Eanton Freiburg, der von Murten ausging, am 6. Januar 1847 
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unterbrüdt. Die Berufung des Dr. Zeller, eines Geſtunungsgenoſſen 
von Strauß und gleichfalls aus Tübingen, an bie Uiniverfität Bern 
folte eine Genugthuung fegn für die Niederlage der „Strußen“ in 
Zürich, allein fie verlor alle Bedeutung, da Zeller ſich vom po⸗ 
litiſchen Radikalismus fern hielt und auch Bern bald wieder freis 
willig verließ. Als gläubige Prediger in Bern fi gegen Zeller's 
Berufung geäußert Hatten, wurden fle mit. feharfen Geldſtrafen 
belegt. 

Mit Neujahr 1847 wurde Bern Vorort, aber Funk ald Scäult- 
heiß und Präflvent der Tagſatzung vorgefehoben und Ochſenbein 
trat erfi am 1. Zult als folcher ein, um von diefem Moment an 
Schlag auf Schlag gegen bie Eatholifche Partei zu führen. Seine 
Zurückhaltung in der erften Hälfte des Jahres war darauf berechnet, 
die Gegner und die auswärtige Diplomatie no in täufchender 
Ruhe einzumiegen. Denn die großen Mächte fuchten fort und fort 
das Feuer in der Schweiz zu dämpfen, aber ſie waren nicht einig. 


Me... 


— — 


Deſterreich verſprach dem Sonderbund, es werde nie zugeben, daß 


die ſieben Cantone ihre Selbſtſtändigkeit einbüßten, und lieh ihm 
die kleine Summe von 100,000 Gulden; aber England trat ganz 
offen für die Radikalen auf, ſeitdem Palmerſton an's Ruder ge⸗ 
kommen war. Frankreich wußte nicht recht, wie es ſich verhalten 
ſollte zwiſchen den Extremen und war auch zu viel mit ſich be- 
ſchäftigt. Ochſenbein durfte wagen, dem franzöſtſchen Geſandten, 
Graf Bois le Comte, auf ſeine Mahnungen eine ſcharfe und ab⸗ 
weiſende Antwort zu geben. Die Schweizer Radikalen waren von 
England, gut berathen und durchſchauten alle damaligen Schwächen 
der Großmächte, daher ihre rückfichtsloſe Kühnheit. Man konnte 
damals noch nicht wiſſen, ob nicht Metternich wirklich dem Sonder⸗ 
bunde Hülfe leiſten würde; aber die Schweizer Radikalen handelten 
ſo, als ob das gar nicht möglich wäre. Daß ſie ſich in dieſer 
Berechnung nicht täuſchten, gereicht dem Fürſten Metternich zum 
Vorwurf. Dieſer erfahrne Staatsmann mußte wiſſen, daß, wenn 
er den Sonderbund nicht ſchützen konnte oder wollte, damit ber 
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Bankerott ſeines politiſchen Syſtems und feiner Macht vor ganz 
Europa erklärt war. 

Am 1. Juli wurde Ochfenbein Bunbespräfldent, am 5. eröff- 
nete er die Tagfagung und am 20. wurde in berfelben durch Meht⸗ 
beit bejchlofien, der Sonderbund fey mit dem Bunbesvertrag un» 
vereinbar, mithin aufzulöfen. Die Gefandten der fieben Orte pro⸗ 
teftirien feierlih. Von nun an wurde Schritt vor Schritt bie 
Mißhandlung der Tatholifhen Schweiz von ber reformirten Mehr⸗ 
heit auf der Tagſatzung unter dem Schein der Geſezlichkeit fort- 
geſetzt. Im Auguft wurden alle Offiziere ver ſieben Orte aus dem 
eidgenöſſiſchen Dienfte geftrihen, im September die Vertreibung 
ver Jefulten aus der ganzen Eidgenoſſenſchaft, die Vollziehung ber 
Erecution am Sonderbund beſchloſſen. Kern von Thurgau ver- 
faßte die gleißneriſche Proklamation, durch welche biefer Schritt 
motivirt wurde. Es war die Sopbiftit der Gewalt gegen das 
Net. Der Sonderbund war mit befierem Recht geſchloſſen worden, 
als das Siebener Concordat, nämlich bloß zur Nothwehr. Die 
Berufung der Jeſuiten, eine rein katholiſche Sache, ging die refor⸗ 
mirten Cantone gar nichts an. Die fehwer angegriffene Tatholtfche 
Minderheit, die lediglich ihr gutes Mecht veribeidigen wollte, als 
Sriedeftörer anzuflagen, war Hohn. Daß der Freifchärler Ochſen⸗ 
bein’ Präſident des Schweizerbundes werben und jegt über Luzern 
zu Gericht figen durfte, eine Umkehr aller Rechtsbegriffe. Zudem 
waren es gerade die Eatholifchen Gantone, welde die Cantonal⸗ 
fouweränetät nach dem von allen europäiſchen Mächten garantirten 
Bundeövertrage von 1815 aufrecht erhalten wollten, während bie 
radikalen Gantone bei ihrem Angriff auf den Sonderbund nichts 
anders bezweckten, ald Vernichtung der Cantonaljouveränetät, Zer⸗ 
trümmerung des bisherigen Bundes und Herſtellung eines neuen 
mit einheitlicher Spitze. Sie handelten alſo mit bewußtem Truge, 
wenn fie auf Grund und jm Nanlen des noch beftehbenden Bundes 
zu riten dio Miene annahmen. Derjelbe Trug waltete in den Ver⸗ 
fpregungen vor, burch welche fie einen großen Theil der Katho- 
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Itfen gewinnen wollten, vom Sonberbund abzufallen. Den Tatho- 
liſchen Gantonen wurde nämlih in gebachter Proclamation thre 
politiſche Selbſtſtändigkelt und ihrer Kirche voller Schutz gefichert, 
nur Auflöfung des Sonverbundes und Entfernung der Jeſuiten 
verlangt. Aber man hatte damals ſchon die Abficht, die Cantonal⸗ 
fouveränetät nicht beftehen zu Laffen und wie wenig die Radikalen 
gemeint waren, die katholiſchen Kirchen und Geiftlihen zu ſchonen, 
bewieſen ſie bald naher mit der That. 

Sofort wurden die Rüſtungen zum Kriege vorgenommen und 
von der Tagfakung der Genfer Dufour zum General und Ober- 
befehlähaber ſaͤmmtlicher Ererutiondtruppen ernannt. Diefer alte 
Soldat Napoleons Eannte feine Leute. Nur dur eine ungeheure 
Mehrheit Hoffte er den Sonderbund erprüden zu Fünnen und auch 
dad nur, nachdem er die ungeübten Milizen wenigftend ſechs Wochen 
fang würbe breffirt haben. Er nahm fi alfo Zeit und ließ gegen 
100,000 Dann aufbieten, melde tüchtig exeretren und manövriren 
mußten. Im Kriegsrathe des Sonderbundes war fo viel Befonnen- 
heit und Methode nicht zu finden. Mancher zwar gab ben einzig 
vernünftigen Math, die Begeifterung des katholiſchen Volfes zu 
benügen und raſch anzugreifen, ehe noch Dufour feine Leute alle 
verfammelt und eingeübt hätte. Allein die Mehrheit wollte fih 
auf bloße Vertheidigung beſchränken. Zum General wurde nicht 
mehr Sonnenberg gewählt, fondern Salt8-Sogl!to, der unter 
rede gegen Napoleon und fpäter in den Niederlanden gedient 
hatte und ein Neformirter aus Graubündten war. Gewiß ein felt- 
famer Mißgriff, an die Spige eined katholiſchen Glaubensheeres 
einen Neformirten zu flelen. Auch ver berühmte „Landsknecht“, 
Fürft Srieprih von Schwarzenberg, Sohn des Feldmarſchalls, der 
nah Luzern gekommen war und dem man den Oberbefehtl ange- 
boten, trug dadurch, daß er begfelben ablehnte. und überhaupt die 
Kräfte bed Sonderbundes für unzureichend erklärte, nicht wenig 
dazu bet, den Muth Herabzuftimmen. Ein verhängnißvoller Wider⸗ 
ſpruch in beiden Lagern. Die ungerechte Sache fand einheitliche 
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Leitung unter einem klugen Kopf, die gerechte kam In ſchwache 
Hande uneiniger Führer. Obgleich der Sonderbund nur den vierten 
Theil fo viele Streiter aufbrachte, mie die rabifale Schweiz, fo 
hatte er doch bei raſchem und einigem Handeln Erfolge erringen 
und den Gegnern lange trogen können, wenn ihm ein Ertegertfches 
Daupt nicht gefehlt Hätte. 

Zwar eröffneten die Sonderbundstruppen den Feldzug, Inden 
te am 3. November das Hofpiz auf dem Et. Gotthard beſetzten 
md am 10. einen Einfall ins Aargau machten. Aber beide Er- 
seditionen entfprachen der Erwartung nicht. Zwei Lleutenants, die 
om Hoſpiz aus recognodcirten, wurden aus einem Hinterhalt von 
en Teſſinern erſchoſſen, eine ſchlimme Vorbedeutung. Die in 
Hargau eingefallenen Truppen überrafgten 45 Mann in einem Dorfe 
md nahmen fie gefangen, wurden aber von Salis wieder zurüds 
jezogen, wie lebhaft man ihm auch die Vortheile einer kühnen 
Afenſive vorſtellte. 

Man wußte, Dufour werde zuerſt über das völlig iſolirte Frei— 
urg herfallen. Ein Attaché der franzöſiſchen Geſandtſchaft holte 
von dorf die Jeſuitenſchüler ab und rettete fie bei Zeiten über die 
Irenze. Freiburg wurde von Oberſt Maillardoz in ziemlich guten 
Vertheidigungsſtand geſetzt und das Volk war muthig, aber als 
yon Luzern ber keine Hülfe kam und auch die Walliſer durch die 
Waadtländer an einer Hülfeleiftung verhindert wurden und Dufour 
nit 25,000 Mann und vielem Geſchütz gegen die Stadt heranzog, 
var er gegen ſolche Uebermacht zu ſchwach. Nach einem unbedeu⸗ 
enden Gefechte entſchloß ſich die Regierung zu capttultren, um die 
Stadt vor Sturm und Plünderung zu retten. Das bewaffnete 
Lolk war müthend und ließ ſich nur ſchwer überreden, daß bie 
Tapitulation das kleinere Uebel ſey. Sie wurde am 14. November 
vollzogen. Obgleich nun Dufour Schonung der Perſonen und des 
kigenthums zugeſichert Hatte, übte doch die radikale Soldateska 
chändlichen Unfug, mißhandelte viele Perſonen, unter andern den 


Chorherrn Vuilleret, plünderte viele Häuſer, vor allen — ſchöne 
Nenzel, 40 Jahre. U. 
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Jefuitencollegtum, in dem alled geftohlen oder zertrümmert wurde, 
und terrorifirte Tage lang fort. Eben fo übel murde auf dem 
Lande gehaust, ein Kaplan Dec muthwillig erſchoſſen. Dufour 
klagte bitter, die Aufführung feiner Truppen ſey eine Schande, „die 
er einer verloren Schlacht gleichſetzte,“ allein er hatte keine Macht, 
irgend Iemand zu beftrafen. Der Mörder Ducs rühmte ſich feiner 
That nachher noch Öffentlich zu Bern. Auch hinderte Dufour. nit, ; 
daß unter feinen Bafonnetten ein Haufe des elendeften Gefindels im 
Theater eine neue DVerfafjung und Regierung des Cantons Frei⸗ 
burg ſchuf. 

In denfelben Tagen machten bie Sonberbundstruppen vom 
Hofpiz aus einen Angriff auf die Tefftner, welche feig danonflohen, 
und Tamen bis Giornico, am 20. November, wurden aber wieder 
zurücgerufen, weil die Walltfer ausblieben, mit denen fie ſich Hätten 
vereinigen follen. Damals kam au der „Landöfnecht“ wieder na 
Luzern, rieth dringend vom Kampf gegen die fihtbare Uebermacht 
ab und empfahl eine Capitulation. Dazu wollte man fih aber 
im Kriegsrath doch noch nicht entſchließen und bebarrte bei ver 
Defenfive, opferte aber wie Freiburg, fo auf Zug auf, denn 
diefer Eleine Canton mußte, ald er von Dufour überzogen und von 
Salis nicht unterflügt wurde, fih unter Bebingungen ergeben. 

Seht erfi zog Dufouz das Neg um Luzern zufammen und griff 
das Hauptheer des Sonderbundes, das fih bei Gislikon ver- 
Thanzt hatte, am 23. mit ungeheuer Urbermadt an Das Ge- 
fecht dauerte nicht Yange und war trog des lauten Kanonirens nicht 
fehr blutig, denn es fielen nur 34 auf Dufours, nar 12 auf 
Salis Seite, aber Salis felbft wurde verwundet und damit erlahmte 
ber Oberbefehl. Die eberzeugung, man fey zu ſchwach, bemäch⸗ 
tigte fih immer mehr der Sonberbunbätruppen, bie ſich auf Luzern 
und über den See ind Innere der, Alpen zurückzogen. Die Luzerner 
Regierung floh davon, der Stadtrath allein blieb als zuſtändige 
Behörde zurüd und nahm in Gemeinfhaft mit Salid die von 
Dufour angebotene Eapttulation an. Auch diesmal wurde wieder 
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Sicherheit der Perfon und des Eigenthums verſprochen. Oberft 
Eigger, der allein noch kämpfen wollte, mußte fi nun auch zurück⸗ 
jieben. Die Häupter des Sonberbunds, die Jefulten von Luzern 
(darumter der als Miffionsprediger nachher berühmt gemorbene P. 
Roh) flohen na Italten. Die Urkantone Schwyz, Uri und Unter⸗ 
walden, fo wie auch Wallis nahmen Capitulationen an und ber 
Krieg war zu Ende. 

Einen fo ſchmählichen Ausgang nahm ber Sonberbundskrieg, 
ein Krieg faft ohne Schlachten. Die Schweiz hatte dabet wenig 
Menſchen, aber viel Ehre verloren. Der Radikalismus Hatte die 
altſchweizeriſche Treue in der Wiege der Eidgenoſſenſchaft ermwürgt. 

In Luzern wurbe fogleih eine neue radikale Regierung ein- 
geſetzt, an deren Spike Steiger trat, um ſchonungsloſe Reaction 
zu üben, wie in Freiburg. Die Mitgliever der alten Regierung 
und alle befonders compromittirten Freunde des Sonberbunds wur⸗ 
ven verfolgt, eingekerkert, ihr Vermögen confldcirt und bie Klöfter 
aufgehoben. Das uralte, reihe Klofter St. Urban fiel um ein 
Spottgeld einer Kreatur Steigerd zu. Auch in Wallis Fam eine 
radikale Megterung unter Barmann auf, der die Klöſter einzog 
und fih fogar nicht fhämte, die menfchenfreundlichen Mönche aus 
bem berühmten Hoſpiz von St. Bernhard zu vertreiben. In den 
Ureantonen fügte man ſich den Gewaltmaßregeln des Bundes, doch 
drang bier: wenigftend der Radikalismus nicht in die Megierun- 
gen ein. 

Die Sonderbundscantone mußten die Kriegskoſten tragen und 
ſchon am 20. Dezember vorläuftg 1 Million Franken abzahlen, ver 
Kanton Neuenburg, weil er neutral geblieben war, 300,000 Fr., 
Appenzell-Innerrhopen aus gleichem Grunde 15,000. " 

Frankreich, Deflerreih, Preußen und Rußland reichten am - 
18. Januar 1848 eine gemeinfhaftlihe Note bei ber Tagſatzung 
ein, worin fie erklärten, fie fühen den Schwelzerbund fo lange „als 
nicht in regelmäßiger und vertragsmäßiger Lage an“, bis die über- 
wältigten Cantone wieder ihre volle —— haben würben. 
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Kern erklärte dagegen ganz unbefangen, die betreffenden Canton 
feyen ja frei und unabhangig geblichen, die neuen Regierungen 
in Freiburg und Luzern feyen aus freier Wahl hervorgegangen ıc. 
Der muthwillige Drucy veracdhtete ſolche Sophiftereien und dankte 
den Großmächten ironiſch für Ihr Wohlmollen, d. h. er gab ihnen 
zu verfiehen, fo lange ihr blos Noten und keine Armeen fpidt, 
brauchen wir euch nicht zu fürchten. 

Dies war die Sachlage in der Schweiz unmittelbar vor den In 
Frankreich ausbrechenden Februarſtürmen. 


Auch Italien ſollte um dieſe Zeit wieder heftig aufgeregt 
und in die Bewegung hineingeriſſen werden, die unaufhaltſam einer 
neuen großen europäiſchen Revolution entgegenführte. 

Im Jahr 1838 ließ ſich Kaiſer Ferdinand J. feierlich in Mat- 
land zum Könige der Lombardei und Venedigs krönen. In dem⸗ 
felben Jahre räumten die Franzoſen Ancona. Der Frieden Italiens 
ſchien fo gefidert, daß der Großherzog Leopold von Toscana einen 
allgemeinen wiffenfgaftlichen Congreß nad Florenz einbertef nad 
dem Vorgange der großen Naturforfherverfanmlungen in Deutſch⸗ 
land. Der Papft mipbilligte diefen Schritt, weil dadurch bie 
Hoffnungen auf die Einheit Italiens indirekt genährt murben. 

Der junge Mazzint, veffen ſchon gedacht wurde (Theil L 
©. 394), arbeitete im Stillen für die Fünftige Befreiung Italiens 
von der Fremdherrſchaft. Der von ihm gegründete Geheimbund 
nannte fih das junge Italten. Beim Einverftändniß Frankreichs 
mit den norbifchen Mächten war nichts zu unternehmen. Nur mit 
England war Mazzint damals fhon in Verbindung, um nad Um⸗ 
fländen der englifhen Politik in Italien zu dienen. Als 1840 ein 
Bruch zwiſchen Frankreich und den andern Mächten drohte, vegte 
ſich auch ſogleich Das junge Italien und obgleich der europäiſche 
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Friede ungeſtört blieb, ließ ſich doch das Feuer der Mazziniſten 
nicht mehr zurückhalten und 1843 wagten die beiden Söhne des 
öſterreichiſchen Contreadmiral Bandiera, die ſich nebſt andern in 
ver oͤſterreichiſchen Marine angeſtellten Italienern hatten verführen 
laffen, eine Landung und einen Aufftand in Galabrien. Aber fie 
wurden geſchlagen und erfchoflen. Eine ‘andre Bande, bie 1845 
im Kirchenftaate aufftand, wurde durch Toscana durchgelaſſen und 
entfam. 

Der greife Papft Gregor XVI. flarb Bald nach feiner merk 
würdigen Unterredung mit dem Kaiſer Nicolaus, am 1. Juni 1846, 
und das Eonclave wählte zu feinem Nachfolger ven noch jungen 
Cardinal Maftat- Ferretti, ver fib Pius IX. nannte Diefer 
wohlwollende Herr begann feine Regierung foglei$ mit Gnaden⸗ 
acten, Ertheilung von Amneſtie, Abfeßung aller unpopulären Bes 
amten, größerer Befreiung der Preſſe, aber feine Milde wurde 
mißbraucht. Man dankte ihm, gab ihm Feſte, veranftaltete große 
Aufzüge zu feiner Ehre mit fliegenden Bannern und erftidte ihn 
gleihfam in Lorbeern. E viva Pio nono! miederhallte es durch 
ganz Italien. Aber man erwies ihm fo viel Liebe nur, um ihr 
zum Werkzeug des jungen Italien zu machen. Wider feinen Willen 
follte er das Haupt diefer Partei werden. Schon 1843 Hatte Gio⸗ 
berti in einer eignen Schrift behauptet, Italiens Einheit und 
Unabhängigkeit Eönne nur durch den PBapft erreicht werden. Ob» 

glei nun die Mazziniften ven Papft befeltigen und aus Italien 
eine Republik machen wollten, ſchoben fie doch jetzt den Gioberti⸗ 
ſchen Plan vor, um ſich des Papſtes einſtweilen zu ihren Zwecken 
zu bedienen und ihn nachher wieder fallen zu laſſen. Der Club 
eircolo Romano in Rom fette ſich das zur Aufgabe und ließ den 
Papft mit Liebkofungen und immer miederholtem Volksjubel un» 
vermerkt ‘auf der fohlefen Bahn vorwärts treiben. Ein Mann aus 
dem Pöbel, Brunelli, genannt Ciceruachio, dirigirte die Maffen 
im Sinne des Clubs, und troßte dem Papft unter der Maöfe ver 
Dankhezeugung und immer wieberholter Hulbigung eine Conceſſion 
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nad ber andern ab. Da bewilligte ter Papfſt die Einberufung von 
Bertrauendmännern zu einer Art von Parlament, endlich aud bie 
guardia civica, d. b. die Bewaffnung bed Volks, feiner geführ- 
Inhften Gegner ſelbſt. Eben fo ging er auf den Gedanken eines 
italieniſchen Zollvereins ein, welcher die politifhe Einheit Staltens 
anbahnen follte. So verlief das Jahr 1847 in fletem Jubel Am 
Ende defielben kam Lord Minto in Rom an, um Mazzini's Plan 
durch die Autorität Englands möglichft zu unterftügen. Denn dad 
Londoner Minifterium, Lord Palmerfion an der Spike, war feit 
der ſpaniſchen Heirath mit Frankreich zerfallen, fürchtete deſſen 


Union mit den norbifchen Mächten und begann überall das Feuer 
der Mevolution zu fhüren, um fie als Bundeögenoffin gegen bie 


Eontinentalmädte zu benugen. 


Defterreih warnte den Papft vergebens, handelte aber felbfl, 


als die Bevölkerung von Ferrara ſchwierig zu werben anfing. 
Diefe Feſtung war gemäß den ITractaten von 1815 von Oeſter⸗ 
reichern befeßt, die, um den Infulten der Zerrarefen zu begegnen, 
Berftärfungen an fi zogen und nicht blos die Zeflung, fondern 
die ganze Stadt befeßten. Das wurde von der aufgeregten Partei 
in Rom als ein Eingriff in die Nechte des Papſtes angefehen und 
Pius IX. ließ fi damals wirklich überreden, gegen Defterreich zu 
protefliren und Kriegdrüftungen zu machen. Auch Leopold II. von 
Toscana, der früher ſchon den Mazziniften zu viel nachgegeben, 
wurde jet auf diefelbe Art wie der Papft, unter lauter Liebko⸗ 
fungen gezwungen, Bürgergarben, Unabhängigkeit der Schule von 
der Kirche und Reformen aller Art zu beiwilligen. Eben fo ang 
fligte man ben Herzog Karl von Lucca, welcher daher fein Eleined 
Zand licher an Toscana abtrat. Diefe Abtretung follte vertrags⸗ 
mäßig erft erfolgen, wenn Marie Louiſe von Parma geftorben fegn 
würde, in welchem Ball bie bourboniſche Linie Lucca's kin Par 
fuccediren, Lucca ſelbſt aber an Toscana fallen follte. Xoscana 








ergriff Beſitz, einen Eleinen Theil von Lucca aber belegte der Her 


zog von Modena, ber öſterreichiſche Truppen zu Hülfe gerufen 
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Hatte. Der Streit wurbe ausgeglichen, indem Marie Loulfe am 
18. Dezember 1847 flarb und nun der Vertrag zum einfachen 
Vollzug Tam. ö 

Damals rührte ſich auh Karl Albert von Sardinien, ver⸗ 
fündigte im October mehrere liberale Neformen, ſchloß im No⸗ 
vember mit Nom ınd Toscana einen Zollverein und flüßte fi 
andrerſeits auf die radikale Schweiz, fo daß Defterreih von biefer 
Seite mehr noch als in Ferrara bebroht war. Die Bewegung er- 
griff aber auch den Süben Italiens. Am 12. Januar 1848 brach 
ein Aufftand in Palermo, am 29. einer in Neapel aus und 
König Ferdinand I. gab eine Verfaffung. Dafjelbe verſprachen 
nım auch Karl Albert und Leopold von Toscana, im Anfang des 
Februar. Karl Albert wurde gemwaltfam dur fein Volk aus ſei⸗ 
ner biöherigen Zurückhaltung herausgeriſſen. Man ließ ihm nur 
die Wahl, durch die Revolution unterzugehen, ober fi berfelben 
anzufchlteßen und man fhmeichelte ihm mit der Segemonte in Ita⸗ 
lien, wie man eben damit dem Papft fehmeichelte, um einen wie 
den andern nur zum Werkzeug des Mazzinismus zu machen. Karl 
Albert war eiferfühtig auf die Popularität des Papſtes. Um ihn 
aber zu überzeugen, daß man von der Kirche nichts wolle, impro⸗ 
vifirte man in Turin, wie in der Schweiz, eine Jeſuitenhetze und 
vertrieb die armen Väter auch von dort. 

Sogar das öfterreihifche Italien mar vom Mazzinismus unter- 
wühlt. Vergebend behandelte die öſterreichiſche Megierung bie 
Lombardei wie ein Schooßkind und gewährte ihr alles auf Koften 
ihrer übrigen Kinder. In Italien allein wurde das häßliche 
oͤſterreichiſche Paptergeld ausgeſchloſſen und wurde alles in Silber 
bezahlt. Die Dienftzeft der italieniſchen Soldaten war Fürzer, als 
die aller anderen Provinzen. Der tiefgeſunkene Wohlftand Vene⸗ 
digs war wieder erhoben, weil e8 zum Freihafen erflärt und eine 
pruchtvolle Bruͤcke zum Feſtland hinüber gebaut wurde. Matland 
erſtickte gleihfam in feinem MWohlftand und hatte nie vorher fo 
geblüht. Für die Bildung war geforgt durch Schulen und Unis 
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verfitäten. Faſt alle Staatsdiener waren geborene Italiener. Aber 
die Wohltbaten der öfterreichifchen Verwaltung murben von einem 
Natlionalhaß mißkannt, der durch nichts zu überwinden war. Die 
Eraltation hatte von Jahr zu Jahr zugenommer. Schon wurde ben 
Streitkräften, welche Defterreich in der Lombartel und Venedig auf 
geftellt hatte, keck ins Angeficht getrogt. Don Neujahr 1848 an 
follte hier Niemand mehr Cigarren rauden, um den Staat ber 
großen Einkünfte vom Tabak zu berauben md um mit ben ftet8 
rauchenden öſterreichiſchen Soldaten Händel argufangen. Diefe Des 
monftration follte für Italien werden, was ſeinſt der Krieg gegen 
den Three in den englifchen Eolonien von Nordamerifa. Dad Ma- 
nifeft Mazzini's, worin er den Tabakskrieg befahl, wurde in dem 
Blatt Felsineo zu Bologna abgedrudt. Darin beißt es, die Re 
volutign fey überall verbreitet, au der Löne von San Marco 
(Venedig) brülle fhon, die hunderttauſend öſterreichiſche Bajonnette 
feyen „mie von Geiftergewalt überwunden“. Das Feldgeſchrei 
wurde l’Italia libera! viva Pio nono! morte ai Tedeschi! Vom 
Neujahr an murde in allen Etädten jeder Umgang mit Defter- 
reichern abgebrochen, durfte ihnen In feinem Wirthshaus mehr ein 
Glas Wein gereicht werden und murbe jeder Mann und jebes 
Weib, dad mit Deutſchen umging, der Öffentlichen Befhimpfung, 
Preis gegeben. Schon am Neujahrötage begann der Pöbel von 
Mailand jedem deutſchen Solvaten die Eigarre aus dem Munde zu 
Schlagen, was in den folgenden Tagen öfter zu blutigen Einzel⸗ 
fampfen führte. Aus derfelben Urſache Fam e8 am 7. Februar auf 
den Univerfitäten Padua und Pavia zum Kampf zwifchen Etuden- 
ten und Soldaten. Am 15. tumultuirte das Volk in Bergamo. 
In Venedig erſchienen alle Damen im Theater in den drei italie⸗ 
nifhen Farben. Hier wurde der radikale Advokat Manin verhaftet. 
Im Allgemeinen aber übte die öfterreichifche Regierung eine Nach⸗ 
fight, welche die Brechheit der Lombarden immer mehr herausfor⸗ 
derte. Da den Soldaten fireng befohlen war, von den Waffen 
feinen Gebrauch zu machen, außer wenn fie dazu commandirt waren, 
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wurden fie von den Kindern auf der Gaſſe verhöhnt und es begannen 
Mordanfälle auf die Einzelnen, fo in Malland auf den Offizier, 
Grafen Thun. Trotz aller Verbote tauchten die drei Farben und 
ver graue und fpige Balabreferhut, das Kennzeichen ver Mazziniften, 
überall auf. 

Alles das noch vor dem Ausbruch der Revolution in Frank⸗ 
reih. Meberall Hatte Lord Minto die Hand im Spiel. Den alten 
Streit zwifchen Sicillen und Neapel zu fehlichten und beide in einer 
neuen liberalen Verfaffung zu verfühnen, madte fih Minto im 
Auftrage Palmerflond zur befondern Aufgabe und eben fo die Auf 
hetzung Karl Albert gegen Oeſterreich. Palmerſton, den man 
feitvem Lord Feuerbrand, nannte, war der moraliſche Urheber 
ver italieniſchen Revolution, ohne ihn hätte Mazzini nichts aus» 
rihten Fönnen. Am 15. Februar bielt Lord Palmerfton im Unter» 
hauſe eine feurige Rede zum Lobe der italieniſchen Erhebung, ver- 
fiderte die neuen Verfaſſungen, den neuen Zollverein, überhaupt 
den „Fortſchritt“ daſelbſt, d. 5. die Nevolution, feiner wärmſten 
Sympatbien. „Ein neuer Tag,” rief er, „fteigt auf in Italien.“ 

Man erkennt aus den Vorgängen in Stalien, der Schweiz und 
Deutfhland, daß eine große Revolution ſich vorbereitete, die ihren 
Feuerheerd nicht ausſchließlich In Frankreich hatte. Vielmehr wurde 
die revolutionäre Partei in Frankreich diesmal von den Bewegun⸗ 
gen im übrigen Europa unterftüßt und der Ausbruch des radikalen 
Vulkans begann außerhalb Frankreichs zuerfi, wenn er auch über 
Frankreich den breiteften Lavaftrom ergoß. 
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Sudwig Philipps Abnubung. 


— — — 


Der kluge Mann, der alle andern abnutzte, merkte nicht, daß 
er fi ſelbſt abnude. 

Ludwig Philipp befand ſich im Herbſt 1836 auf der äußer⸗ 
ften Höhe, die zu erreichen ihm dad Schickſal vergönnte. Europa 
war mit ihm verfühnt, bie legitime, wie bie radikale Partet über: 
wunben. Gleichfam zum Ueberfluß, zum Scherz lieferte ihm bad 
Glück auch noch das Haupt der bonapartiftifhen Partei aus. Aber 
e8 war dad Glück des Polyfrates, 

Der junge Ludwig Napoleon hatte nach feiner Flucht aus 


—— — — 


Italien (Theil I. S. 402) groößtentheils bei feiner Mutter, ber 


Königin Hortenfe, auf Ihrem Schloß Arenenberg im Thurgau | 


zugebradt. Am 30. April 1830 empfing er vom Canton Thurgau 
das Ehrenbürgerredht, einfach als einen Dank für die mannigfaden 
Wohlthaten, die feine Mutter den Armen der Gegend erwies. Er 
dankte echt napoleonifh mit zwei Kanonen, die er bem Canton 
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verehrte. In der Artillerieſchule zu Thun genoß er den Unterricht 
Dufours und wurde ſelbſt zum Capitain der Artillerie im Canton 
Bern befördert. Er war, ohne die Freuden der Jugend zu ver⸗ 
ſäumen, ernft und nachdenklich. Seine Mutter nannte ihn einen 
„lanften Starrfopf* (doux entöte). Schon 1832 ſchrieb er „Po⸗ 
litiſche Träume“ und in den folgenden Jahren Betrachtungen über 
bie politifhen und militäriſchen Zuftände der Schweiz, auch ein 
Handbuch der Artilleriewiſſenſchaft (1835). Das alles verrieth, daß 
er feined großen Oheims nicht unmürbig ſeyn wollte. Der Haß, den 
Ludwig Philipp auf fi gezogen und die Illegitimität feiner Re⸗ 
gierung überhaupt konnten nun wohl au die Schilderhebung eines 
Napoleoniden entfhuldigen. Man braucht nicht vorauszufeken, - 
Ludwig Napoleon habe fi eingebilvet, fein Verfuch werbe ihm 
gleih aufs erfiemal gelingen. Es Eonnte ihm genügen, au im 
Tall des Mißlingens wenigftens die Augen der Welt auf fi ge- 
lenkt und den zahlreichen Feinden Ludwig Philipps den Mann bes 
zeichnet zu haben, auf den fie Eünftig ihre Hoffnungen bauen foll- 
tm. Sp erflärt fi das alle Welt damals überrafchende Attentat 
von Straßburg. Ludwig Napoleon begab fi heimlich nach dieſer 
Stadt, wo Oberſt Vaubrey und andre Perfonen alles für thn 
vorbereitet hatten und ließ fi früh am Morgen des 30. October 
1836 als Katfer ausrufen. Ein Theil der Truppen fiel ihm zu, 
der Präfect und General Birol wurden verhaftet, aber die Mehr⸗ 
heit der Truppen wollte nichts von dem Aufſtande miffen und. 
nahm die Verkhmornen gefangen. 

Ludwig Philipp war nur unangenehm überraſcht, als man 
ihm den Prinzen nah Paris brachte, und nahm einen Anftanb, 
ihn fogleih wieber frei zu laſſen, da er fi für immer lächerlich 
gemacht habe, alſo auch nicht mehr gefährlih fey. Dies war bie 
Meinung Ludwig Philipps und als der befhämte Prinz, ver wit 
in die Schweiz zurüdkehren burfte, fondern nad Amerika einge- 
ſchifft wurde, auf dem atlantiſchen Ozean fortſchwamm, hätten 
ihm gewiß nur wenige Stimmen in Europa eine große Zukunft 
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zugeſtanden. Aber er blieb ungebeugt und vertraute feinem Sterne. 
Als er erfuhr, feine Mutter fey aus Kummer um ihn ſchwer er 
krankt, Tehrte er noch im Jahr 1837 aus Amerika wieder zurüd 
und begab fih über England in die Schweiz. 

Unterdeß waren feine Straßburger Mitverſchwornen von den 
Affifen fammtlih freigefprocden worden, am 18. Sanuar 1837, 
Ein Art der Volksjuſtiz, in welchem die Entſcheidung zwiſchen zwei 
Dhynaſtien ausgefprochen lag, Welcher Troft für den jungen Na- 
poleon, wenn eine franzöfifhe Jury wagte, die für unſchuldig zu 
erklären, melde das Napoleonifche Kaiferreih an die Stelle des 
Bürgerkönigthums fegen wollten. Von dieſem Zeitpunkt an ge 
wann bie Oppofition wieder Kraft, auch in der Kammer. 

Ludwig Philipp Hatte feinem Sohn, dem Herzog von Ne⸗ 
mours, bel deſſen Vermählung mit der Prinzeffin Victoria von 
Coburg die reiche Domaine Rambouillet und eine Million Franken 
als Brautgefchent zugedacht, aber die Kammer vermeigerte fie, 
7. März 1837, wobei zu Tage kam, daß die Einkünfte von Ram⸗ 
bouillet betrügerifh viel zu niedrig waren angefchlagen morben. 
War es ſchon beſchämend für den Bürgerfönig, daß ihm feine 
Forderung abgefehlagen wurde, fo noch vielmehr die Aufdeckung 
feines ſchmutzigen Geizes und feiner kleinlichen Kunftgriffe. Die 
für den Herzog von Orleand und für bie Königin der Belgier 
verlangten Heirathsgelder wurden von der Kanımer genehmigt. 
Damals war auch wieder ein Schuß auf den König gefallen, ber 
‚ Mörder (Meunier) murbe aber nicht hingerichtet, fondern nur de⸗ 
portirt. Den üblen Eindrud der Kammerbebatten verſtärkte Gor- 
menin durch einen fehr ausführliden Nachweis der ungeheuren 
Neichthüner des Haufes DOrleand. Der König Hatte zu feinem 
Erbe, dem reihften in Frankreich, noch alle Befigungen Karls X. 
und Condés Hinzugefügt, machte daneben große Geldgefchäfte, war 
auf dem Thron ein Nebenbuhler oder Aſſocioͤ Rothſchilds und bet- 
telte noch der Nation Echenkungen für feine Kinder ab. Nichts 
bat dem König in der öffentlichen Achtung mehr geſchadet. Damald 
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machte Guizot mit den Doctrinärs große Anſtrengungen, das Mi⸗ 
niſterium Mole zu ſtürzen, aber Thiers nahm ſich des letztern an 
und ſetzte nicht nur die Bewilligung der „geheimen Fonds«, ſon⸗ 
dern auch eine Amneſtie für die politiſchen Gefangenen durch, im 
April. Dieſes Parteigetriebe ſchwächte das moraliſche Anſehen der 
Kammer, wie das des Königs ſchon geſchwächt war. Grundſätze 
galten nur noch als Nebenſache und Mittel zum Zweck, der Zweck 
war für die großen Redner nur noch die Macht und der Vortheil, 
im Miniſterium zu ſitzen. 

Die Hochzeit des Herzog von Orleans mit der mecklenbur⸗ 
giſchen Prinzeffin Helene wurde am 30. Mai.gefetert. 

Bis zum Dezember follte eine neue Kammer gewählt werben. 
In Paris conftituirte ſich demnach ein Centralausſchuß, welcher die 
Wahlen im ganzen Lande leiten follte, und Arago’8 Energie ge⸗ 
lang ed, in demſelben die Epigen aller Oppofitionen in der Art 
zu vereinigen, daß felbit Republikaner Hineinfamen. Der König 
durfte fi daher wenig Gute von den neuen Wahlen verfprechen, 
‚blieb aber guter Dinge und verlich fih auf feine alte Praxis, mit 
ben Parteien zu fpielen und eine nach der andern abzunugen, in⸗ 
dem er die jeweilig ftärkfte nur ins Miniſterium zu berufen braudite, 
um fle mieder mit den andern zu verfeinden und dadurch zu ſchwächen. 
Ueberdies ließ cr mit großer Kriegsmacht gegn Conſtantine 
operiren, um dur) die Eroberung dieſes gefürchteten Platzes feine 
Fahne mit neuem Nuhme zu Erönen, hierin Karl X. Beiſpiel nad)» 
ahmend, ber vor der Kammereröffnung im Jahr 1830 ſich mit 
der Glorie der Eroberung von Algier umgab. General Damre- 
mont erſtürmte wirklich am 13. Detober die fehr fefte Bergſtadt, 
von der fih ein Theil der Einwohner mit Weibern und Kindern 
die Felſen Hinunterfturzte. Damremont fiel, fein Nachfolger Valée 
wurde zum Marſchall ernannt; auch General Lamoriciere Hatte fi 
hier ſehr ausgezeichnet. Die Hauptfcenen dieſes Kampfes wur⸗ 
den nachher von Horace Vernet für die große biftorifche Galerie 
von Verſailles gemalt und dur Lithographien vervielfältigt, um 
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fie durch ganz Frankreich anfhaulid und populär zu machen. Wäh- 
rend des Winters ſchickte der König auch eine Expedition nad 
Hahti und ließ die Negerrregierung daſelbſt zwingen, die rüdflän- 
dige Entſchädigung für die einſt von dort vertriebenen Pflanzer 
mit 60 Millionen Franken in Friften zu bezahlen. 

Im Frühjahr 1838 (14. Mei) farb der alte Talleyranı. 
Nachdem er allen Herren gebient und alle verrathen Hatte, wandte 
er ſich in feinen legten Tagen wieder zu ver Klee, der er als 
Biſchof zuerft untreu geworden war, zurüd und ſtarb als glänbiger 
Katholik.) Sofern er fi immer nur zu derjenigen Macht befehrt 
batte, von der er voraudfah, fie werde bald die herrſchende wer⸗ 
den, deutete feine letzte Gonverfion an, die Kirche werde zu großen 
Erfolgen gelangen. 

Die neuen Wahlen waren nur den Doctrinaͤrs und Legitimi- 
ſten ungünflig geweien, die Republikaner Hatten einigen Zuwachs 
erhalten. Die Mehrheit aber mar zwifchen ben unbertngten Mes 
gierungsmännerr und ben bedingten Oppefitiondmännern getheilt, 
welche lebtere eben nur fo lange opponirten, bi8 fie die Miniſter⸗ 
ftellen erobert hatten. Der König war deshalb ganz ohne Sorgen. 
Er verfuhte fogar, der zweiten Kammer einen mehr menardhifchen 
Anftrih zu geben, indem er für die Deputirten Uniformen einführen 
wollte; allein „ber ſchwarze Frack ſiegte“ Die Verhandlungen 
betrafen zunächſt große Gelpfragen, die Eſenbahnbauten, pie in 
der Kammer in Vorſchlag gebrachte Zinsretnukien: und: die Unter⸗ 
ſchleife hoher Beamten, wobei wieder Eprruption aller Art zu 
Tage Fam. Die Eiſenbahnen wurden begünftigten Geſellſchaften 
überlaffen, welche ſchlecht bauten, unfähige Subjecte anflellten, vie 
ſchwerſten Unglückaſälle verſchuldeten und überdies das Publikum 
prellten. Durch Schmutz und Unbequemlichkeit waren die Reiſen⸗ 
den gezwungen, das höchfte Fahrgeld zu bezahlen, um die einzig 


9 Ludwig Philipp beſuchte ihn auf feinem Schmerzenslager (er Hatte 
ſchon den Brand) und frug ihn, „ob er fehr leidet" „Ia,“ antwortete 
Talleyrand, „wie ein Berbammier." „Schon?“ frug der Konig. 
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erträglichen Pläbe zu bekommen. Zubem verflelen vie Ciſenbahn⸗ 
unternehmungen dem heillofeften Actienſchwindel. Der Polizeiprä- 
ſident Guisquet wurbe angeklagt, Geld erpreßt ober als Beſtechung 
angengnunen zu haben, wo er hätte ald Beamter einſchreiten follen. 
General Bugeaud wurbe greulicher Unterfepleife in Algier beſchul⸗ 
digt. Alles umfonft, kein Schuldiger murbe geflvaft. Auch gegen 
die Zinsreduction eiferten alle Gapitalifien und dad Minifterkum 
des „königlichen Wucherers“ am meiften, bie Deputirtenfammer 
beftand darauf, aber die Batröfammer forgte dafür, daß fie nit 
durchging. Der Staat fihlen nur no um der großen Gelpmänner 
willen da zu feyn. Wer Geld zu machen verfland, ob mit Net 
oder Unrecht, dem reichte Frankreich damals die Palme. 

Im Auguft 1838 verlangte Ludwig Philipp von der Schweiz 
bie Ausweifung Ludwig Napoleons, der feiner ſterbenden 
Mutter in Arenenberg die Augen zugevrüdt hatte (5. October 
1837) und feitdem wieher dort lebte. Die Schweiz weigerte ſich, 
ihren „Mitbürger“ auszutreiben. Der Thurgau namentlich, beffen 
Ehrenbürger der Prinz war, proteſtirte. Genf und Waadt mach⸗ 
ten fogar ſchon Rüſtungen und Dufour begann die erflere Stadt 
zu befeftigen, als ſich franzöflfge Truppen an der Grenze zeigten. 
Allein Ludwig Napoleon fah fi als franzöſtſchen Prinzen an und 
nit als Schweizer Bürger. Er Iegte befonderen Accent darauf, 
daß er nur Ehrenbürger und. nicht wirklicher Bürger der Schweiz 
ſey, meil er nichts anderes. alq Franzoſe ſeyn und bleiben wolle. 
Ms Schweizer mwürbe. er Fein Net mehr auf den franzöſiſchen 
Thron gehabt haben. Deshalb ſchnitt er den ganzen Streit ab 
und erflärte am 29. September 1838, er werbe freiwillig bie 
Schweiz verkaflen Diefe Entſchließung wurde ihm nit etwa ab⸗ 
gedxungen, um der Schmelz ans einer Verlegenheit zu. helfen, 
fondern fie lag in feinem eigenen Intereſſe. Er begab fi nad 
Lendon. 

Der Prinz von Joinville mußte damals eine Seeexpedition 
begleiten, um bie verlegten Intereſſen Frankreichs an den Küften 
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ch eine Blokade zu wahren. 
durch, in der 
mit 


"Mexiko und Buenos⸗Ayres dur 
es, was Qudwig Vhilivp wollte, ſetzte er auch 
ern wie innern Politik. Er that ſich daher in der Rede, 
cher er am 17. Dezember 41838 die Kammern wieder "öffnete, 
die Situation ungemein viel zu Gute und rühmte ſich, die 

it der Stabilität vereint zu haben, 


ohlthaten der Freiheit m 
{che die Stärke per Staaten Hebinge. Aber pen kleinen Thiers 


gerte dieſe Selbſtgefälligkeit des Königs, und am meiſten, Daß 
,‚ Thiers, entbehrlich gemorben feg. Der Heine Help des Ge⸗ 
wãtzes wollte fich nun um jeden Preis wieder wichtig machen 
d intriguirte in der Kammer mit dem unermübetften Eifer, 918 
. eine Mehrheit gewann für eine oppofitionelle , dem König fehr 
ipfüllige Noreffe. Hier fehlte jedes politifche Princip, es galt 
we den verſoͤnlichen Neid und bie Buhlerei um das Minifterium. 
As die Adreſſe vurchging, dankte das Miniſterium Mols ab, am 
2. Yanuar 1839. Es ließ ſich zwar durch den König noch ein- 
mat zurüdhalten, indem berfelbe die Kammer auflöste, Da aber 
die nenen Wahlen wieder antimintfteriell ausfielen, nahm es definitiv 
felne Entlaffung, im März. Die Minifterfrife dauerte diesmal 
fange, welt bet König und Thiers gegen einanper intriguirten. 
Marſchall Soult ſollte Mintfterptäfident werden, glaubte aber bie 
tlelne Schmeißfliege (le petit foudriquet, Thiers) nicht entbehren 
au &nnen und lud ihn ein, Thiers aber fpielte den Spröben. Nun 
ſehte der König ein Minifterium Montebello ein. 

Oheſed nichtswürdige Treiben ber Machthaber ermuthigte die 
gieynblikaner, eine neue Erhebung zu wagen. Ihre geheime Ge 
ſellſchaft unter dem Namen soeieté des familles, geleitet von Blan⸗ 
aut und varbss, bemächtigte ſich am 12. Mai ves Stadthauſes 
— auf, wurde aber ſchnell Heftegt und jest ließ 
— — — aitgel yes — — — 
*8* t in die Waagſchale gelegt, wo Gefaht 

Damald begannen die neuen Verwicklungen im Orient 
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Frankreich neigte ſich auf die Seilte Aegyptens. Palmerſton machte 
aber mit Ludwig Philipps Cabinet nicht die geringſten Umſtände. 
„Der König der Franzoſen,“ ſagte er, „wird nie einen kräftigen 
Entſchluß faſſen. So lange er regiert, dürfen wir alles wagen.“ 
Niemand freute fich über dieſe neue Verlegenheit des Königs mehr, 
als wieder der kleine Thiers, durch deſſen eifrige Intriguen auch 
wieder das neue Miniſterium geſtürzt wurde. Indem nämlich das⸗ 
ſelbe die leidige Dotation für den Herzog von Nemours aufs 
neue vorbrachte, blieb es in der Minderheit und dankte ab, am 
13. Mai 1840. Nun hatte der König Proben genug, daß er 
keine Kammermehrheit und mithin auch kein haltbares Miniſterium 
bekommen würde, ſo lange der intrigante Thiers nicht wollte. Er ent⸗ 
ſchloß ſich daher, endlich deſſen Eitelkeit zu befriedigen, und ſtellte 
ihn an die Spitze des neuen Miniſteriums, natürlicherweiſe unter 
dem Vorbehalte, ihn blos auszunutzen und nächſtens wieder wege 
zuwerfen. Thiers ließ fi von ihm verfprehen, das Minifterium 
walten zu Yaffen und nicht mehr perſoönlich dazwiſchen zu fahren, 
eine Axt von Tractat zwifchen Herrn und Diener, melde das Un⸗ 
Tautere des ganzen Verhälmifles ausdrückte. Kaum ſaß nın, um 
Im Style des Märchens zu reden, bie Eleine Fliege dem König 
auf der Nafe, fo fing fle auch gleich ſchrecklich zu brummen und 
zu renonmiren an. Dad war ber Kriegslärm, der und Deutſche 
allarmirte und Beckers Rheinlied „fie follen ihn nicht Haben“ ver- 
anlaßte. Es war dem Herrn Thiers gar nicht Ernfl. Er war 
Immer nur ein Maulbeld. Seine Drohungen hatten nur den Zweck, 
die Blicke von da, mo ſich Frankreich wirklich feig zurüdzog, näm⸗ 
ih vom Orient abzulenken nah dem Rhein, mo er fheinbar den 
Krieg worbereitete. Ueberdies diente die Verſtärkung der franzö⸗ 
fifhen Armee zur beffern Zügelung ber Parteien in Frankreich 
ſelbſt. Damit Bing die Befefligung von Parts zufammen. 
Unter dem Vorwand, daß, wenn es zum Kriege Fonıme, Paris 
befier ats 1814 und 1815 gegen einen feinpliäden Angriff geſchützt 


werden müſſe, ließ der König singe um die Hauptflabt Forts an⸗ 
Menzel, 40 Jahre. I. 9 
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legen, wobei fein eigentlicher Zweck war, die Barifer Bevölkerung, 
wenn fie etwa wieder einmal aufftchen wollte, im Zaume zu halten. 

Sogar Napoleond großer Name wurde damals mißbraugt, 
um den Schein Ertegerifcher Vegetfterung zu vermehren. Ihlers 
rieth dem Könige, die Gebeine Napoleond von St. Helena zurüd 
zubringen und dem Wunſch des Hingeſchiedenen zufolge an ben 
Ufern der Seine beifeten zu laſſen. Indeſſen kann Ludwig Phi⸗ 
Hipp auch wohl ſelbſt auf dieſen ſinnreichen Gedanken gekommen 
ſeyn, denn ſich mit fremden Federn zu ſchmücken und mit wohlbe⸗ 
rechneten Schaufpielen einen ihm nützlichen Effekt zu erzielen, war 
er längft gewöhnt. Gerade während ber damaligen orientalifchen 


Verwicklung glaubte er mit der Erinnerung an den erften Feld | 
berrn der Welt und feine große Armee Europa imponiren zu follen. _ 


ů EEE — — —— 


um _ 22— 


Er ſchickte alfo feinen jungen Sohn, den Bringen von Joinville, 


mit einer Fregatte nah St. Helena ab, um die illuftre Leiche ab» 
zubolen, nachdem er die Erlaubniß dazu von England erbeten und 
erhalten batte. 


Der junge Louts Napoleon hatte nicht Unrecht, mit der | 


Begeifterung und allgemeinen Huldigung, die man in Bezug auf 
feinen großen Oheim zur Schau trug, feine und der Napoleoniven 
Berbannung vom franzöflihen Boden in Wiverfprug zu finden. 


Die Gelegenheit, fi ven Sranzofen in Erinnerung zu bringen, 


fonnte nicht günftiger feyn. Er wiederholte daher den Verfu von 
Straßburg und landete von England aus mit wenigen Begleitern, 
unter denen Graf Montholon der vornehmfte war, am 4. Auguft 
zu Boulogne mit einer Proflamation, in der er fih zum Kaifer 
ausrief und Thiers zu feinem Minifter ernannte. Allein die Trup⸗ 
pen ließen ſich nicht verführen, ber Prinz mußte fi, von. Kugeln 
verfolgt, auf ein Boot flüchten, dad aber im Meere umfchlug. 
Saft wäre er ertrunfen, doch zog man ihn heraus, um ihn aber- 
mals in Ludwig Philipps Kerker auszullefern. Der Eleine Thiers, 
fo fehr er ſich gefchmeidhelt fühlte, daß Napoleon ihn mit bem 
Minifterium hatte bedenken wollen, ftellte. ſich entrüflet darüber und 
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ahm die verächtlichfte Miene von der Welt an. Wie? tief er, 
ch hätte mich dazu hergeben follen, Minifter eines Menfhen zu 
verden, der fih wie eine Ente im Teich angeln läßt? Der Prinz 
vurde nach Paris gebracht und vor den Pairshof geftellt. Er 
ertheidigte ſich felbft im Sinn der „napoleonifdhen Ideen“, die er 
ur; vorher in England herausgegeben Hatte. Seine Vorausfegung 
var die richtigfle von der Welt: wenn ihr Franzoſen den Oheim 
vrgöttert, fo Eönnt ihre unmöglich den Neffen vergeflen. Wenn 
hr euren König veracdhtet, fo bietet ſich euch kein befierer Erſatz⸗ 
nann dar, ald der eures großen Kaiſers würbig und fein direkter 
Erbe It! „Obgleich von Waffen umgeben und ein Angeklagter, 
fenne ich Doc dieſe Hallen von meiner erſten Kindheit ber. Ich 
bin auf den Stufen des Thrones geboren. Die Abflimmung eines 
ganzen Volkes hat meine Familie auf diefen Thron erhoben. Alles, 
was ſeitdem gefchehen, iſt ungeſetzlich. Mein Oheim verlor den 
Thron, weil er kein Dorf von Frankreich abtreten wollte. Mein 
Vater hat ſeinen Thron in Holland aufgegeben, weil er nicht mehr 
im Stande war, die Intereſſen dieſes Landes mit denen Frankreichs 

zu vereinigen. Sie haben der Ehre und dem Intereſſe Frankreichs 
alles geopfert. Nicht einen Augenbli Habe ich diefe Kehren ver⸗ 
geſſen. Ich Habe mich mit der Ehre und dem Intereſſe Frankreichs 
iventificirt und Fein Unglüd wird mich davon abbringen ober nieder⸗ 
beugen.” Niemand begriff damals den Adel diefer Worte. Der 
geiftwolle Berryer übernahm Napoleond Vertheidigung vor ben 
Pair; indeß wurde der verwegene Jüngling, wie nicht anders zu 
erwarten war, verurtheilt und nah dem Schloſſe Ham gebract, 
um unſchädlich gemacht zu werben. In ber ganzen Welt wurbe 
über den Trotzkopf gelacht, der zmeimal fo unvorfigtig in fein 
Unglüd. Hineingetappt war. Uber auch dieſes zweite Mißgeſchick 
und die Ausſicht auf eine lange Gefangenſchaft beugte ihn nicht. 
Sam wurde, wie er felbft fagte, feine Univerfität, auf der ex ſechs 
Jahre lang unausgefegt ſtudierte, wo er fortfuhr, Brochuren und 
Bücher zu ſchreilben, von wo aus er ſich mit franzöflfchen Partei⸗ 
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hãuptern (Louis Blanc, Odilon Barrot ıc.) In Verbindung fek 
kurz wo er fi für die Rolle eines Staatsoberhaupts vorbereit 

Die Donquiroterte des Eleinen Thiers wurbe überall als fol 
erfannt. Niemand in der Welt fürdhtete fich vor feinen Drobung 
oder glaubte an deren Ernfl. Wollte fih Ludwig Philipp 
mit guter Manier aus dem orientalifigen Handel herausziehen, 
dem alle vier Großmächte gegen ihn waren, fo mußte er es 
neuen Allianzen verſuchen. Mit arger Lift trieb er das Hinter 
Rüden des von Ihm veradhteten Thierd. Sein geheimer Agent 
Wien, Herr von St. Aulaire, fartete mit bem Fürſten Mettern 
eine franzoͤfiſch⸗öſterreichiſche Alllanz um den Preis ab, daß 
ihm gelänge, das Whlgminifterium in England zu flürgen, mo 
Bulzot, als Ludwig Philipps Gefandter In London, dad Eeinl 
thun follte. Aber der Plan ſcheiterte nicht ſowohl an ber Fe 
fett, mit der Lord Palmerfton fein Mintflerium behauptete, 
an der Gontremine Rußlands. Kaiſer Nicolaus Hatte vor ni 
fo große Beſorgniß, als vor der Alltanz eines neuen Torymini 
riums mit Metternih und Ludwig Philipp. Das meftliche Euro 
war ihm nicht gefährlich, fo lange darin nech der Zwieſpalt co 
fervativer umd Iiberaler Mintfterien vorherrſchte. Waren fie a 
eonjervativ, fo traten die Principienfragen in den Hintergrund u 
es blieben nur reine Intereffen übrig, die ſich alle gegen Rußla 
vereinigen mußten. Deshalb firengte Nicolaus feine Diplomat 
an, das Projert zu vereiteln, und ſchob namentlih auch Preu 
vor, dem eine franzöfljch-öfterreichifehe Allianz begreiflicherweiſe 
meiften zumider feyn mußte. 

Ein letzter Berfuh Ludwig Philipps, den Eultm dur 
den franzöftfhen Botſchafter, Grafen Walewski, zur Annah 
einer Vermittlung zu bewegen, die eine vollſtändige Nachgiebigke | 
und Unterwerfung Negyptens enthielt, aber wenigſtens als von 
"Frankreih ausgegangen, deſſen diplomatiſche Ehre gerettet Haben 
würde, mißlang ebenfalls, fofern die übrigen Großmächte ihm. 
zuvorfamen und mit dem Sultan früher abſchloßen. Da fih nım 
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idwig Philipp auf diefe Welfe überall auf die Finger geklopft 
b, wohin er fie immer heimlich ausgeſtreckt Hatte, ergab er fi 
fein Schickſal. Der Eleine Schreier Thiers mar fomit völlig 
erflüffig geworben und diente nur noch, daß ihm alle begangenen 
inbden aufgeladen werben Eonnten. Am 17. Oktober ſchoß aber» 
18 ein Mörder, ein gewifier Darmis, auf den König, ohne ihn 
treffen. Das lenkte die Aufmerkfamkeit von der Demüthigung 
ı Orient etwas ab. In diefen Tagen beauftragte der Künig 
ulzot mit der Bildung eined neuen Gabinet3 und jagte Thiers 
rt, am 29. Dftober. 

Als Chef des neuen Miniſteriums mußte wieder ber alte 
larſchall Soult figuriren, aber feine Seele war Guizot. Die 
fe unangenehme Erbfehaft, die derfelbe von feinem Vorgänger 
ernahm, war der Sarg de großen Napoleon, den Thiers ſchänd⸗ 
h zu einem Iheaterftrei hatte entmeihen wollen, ver jebt jeden⸗ 
08 zu ſpät und höchſt ungelegen kam, der aber doch da war und 
r dem man mit bitterem Groll im Herzen fish beugen und ge⸗ 
ihrt erfcheinen mußte. Den Schatten des großen Kaiſers Eonnte 
ahrlich nichts mehr ehren, als diefe Demüthigung feiner Feinde. 
m 15. Dezember 1840 wurde die vom Prinzen von Soinville 
lücklich über Meer gebrachte Leiche Napoleons in Paris ein- 
bracht. Es war ein heller, aber eiskalter Wintertag; der Hauch 
ſuizots wehte, wie die Pariſer fagten, über des Kaiſers Sarg. 
ber eine unermeßliche Volksmenge war verfammelt. Das ſchwarze 
schiff Tamı die Seine herauf „wie ein ſchwarzer Adler in geifter- 
after Majeftät“. Man empfing ihn mit hunderttauſendſtimmigem 
ubeltuf: vive l’empereur! In langem feierlichen Zuge wurbe ber 
ohe Katafalk, dem die Legten der großen Armee in ihren alten 
iniformen folgten, durch den Triumphbogen de l'Etoile getragen 
nd in Gegenwart des Königs im Hotel der Invaliden beigeſetzt. 
gemein war der Kaiferruf, eine Compagnie war beim Borübers 
ug des Sarged unwillführlih in die Kniee gefunfen. Viele dräng⸗ 
en fih herbei, die Dede des Leichenwagens zu Eüffen. Hin und 
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wieder ertönte wildes Gefehrel: à bas Guizot! à bas les traitres! 
à bas les Anglais! Doch murde die Ruhe nicht geflört. Man be 
greift Taum, wie e8 möglich war, daß der König nicht glei an 
fangs gemerkt Hatte, welche Thorheit er beging, indem er ben 
Ehatten des großen Kaiſers heraufbeſchwor und einen neuen gre 
Ben Schwung In die Partei deſſen brachte, den er in Ham ge 
fangen bielt. 

Unter Guizot ſtellte Srankreih alle freundſchaftlichen Bere 
bungen zu den auswärtigen Mächten wiever her. In England 
wurden ihm fogar die auffallenpften Schmeicheleten gemacht; der⸗ 
ſelbe Palmerſton, den er hatte ſtürzen wollen, erhob ihn bis in 
den Himmel. Das geheime Motiv dieſer öffentlichen Lüge war ein 
Plan, den Kaiſer Nicolaus durch den König der Belgier und duch 
den Grafen Mol& in Paris empfehlen ließ. Rußland münfhte fh 
mit Frankreich zu allliren, dann mwürben fie beide Alleinherren be’ 
Mittelmeeres feyn und könnten die Engländer ausſchließen. Man 
erfieht Hieraus, wie unzufrieden Rußland mit dem Ergebniß des 
letzten Krieges war und wie zäh es feinen Plan im Orient ver 
folgte. Wenn Mol die Mehrheit in der zweiten Kammer erlangt 
und wenn ihn nicht die Pairsfammer im Stih gelaffen Hätte, 
würde er Minifter geworden und dann die ruffifhe Allianz zur 
Reife gebichen feyn. Aber er unterlag. 

Das Volk gelangte natürlich zu keiner Einflcht in Die diplo⸗ 
matifhen Intriguen jener Zeit, aber es witterte doch etwas vom 
Derratb, vom Lügengeifte in den höchſten Regionen. Da wurde 
ein älterer Verrath documentirt. Man hatte Briefe Ludwig Phi 
lipps vom Jahr 1830 entdeckt und druden Iaffen, worin er fi 
gegen England verpflichtet Hatte, die Zufagen Karla X. in Be 
Algiers einzuhalten, direkt im Widerſpruch mit feinen damalig 
Öffentlichen Aeußerungen. Da war nun ein Theil ver Pariſt 
Bourgeoifte fo ehrlich oder fo boshaft, eine fürmliche Deputati 
an die Kammer zu ſenden, die am 22. März 1841 laut erklärte 
„Es find dem Könige Briefe beigemeffen worben, melde der Au 
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drud der feigften und nieberträchtigften Verrätherei ſeyn würden. 
Die Yuftiz Hat die Zeitung freigefprodden, melde fie abdrucken ließ. 
Die Mintfter Haben auf die Anfchulbigung nur mit ſchwankendem 
Leugnen geantwortet. Das öffentlide Bemußffeyn fordert eine 
Unterſuchung.“ Wie entzog fich nun Guizot biefer ſchrecklichen 
Borderung? Er verftändigte ſich mit den Freunden ver ältern Dy⸗ 
naftie und erklärte mit elferner Stirne vor der Kammer, es ſey 
niemald in Betreff Algterd eine Verbindlichkeit gegen England 
eingegangen worden. Hierauf vertbeidigte der Herzog von Valmy 
die Regierung Karls X in derſelben Richtung. Guizot aber be⸗ 
theuerte ihm, er habe die vorige Regierung gar nicht angreifen 
wollen. Da brach alles in lautes Gelächter aus und von den 
Briefen war nicht mehr die Rede. 

Eine neue Demüthigung erlebte die Regierung in Bezug auf 
das Durchſuchungsrecht zur Eee und auf Otaheiti (vgl. ©. 23). 
In beiden Fällen mußte fie England wieder nachgeben, nachdem file 
anfangs mit Selbſtſtändigkeit geprahlt hatte. 

Da von oben herab gar Teine fittlihe Macht mehr auf bie 
Semüther wirkte, und mehr und mehr der furdhtbare Contraft des 
nad oben Hin fi anhäufenden Reichthums mit der unten zurüd- 
bleibenden Armuth aufflel, Eamen neue und wunderbare Erſchei⸗ 
nungen in ben niedrigſten Schichten des Volkes zu Tage. Die 
große politifche Stage der Zeit geftaltete fi undermerkt und in 
dem Maaße, in welchem fih der „vierte Stand“ dabei bethetligte, 
zu einer foctalen. Die Arbeiter und die Armen hingen fi an das 
Ideal des Kommunismus. Derfelbe war aus dem Syſtem St. Si⸗ 
mond hervorgegangen, durch Fourier noch weiter ausgebildet worden 
und fand jetzt noch fanatifhere Vertreter, welche durch die Preſſe 
und dur geheime Gefellihaften unmittelbar auf die Proletarier 
wirkten. Grundgedanke war der Kampf der Armen gegen bie 
Reihen, gleiche Vertheilung der irdiſchen Güter. Cabet gab 1840 
feine „Reife nad Icarien“ heraus, worin er dad Ideal einer Re⸗ 
publik darſtellte, in welcher e8 Fein Privateigentfum gab, fondern 
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Arbeit und Genuß unter alle gleich vertheilt waren. Ihm folgte 
Proubhon mit einer Brandſchrift „gegen das Eigenthum“, worin 
er jedes Privateigenthum als Diebſtahl, ald Raub an der Geſell⸗ 


ſchaft charakteriſirte. Praktiſcher als alle feine Vorgänger faßte ; 


der talentvolle Louis Blanc die Frage auf, indem er in einem 
berühmt gewordenen Werke über die „Organifation. der Arbeit“ 
tm Jahr 1841 nicht mehr verlangte, als Gelegenheit zur Arbeit 
und zum Verdienſt für alle, welche arbeiten Eönnen. Das fchien 
billig und eine keineswegs übertricbene Forderung an den Staat 
zu ſeyn, der gerade damals unter Ludwig Philipps Regime aus⸗ 
ſchließlich nur die großen Capitaliften und Gelofpeculanten begün- 
ſtigte. Man unterſchied diefe mildere Auffaffung der Frage, die 
nur ein beſſeres und natürlicdered Arrangement in der Geſellſchaft 
verlangte, unter dem Namen ded Socialismus von dem alles 
Eigenthum aufhebenden und alles gleich machenden Communismus. 

Als der Finanzminiſter Humann 1841 eine neue Vollszäh—⸗ 
lung vornahm, um die Bertheilung der Perfonenfteuer zu ordnen, 
aus welchem Anlaß viele zur Steuerpflicht gezogen wurben, welche 
“ fi derfelben biöher entzogen hatten, wurden die ärmeren Elaffen 
überall ſchwierig und wirkte auf dieſe Bewegung die Berbreitung 
fortaliftifeger Ipeen ein. In Zouloufe trat die Nationalgarde dem 
Pöbel bei und verjagte ven Präferten Mahul Aber Gutzot ließ 
durch Duval die Ruhe berftellen und fohonungslofe Gewalt üben. 
In der verarmten Auvergne fland dad Landvolk in Maffe auf und 
lieferte dem Militär Gefechte. In Paris felbft gab ed einen re= 
publifanifchen Aufftand, in welchem auf den jungen Herzog von 
Aumale geſchoſſen wurde, und defien Rädelsführer der fanatifche 
Socialiſt Queniſſet war, am 11. September. Aber die Regie 
rung behielt mit ihrer überlegenen Militärmadt überall vie 
Oberhand. 

Im folgenden Jahre traf den König ein herbes Mißgeſchick 
Am 13. Juni 1842 ſcheuten die Pferde am Wagen des Herzog 
von Orleans, er wollte hinausſpringen, fiel aber auf den Kopf, 
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fam nicht wieder zur Befinnung und flarb in menigen Stunden. 
Er Hinterließ zwei junge Söhne, Ludwig Phillpp, Graf von 
Paris, und Nobert, Herzog von Chartred. Der König beftimmte 
für ven Fall feines eigenen Todes während der Minderjährigkeit 
des Grafen von Paris feinen zweiten Sohn, den Herzog von Nes 
mourd, zum Megenten und die Kammern milligten ein. 

Seitdem gemoß der König einige Jahre gute Ruhe. Es war 
bie Winpflille ver dem Sturm. Das „herzliche Cinverſtändniß“ 
(entente cordiale) mit England wurde gepriefen. Der König 
reiste 1844 nach London und empfing von der Königin den Hofen- 
bandorden. Der Prinz von Joinville heirathete eine Peinzeffin 
von Brafilien. In Görz flarb in demfelben Jahr der Herzog von 
Angouleme und ber junge Graf von Chambord bewarb ſich ver- 
gebend um die Hand einer neapolitanifchen Prinzeflin, die ihm ber 
junge Herzog von Aumale vorwegnahm. In Algier ging alles 
wohl. General Bugeaud führte das Syflem ver Razzias ein, d. h. 
er ahmte die Araber in Raubzügen na, bei denen das feindliche 
Gebiet einfach ausgeplündert, ausgebrannt und audgemorbet wurbe. 
Jede erdenkliche Graufamkeit und Unmenſchlichkeit wurde von bei» 
den Seiten geübt. Da fih Abdel Kader, der moberne Jugurtha, 
auf Marokko flübte und von bort feine ſchwächer merbenben 
Kräfte ergänzte, z09 Bugeaud auch gegen dag Kaiſerthum Mas 
rokko, beflegte das Heer beffelben in ver Schlacht bei Isly (1A. Ans 
gu) und erzwang den Frieden. Er wurde dafür zum Marſchall 
ernannt und feiner Linterfchleife und Räubereien nicht welter 
gedacht. 

Paris und Frankreich blieben in diefen Jahren merfmürbig ruhig. 
Die Fortd um Paris ber waren ausgebaut und mwurben arınirt. 
Die Deputirtenfammer wetteiferte in ihrer Mehrheit nur, vom 
Staate perfönlihe Vortheile zu ziehen. Gin großartiges Mes 
ſtechungsſyſtem war es allein, was den Thron Ludwig Philipps 
vor einem neuen Auffhmwung der Oppofition fügte. Im Jahr 
1844 wagte ein ehrlicher Mann vorzuſchlagen, bie Deputirten 
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follten fi beim Elfenbahnactienhandel nicht betheiligen, aber man 
wies den Antrag von der Hand. Der Schwindel In dieſen Actien 
war eine Hauptquelle des Gewinnes für die, melde ing Geheimmiß 
der Börfe eingeweiht wurden. 

In der Stile und Schwüle jener Zelt fammelten fich Ge⸗ 
witterwolken, deren erſter Blitz die Jeſuit en treffen ſollte. Der 
Orden war aus Frankreich verbannt, aber hatte ſich heimlich wie⸗ 
der eingefunden. Ein Jeſuit, Ravignan, war durch ſeine herr⸗ 
lichen Predigten in der Notredame⸗Kirche von Paris höchſt populär 
geworden und auch bei der vornehmen Welt in die Mode gekom⸗ 
men. Das rührte den alten Jeſuitenhaß auf und beſonders bie 
Profefforen Michelet und Edgar Quinet brachen in maßlofe Be- 
fhimpfungen des Ordens aus. Dazu Tam, daß der Kaffler des 
Ordens, Affenaer, den Vätern 300,000 Fr. entwendete und des⸗ 
halb vor Gericht gezogen wurde, ein Prozeß, der nicht etwa den 
armen Jeſuiten zu ihrem Rechte verhalf, fondern zu neuen und 
wüthenden Befchimpfungen des Ordens benugt wurde. Vergebens 
machten Berryer und Montalembert darauf aufmerkffam, daß bie 
Sefuiten ja völlig unſchuldig an der Nieberträchtigkeit ihres Kaf- 
ſiers und daß fie die Verlegten, nicht die Echulpigen feyen. Die 
Kammer, das Minifterium miſchte fi ein und die Sefulten wurden 
nit nur aufd neue ausgewieſen, fondern Ludwig Philipp erwirkte 
auch durch feinen Botſchafter Roſſi in Rom, daß der Papſt ſelbſt 
den Jeſuiten unterfagte, fernerhin als Corporation in Frankreich 
aufzutreten, 1845. 

Die damalige Schwüle in Frankreich brütete noch andere Ge⸗ 
witter aus. Unter der äußeren Ruhe, die in Frankreich herrichte, 
verbarg ſich eine unbefriedigte Leidenſchaft, die auch ba Franfhaft 
glühte, wo file eigentlich Tein Ziel Hatte. Die unterbrüdten Mes 
publifaner, Communtften, hungernde Proletarier, melde die Cor⸗ 
ruption in den oberen Regtonen mit Wuth anfahen, mußten, was 
fie wollten. Ebenſo die Bonapartiften und Legitimiften. Aber 
auch unter ven Clafien, tie von Ludwig Philipp begünftigt in 
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Ehre und Wohlleben ſchwelgten, wurde die Unzufriedenheit wie 
eine Modeſache getrieben und einer künftigen Revolution geſchmei⸗ 
chelt. Ludwig Philipp, der die Leute nur zu feinen Zwecken be- 
nußte, hatte Teine wahren Freunde. "Viele, die er begünftigte, 
Eofettirten, nad dem Beifpiel von Thiers, mit der Revolution. 
Zudem machte dad Bürgerkönigthum den geiftreichen Pariſern ſchreck⸗ 
liche Langeweile Die Einholung der Leiche Napoleons hatte bie 
großen Bilder der Vergangenheit aufgefrifht. Man wollte wieder 
Thaten, die bürgerliche Einfachheit dur etwas Geniales unter- 
brochen fehen. In Ermangelung von etwas Grofartigerem weidete 
man fi einflweilen an den gräßlichen Prozeffen, welche tie ga- 
zette des Tribunaux täglih im ihren Nummern brachte. Ja man 
freute fih an den Früchten der tiefften Entfittlihung, es lag bo 
Poeſie im Verbrechen.“ Dem Vergiftungsprozeß der Dame Lafarge 
folgten viele andere na, fie überbietend an Gräßlicleit. Man 
fah in einen Abgrund von gefelfchaftliher Eorruption hinein und 
am meiften bei den Reichen. Diefe Eindrücke wurden von ben 
Dichtern aufgenommen und audgebeutet, bewußt oder unbewußt aber 
das „rothe Gefpenft* der Tünftigen Revolution als letzte Rächerin 
der mit fo vielem Fleiß ausgemalten Verbrechen bezeichnet. 
Viector Hugo, der damals für Frankreichs größten Dichter 
galt und den der König 1845 zum Pair erhob, malte in feinen 
tragifhen Werken burchgehends nur haarfträubende Verbredden und 
gewöhnte dad Partfer Parterre an den Anblick des Scheußlicäften 
und Unnatürliäften in der menſchlichen Geſellſchaft. Er felbft war 
ein Kind der Modelafter und wurde unmittelbar, nachdem ihn ver 
König zur Pairswürde erhoben, wegen Ehebruchs mit der Yrau 
eined Malerd öffentlich angeklagt. Eine geſchiedene Madame Du⸗ 
devant, melde ald Mann gefleivet umberging, wie ein Mann 
lebte, Tabak rauchte ıc., ſchrieb unter dem Namen George Sand 
damals Romane, die von Frankreich und ganz Europa bewundert 
und verſchlungen wurben, in denen aber ebenfalls nur die abſcheu⸗ 
lichſten Sünden und Verbrechen mit Vorliebe außgemalt waren und 
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unverholen bie renolutionärften Grundſätze ausgeſprochen wurden, 
die ganze Geſellſchaft tauge nichts, habe ſich überlebt, müſſe von 
Grund aus umgeformt werben, dad Hauptübel aber ſey der Zwang, 
ber Ehe, die Ehe müſſe gänzlich abgefchafft werden. Das wärmſte 
Iutereffe aber widmete fie dem „vierten Stande“, dem Proletarlat, 
dem fie auf alle Weiſe fhmeichelte, während fie die reichen Claſſen 


verdammte. Eugene Sue, ein Kiterat, der in einem mehr als. 


fürftlichen Luxus ſchwelgte, warf ſich gleihmohl auch zum Vorkäm⸗ 
pfer des Proletariats auf, ſchilderte deſſen Noth, entſchuldigte und 


rühmte deſſen aus der Noth entſprungene Verbrechen, ſtachelte alle 


ſeine revolutionären Leidenſchaften auf, hetzte es gegen die Kirche, 
gegen alles Beſtehende in Staat und Sitte und wurde nicht etwa 


6508 von diefem Poletariat, fondern auch von der vornehmen Welt. 


gelejen und bewundert. Drei feiner Werke maren befonderd charak⸗ 
teriftifh und machten Epoche in Branfreih. Seine „Geheimniſſe aus 
Paris“ provoeirten die fociale Revolution und rehtfertigten Im Vor⸗ 


aud alles, was die Proletarier zu ihrer Rache etwa thun könnten, 


wenn die ermartete große Revolution ausbrechen würde. In feinem 
„ewigen Juden“ veizte er feine Lefer zum giftigften Haß gegen die 
Kirche. Endlich war fein „Martin“ eine Schule der Unzucht. 
Nichts iſt bezeichnender für die Zeit, ald daB diefer Sue in Frank⸗ 
‚reich vergöttert wurde, daß ihm fabelhafte Summen für feine Bü- 
her bezahlt wurden, daß er in die Akademie gemählt werben follte, 


daß feine Schriften auch durch Ueberfegungen im übrigen Europa - 


verbreitet und allgemein gelefen und gepriefen wurden. An biefe 
Koryphäen der damaligen franzöfifhen Mobdeliteratur reihten ſich 
noch viele andre an, deren Dichtungen In demſelben Geifte nur auf 
Darftellung des Gräßlihen, auf Verführung zu Wolluft oder Grau⸗ 
ſamkeit, auf Erhitung ver Leidenfchaften, Ermedung von Haß gegen 
Eitte und Religion und gegen die beflehendg Geſellſchaft ausgin⸗ 
gen. So Balzac, Paul de Kor, Alerander Dumas, Soulié ır. 


Dem entſprach auch der Charakter der Malerei und der zahllos 


verbreititen Lithographien. 
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In der gefammten Literatur und Kunft Frankreichs gährte es 
wie in einem Bulcan, Gluth und Gier nad Zerflörung. Die mi» 
Yungene Jultrevolution weckte den Heißhunger nad) einer andern, den 
Inſtinkt des Tigers im Volke. Der Tünftigen Revolution wurde 
wie einer unfihtbaren Göttin gehuldigt, ein firberhafter, orgiaſti⸗ 
ſcher, dämoniſcher Eultus der Belfter. In der Oppofition gegen 
die ältern Bourbons hatte immer noch eine gewiffe Loyalität, Nüch⸗ 
ternbeit, Ehrlichkeit, ver gute Glaube der Doctrinärs, eine Ueber⸗ 
zeugungstreue des Conſtitutionalismus vorgeherrfht. Diefe Tugen- 
den waren verſchwunden, wie eine alte bürgerlihe Mode abgethan. 
Man Hatte die Charte angebetet, wie eine Geliebte vor der 
Hochzeit. Als man fie hatte, durh und mit Ludwig Philipp 
hatte, vernachläßigte, verachtete und haßte man fie, wie eine Fran, 
die nach der Hochzeit fih ganz anders giebt, in, der man ſich ge⸗ 
täufcht und verrathen flieht. Die Unlauterkeit des Bürgerkönigs 
rehtfertigte die doppelte Demoraliftrung, die einerfelts bei feinen 
unterbrüdten Gegnern, andrerſeits bei den vornehmen Geiftern ſei⸗ 
ner eignen Partei immer weiter um fi griff. 

Abbé Lamennais Hatte durch ein phantaftifches Bündniß der 
Kirche mit der Demokratie die Nevolution Heiligen wollen. Nach⸗ 
dem ihn der Parft mit Recht verbammt hatte und der heilige Nim- 
bus von dem „rothen Gefpenft“ verſchwand, biieb das letztere allein 

"mit feiner nadten Häßlichkeit. Man fehlen ſich zu freuen, der kirch⸗ 
lichen Republikaner los zu merben, mie ber boctrinären Ehrlichkeit. 
Man brauchte fih nun nicht mehr zu geniren. Der böfe Geiſt war 
jeßt erft ganz In feinem Elemente und überfprubelte von Koth und 
Feuer. Serkft die unter Ludwig Philipp reich gemorbnen Dichter 
und Iournaliften wetteiferten mit den revolutionären Cynikern, allen 
Herzen die Ruhe zu rauben, alle Seelen zu vergiften, bie Einbil- 
dungskraft mit grüßlichen Bildern zu ſchwängern und durch arg⸗ 
liſtiges Wühlen in Scenen der Angſt, der Schande, des Verbre⸗ 
chens, geſtillter Rachluſt, wahnſinniger Grauſamkeit und Henkerluſt 
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alle böfen Leidenſchaften des Menſchen aus ihrer verborgenften Tiefe 
aufzuftacheln. 

Einer der fanfteflen und reinflen Sänger Frankreichs, den man 
bisher nur mit den fittlichften Dichtern Deutfchlands und Englands 
‚vergleichen Eonnte, Lamartine, wurbe in bie Bewegung der Zeit 
mit forigeriffen. Auch er warf fih plöglih zu einem Vorkämpfer 
für das Proletariat auf. Allein er Hatte den edeln Vorſatz, wirk⸗ 
lich für dad Wohl der Armen thätig zu feyn. Er lieh ſich in die 
Kammer wählen und erregte ungeheures Aufſehen, als er zum erſten⸗ 
mal 1845 bei den Berathungen über vie Koften der Befeftigung 
von Paris, für alles, was in Frankreich arm, unglücklich, unſchul⸗ 
dig war, in die Schranken trat gegen die Corruption!, Habgier 
und tiefe Verfehuldung des Bürgerkönigthums. Die Motive feiner 
Oppofition waren rein und neu. Er adelte bie Fünftige Revo⸗ 
Iution, indem er zeigte, wie durch und durch gemein und unebel 
das Beftehende ſey. Im folgenden Jahre Fam zum erfienmal Le dru 
Rollin in die Deputirtenfammer, ein Advokat von radikalfter 
Barbe, der dem herrſchenden und in bie tieffte Corruption verfun- 
kenen Liberalismus gleichfalls einen Spiegel vorbielt und ſchonungs⸗ 
108 feinen Sturz vorberjagte. In demfelben Jahr wurden wieder 
zwei midlungene Morbanfälle auf den König gemacht, von Lecomte 
und von Henry und kamen drei ſchreckliche Unglücksfälle auf Eifen- 
bahnen vor, der Einflurz eines Viaducts bei Barenton und zwei 
gerflörungen der Wagenzüge bei St. Etienne und Yampour in 

Folge der Tüberliden Verwaltung. : 

Auch der Gefangene in Ham befchäftigte fi mit der focialen 
Frage und war überhaupt ſehr beſchäftigt. Er fehrieb über die 
Vergangenheit und Zukunft der Artillerie, über die Zuderfrage, 
über Ausrottung des Pauperiömus, wofür ihm die Arbeitervereine 
eine Dankadrefſe votirten, ſodann biflorifche Fragmente, correfpon- 
dirte, feßte fi in Verbindung mit der Oppoſition und entwickelte 
eine erflaunliche Geiſtesthätigkeit bei vollfommener Ruhe des Ge⸗ 
mürhe. Plöglih aber, am 26. Mai 1846, verſchwand er von 
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Sam. In der Tracht eines Arbeiters mit einem Brett auf bem 
Kopf ging er, von den Wachen unbemerkt, zum Thor hinaus. 
Sein Arzt Dr. Eonneau hatte ihm dabei geholfen. Er entkam glüd- 
lich nah England. 

Die Hungerzeit 1846 und 1847 forverte auch von Frankreich 
ihre Opfer. An vielen Drten bradden Theurungsunruhen aus, zu 
Paris, Dijon, Touloufe ze. und fleigerte ſich die Unzufrievenheit 
der nieberen Claſſen. 

Den empfindlichften Stoß aber befam dad herrſchende Syſtem 
in Folge der fpanifhen Heirath. Mit ihr ſchwand ber letzte 
fittlide Nimbus vom Haupt des greifen Königs. Die fo Tange 
von ihm zur Schau getragene Ehrbarkeit verrieth diesmal vor aller 
Welt, weldder gemgine Eigennub Hinter ihr ſteckte. England war 
aufs Außerfte erzürnt, von Ludwig Philipp in diefer Angelegenheit 
betrogen worben zu feyn, das Toryminiſterlum trat ab und das 
neue Wbigminifterium bereitete dem Bürgerkönig ſchwere Tage vor. 
Lord Palmerfton alliirte fih mit der Oppofition in Frankreich, 
wie mit der im Italien und wie mit dem Radikalismus in der 
Schweiz. Seitdem nun gewann die revplutionsfüchtige Partei in 
Sranfreih ein neued Bertrauen und kühnen Muth. — Eine wei» 
tere Treulofigkelt beging Ludwig Philipp in Algier. Daſelbſt war 
der alte ſchlimme Beind der Branzofen, Abdel Kader, endlich 
durch den tapfern General Lamorlciere bezwungen und zu einer 
Gapitulation gebracht worben, in welcher ihm die perfönliche Frei⸗ 
beit zugefichert wurde, am 13. Dezember 1847. Aber der König 
bra die Gapitulation, ließ den folgen Häuptling nah Frankreich 
bringen und ald Staatögefangenen einfperren. Bin ehrloſes Verfahren 
gegenüber den Muhamedanern, denen man mehr Achtung vor chriſt⸗ 
licher Treue hätte einflößen follen, und gebäfftg gegenüber vem 
franzöflfhen General und der ganzen Armee, die dabei compromit- 
tirt wurde. Ludwig Philipp mar ohne Zweifel damals ſchon vom 
Alter abgeftumpft, an das Gelingen feiner Pläne ſchon zu fehr 
gewöhnt, bequem geworben und nahm Feine Rückſicht mehr, ſon⸗ 
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dern gab fi dem Hauptzuge in feinem Charakter Hin, mie Greife 
pflegen. 

Unterdeß wurbe son unten ber gewühlt und in ber Deputir⸗ 
tenfanımer felbft ein Verſuch gemacht, dur eine Eoalition aller 
nicht mintftertellen Parteien die minifterielle Mebrbeit zu fprengen. 
Thiers war die Eeele diefer Intrigue, denn er Tonnte nicht ver 
ſchmerzen, daß er nicht mehr Minifter mar. Um es aber wieder 
zu merden, um in ben Augen des Königs „möglih* zu bleiben, 
durfte er feine Oppoſition nicht übertreiben. Er bediente ſich mit- 
bin der übrigen Unzufrievenen nur ald Mittel, um Guizot zu für 
zen und ſelbſt wieder and Ruder zu Tommen, ohne damit irgend 
einem Brincire zu huldigen. Da die früheren Liberalen, bie doc⸗ 
trinären wie die praftiihen, nur noch um die Staatsgewalt buhl⸗ 
ten, war bie foftematifhe und principielle Oppofition unver: 
merkt auf die Radikalen übergegangen. Diefe aber fahen fein Heil, 
außer in einer Wahlreform, wem nämlih dad Wahlrecht auf 
breitefter Grundlage beruhe, wenn das ganze Volk, die arbeitende 
Claſſe, der f. g. vierte Stand mitwähle und nit länger die Rei⸗ 
Gen allein die Deputirtenfammer machten. So weit wollte nun 
Thiers nit gehen, erflärte ſich daher nur zu einer f. g. „parla⸗ 
mentariſchen Neform“ bereit, die an dem früheren Wahlcenfud 
nichts ändern umb nur bie Beamten von der yaffiven Wahl aus 
ſchließen würde. In der Kammerfigung von 1847 wurden inzwi⸗ 
fen beine Reformen abgemiefen. Die miniſterielle Mehrheit ent: 
ſchied fih fomohl gegen Duvergier de Hauranne, der eine Herab⸗ 
feßung des Wahlcenfus erreichen, ald gegen Remufat, ver nur bie 
Staatsdiener von den Eigen in der Kammer entfernen wollte, 
26. März. 

Hierauf erklärte fi der die Wahlen des Landes leitende Gen- 
tralausſchuß (comite Electoral) in Paris für permanent und fann 
auf Mittel, feinen Zweck troß ber Kammermehrheit durchzuſetzen. 
Er entwarf eine Petition an die Regierung um Wahlreform und 
ſchickte dieſelbe an alle Provinzialcomites, um fle vom ganzen 





Ludwig Philipps Abnupung. 1453 


Lande unterſtützen zu laffen. Hierauf veranflaltete er ein ſ. g. 
Reformbanfett zu Chateaurouge bei Parts, am 9. Juli, dem 
‚1200 Perſonen anmwohnten und bei welchem ber Trinkſpruch auf 
ven König meggelaflen, dagegen ſolche auf die Volksſouveraͤnitaͤt 
auf die Revolution von 1789 und 1830 und auf die Arbeiter auß- 
gebracht murben, deren „Recht auf Arbeit“ befonvers betont wurde. 
Ein ähnliches Bankett folgte am 10. Auguſt zu Mans unter dem 
Vorfitze Ledru Rollins und bald noch an ſechzig andern Orten, in 
allen irgend namhaften Städten des Landes, alle in gleichem ſchon 
mehr republifantfhem und foctaliftifhem, als conflitutlonellem 
Geiſte. Thiers, meldder in der bis zum 9. Auguft verfammelten 
Kammer unabläffig gegen Gutzot intrigirt hatte, hielt ſich doch von 
den Banfetten fern, weil er Minifter zu werben hoffte, daher 
jelbft nicht zu weit nach links geben, wohl aber die neubegonnene 
Bewegung als Mittel zu feiner Erhebung wirken lafſen wollte. 
Odilon Barrot lehnte gleichfalls die Theilnahme ab, weil er, nicht 
durchſetzen konnte, daß ein Trinkſpruch auf den König ausgebracht 
werde, und er die eonftitutionellen Schranken nicht ühertreten wollte. 
Im Uebrigen trat er ganz der Oppofition und dem Reformverlan- 
gen bei. Ramartine nahm gleihfalls Keinen hell an den Ban- 
fetten, ließ fi aber ein ihm perfünli gewinmetes Bankett zu 
Macon geben, wo man ihn al8 Geſchichtſchreiber der Gironde feierte. 
Er Hatte nämlich eben fein Werk über dieſe Gironde vollendet, 
worin er der Freiheit, ja felbft ver Republik, unter ver Bedingung, 
daß fle von edeln Geiſtern regiert werde und nicht in die Barbaret 
des Jakobinismus falle, reihlih Weihrauch geftreut Hatte. Die 
übrigen berühmten Namen des alten Liberalismus wurben gar nicht 
mehr genannt. Ste waren alle mehr ober weniger compromittirt 
durch die parlamentartfche Eorruption, der fie fi ſchon fett Jahren 
als Werkzeuge Ludwig Philipps Hingegeben Hatten, eine unflttliche 
Oligarchie gleich der des Direktorlums von 1794 bis 1799, hab⸗ 
gierige Menfchen, die fi auf Koften des Landes Stellen und Reich⸗ 


thümer erwarben. Sie gruppirten ſich um ven Sof, an dem fie 
Menzel, 40 Jahre. 1. 10 
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ausreihenden Schub zu finden glaubten, ohne daß es ihnen einfiel, 
ihre einft jo mächtigen Stimmen Ins Land hinaus ertönen zu Yaffen, 
um ihrerſeits den Thron zu, ſchützen, ben fle aufgeriähtet Hatten. 
Ihre Iſolirung, ihr gänzlicher Zerfall mit der Öffentlichen Meinung, 
ſchien fte nicht zu ängftigen. Sie verliehen ſich ganz auf bie 
Stärke der Regierung. 


In der Preffe herrſchte daſſelbe Verhältniß. Die Blätter ver | 


Megterung und ihre altliberalen Freunde waren weniger zahlreich 
und übten weit weniger Einfluß, als die der Republikaner und der 


immer mehr zu ven letztern haltenden liberalen Oppoſition. Das 


am feurigſten und geiſtreichſten geſchriebene, daher einflußreichfte 


nn 


Blatt in Paris war der von Marraft renigirte, durchaus republl- 


kaniſche National, neben ihm die von Flocon redigirte, gleichfalli 
republikaniſche Reform, während der Conftitutionel als dad Organ 
von Thiers, die von Emil von Girardin redigirte Preffe, der Eour- 
tier Frangais, das Journal de Commerce und andere wenigſtens 
im Haſſe gegen Guizot mit Ihnen einftimmten. Der conftitutio- 


nelle Liberalismus mar ſichtbar discreditirt, gealtert, abgenupt. Er . 


Eonnte ſich auf fein Palladium, die Eharte, nicht mehr berufen, 
nachdem fie Mittel und Deckmantel der Corruption geworben mar. 


Wer Hätte damals no, wie früher, die Charte zum Feldgefchrei | 


machen wollen? Noch weniger Eonnte die Intrigue, der perfünliche 
Ehrgeiz, die Corruption felbft Enthuflasmus im Volk erwecken. 
Die neue Parole war Neform, das hieß wohlverftanden: die Ne 
publif. Die Stunde war gekommen, in welder die blutigen Ge 
fpenfter der Barrikadenhelden von 1830 und 1832 fi aus ihren 
Gräbern erhoben, um Rechenſchaft zu fordern von der Bourgeoifte, 
vom Kanmerliberalismus, vom Bürgerkönigthbum, was fie aus 
Frankreich gemacht hatten. 

Der Stumpfiinn, mit dem bie bisherigen Günftlinge des Juli⸗ 
thrond der neuen Bewegung zufahen, erſchien noch verächtlicher, 
als gerade damals in ihrer Mitte Scenen-vorfielen, die fle vor dem 
gefammten Volke brandmarkten. Tefte, Präſident bes Gaffations- 
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hofs und vormaliger Miniſter der öffentlichen Arbeiten, und Cu⸗ 
biere8, General, Pairs und vormaliger Kriegsminiſter wurden 
ſchändlicher Beftehung und Betrügerel angeklagt und übermiefen. 
Dur den Prozeß Petit wurde der Nemter- und Stellenverkauf 
und die abfcheulihe Corruption ver Gerichtsnotare aufgebedt. 
Stellen diefer Art waren im Kaufpreife bis zu 1 Million gefties 
gen, gewährten aber au ungeheuren Vortheil. Der Notar murbe 
Herr alles ihm anvertranten Vermögens, fpecultrte damit auf der 
Börfe und wurde fehr reih oder entflob. Binnen fünf Jahren 
waren in Sranfreih mehr ald Hundert Notare wegen Unterfchla- 
gung verfhmwunden. Leon de Maleville nannte in der Deputirten- 
fammer Guizot ganz öffentlich einen „Diebshehler*, weil er feinen 
Secretär Genie, welcher Aemterhandel trieb, nicht nur im Dienft 
behielt, fondern auch decorirte. Emil de Girardin, Medacteur der 
Preffe, nannte ven Juftizminifter einen „SIuftiztartuffe* ꝛc. Scan⸗ 
bale diefer Art wiederholten fih in erfihredenver Menge. Girar⸗ 
din klagte den Miniſter Duchatel megen groben Unterfchleifs bei 
Ertheilung von Privilegien an, melder Handel aber durch eine 
Breifprechung bejeitigt wurde. Lagrange, Rechnungsführer eines 
Krankenhaufes, Fam wegen an den armen Kranken begangenen jahre- 
langen Betrugs ind Zuchthaus. Die Prozeffe Droulllard und 
Boutmy enthüllten Wahlbeftehungen im colofjalflen Maaßſtabe. 
Ein Herr von Bouvalon Hatte alle Geſetze franzöflfcher Ehre mit 
Füßen getreten In einem Duell, in welchem er feine ehrlichen Geg⸗ 
ner heimtückiſch ermordete. Den entfeglichften Eindrud aber machte 
ber Prozeß Praslin. Die edle. Tochter des General Sebaftlant 
wurde von ihrem Gemahl, dem lüberlihen Herzog von Praslin, 
um einer Maitreffe willen aufs graufamfte im Bett ermordet, und 
der Mörder, als er ſich verrathen ſah, nahm Gift. 

In diefe Zeit fiel der Sieg des Radikalismus In der Schweiz 
und der Auffhmung des Mazzinismus in Italien, beide Ereigniffe 
von England geſchürt und belobt, beide ganz dazu gemacht, um den 

Muth der Republikaner in Frankreich zu ne Ludwig 
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Philipp ſah müßig zu und that nichts, die radikalen Wogen von 
Eüdoſten her zum Stillſtand zu bringen. Eine Paſſtivität, die 
Deſterreich mit ihm theilte und die beiden Verderben bringen mußte. 
Die Nachſicht der damaligen Regierungen in Parts und Wien ge 
genüber dem Radikalismus in der Schweiz bewies ihre Abgenutz⸗ 
heit, ihre gänzliche Unfähigkeit, die Geſchicke Weſteuropas ferner zu 
Ienfen. Ludwig Philipp fehlen auf feinen Schätzen eingeſchlafen zu 
ſeyn. Er fürchtete nichts, mo alles zu fürchten war, und ſorgte 
für nichts mehr, wo er nicht Hände genug hätte brauchen Fönnen. 
Man glaubte, der Tod feiner Schwefter Adelaide (fie flarb am 
letzten Tage des Jahres 1847) habe ihn nicht nur tief gebeugt, 
fondern ihn auch feiner Flügften Rathgeberin beraubt. Die Ereig: 
niffe in Italien und der Schweiz und die Haltung Englands ba- 
bei wurden von ber gefammten DOppofltion ausgebeutet, um die 
franzöftiche Negterung mit Vorwürfen zu überhäufen. Bor allen 
war es der Heine Thiers, welcher verlangte, Frankreich folle Hand 
in Sand mit ‚Lord Palmerfton die evolution begünftigen. Es 
war ihm damit gar nicht Ernſt, er wollte nur Guizot flürzen und 
ſich an deſſen Stelle ſetzen. 

| Ludwig Philipp dachte keinen Augenblick daran, die Revolu⸗ 
tion zu unterftügen, hätte fe vielmehr viel Lieber in inniger Ver⸗ 
bindung mit Oeſterreich unterdrückt, wenn nicht ſowohl er als 
Metternich ſchon zu ſchlaff geweſen wären, um noch einer Energie 
fähig zu ſeyn. Gerade jetzt dankte Marſchall Soult ab; der De 
gen, den Ludwig Philipp gezogen hatte, wo nur von fern Gefahr 
drohte, verſagte ihm in dem erſten Momente wirklicher Gefahr. 
Aber Ludwig Philipp nahm e3 nicht ſchwer. Der verhaßte Gui— 
zot wurde Chef des Miniſteriums; Gutzot, der immer die engliſche 
Partei gehalten, als Proteftant und Doctrinär ſelbſt ein halber 
Engländer, der auch jegt noch nichts fehnlicher wünfchte, als völlige 
Ausföhnung Frankreichs mit England, follte in fo Eritifcher Lage 
eine öſterreichiſche, eine reactionäre Politik vertheidigen und dem 
zücfihtlofen, ihn tief verachtenden Lord Palmerfton das Gegenge- 
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wicht halten. Guizot, ver Mann der Rede und Belehrung, follte 
zum erfienmal handelnd eingreifen, dem Ausland Achtung gebieten, 
die Nevolution im eignen Lande abſchrecken oder übermältigen. 
Dazu war er der Mann nicht und Ludwig Philipp, wie fchlau er 
immer fonft gewefen, vergaß im blinden Vertrauen auf fein Süd, 
oder in greifenhafter Apathie diesmal jede Vorfict. 

Als er am 27. Dezember bie Kammern wieder eröffnete, nahm 
er in feiner Rede Bezug auf bie Meformbankfette und bediente 
fih dabei des Ausdrucks „feindfelige und blinde Leidenſchaften“. 
Das reiste die Oppofition und in den Debatten über bie Antworts⸗ 
abreffe, die ſich bis in die Mitte des Februar 1848 Hinauszogen, 
fielen die ſtärkſten und bitterften Neven. Wüthend rief Odilon 
Barrot dem gegen alle Angriffe ftolz ausharrenden Guizot zu: 
„Polignac war conftitutioneller, ald Sie’. Ein ungerechtes, aber 
prophetifches Wort, fofern e8 Guizot das Schickſal Polignacs an⸗ 
kündigte. Der Vater der Bankette aber, Duvergier de Hauranne, 
fagte der mintfterielen Mehrheit in der Deputirtenfammer: „wir 
wollen bier nicht vor der Majorttät gegen dad Mintfterlum, fon= 
dern vor dem Lande gegen die Majorität und das Minifterium 
plaidiren!“ Das hieß fo viel, als die parlamentarifche Sitte und 
die harte zerretßen, um dur) den Dammbruch die wilde Fluth des 
Volkes hereinzulaffen. 


Sechstes Buch. 


Die Schbruarrevolution. 
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Um dem in der Thronrede ausgeſprochenen Vorwurfe teht 
auffallend zu trotzen und den Kundgebungen, die in den Provinzen 
fo großen Anklang gefunden, die Krone aufzuſetzen, leitete der 
Wahlausſchuß von Paris in Nerbindung mit einem Ausſchuß ber 
Kammeroppofition und einem Ausfhuß ber Offiziere der National⸗ 
garde gemeinfhaftlih ein colofjales NReformbankett en, 
welches am 22. Februar auf den elnfälfchen Feldern bei. Paris ge 
halten werben follte. Man wählte dieſen meiten Pla, um bie 
Menge der Gäfte zu faflen, Hunderttaufende aus dem Volke ald 
Zufhauer zu verfammeln und dem Köntg durh große Maffen zu 
imponiren. Das Mintfterium legte fein Hinderniß in den Weg, 
behielt fih aber eine Klage vor den Gerichten vor. Als jevoh 
das Eomite fümmtliche Nationalgarden einlud, wenn auch unbe 
waffnet, dem Feſtmahle anzumohnen, ſah Guizot darin einen Ein 
- griff in die Befugniffe der Behörde, der allein zuftand, hie No 
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tionalgarbe zu verfammelu, und verbot dad Bankett unter ber 
Androhung, es nöthigenfalld durch Militärgewalt verhindern zu 
wollen, am 24. Nun trat Odilon Barrot mit den meiften Depus 
tirten zurück, einige wenige aber folgten Lamartine, welcher er⸗ 
Härte, e8 würbe eine Schande für fie feyn, bei Ausübung eines 
eonftitutionellen Rechts, wie es dad Banketthalten fey, ber Mi- 
nifterwillführ nachzugeben. 

Das Feſt unterblieb, der Marſchall Bugeaud, welcher 55,000 
Mann in und um Paris commanbirte, fland am 22. in voller 
Bereitfehaft an den geeigneten Plätzen und von den Ports aus 
vrobten die Kanonen. Die Zeit war gekommen, an melder fi 
bie neue Befefllgung der Hauptflabt bewähren follte. Diefelbe war 
vom König überhaupt nur unternommer worden, um jeber künf⸗ 
tigen Revolution in der Stadt Paris vorzubeugen und einen Volks, 
fieg wie in den Julitsgen von 1830 unmöglih zu maden. Er 
war Deshalb auch ganz ruhig und lächelte zu ben Beforgniffen bes 
Stadtpräfecten, Grafen Rambuteau. Eben fo zuverfihtlih war 
Guizot. In der Deputirtenfammer legte Odilon Barrot eine An⸗ 
Hage gegen das Minifterium nieder. Guizot Tas fle und mußte 
lachen. Inzwiſchen befanden fih die Männer, die das Feſt veran- 
laßt hatten, und die Ausſchüſſe der geheimen Geſellſchaften in Per- 
manenz und großer Aufregung, ohne no zu einem Entſchluß zu 
fommen. Einzelne Haufen von Studenten und Arbeitern zogen 
durch die Straßen, fangen die Marfeillaife, bauten ein Paar Bar⸗ 
rikaden und machten mit Anbruch ver Nacht einige Angriffe auf 
die Municipalgarde, mwurben aber ohne Mühe zurüdgefchlagen. 
Es regnete entſetzlich, was nicht wenig beitrug, den Aufftanb zu 
dampfen. | 

Am 23. Morgens wiederholten fi in einigen Strafen bie 
Barrifadenkämpfe, aber ohne allen Nachdruck. Dagegen fammelten 
ſich jet die Nationalgarden und zeigten eine der Regierung nichts 
weniger als günftige Stimmung. Faſt alle riefen „es lebe bie 
Reform! nieder mit Guizot.“ Ein Bataillon mollte gegen bie 


152 Sechtes Bud. 


Zuilerien ziehen und Tieß ſich mit Mühe zurückhalten; an mehreren 
Orten wiberfegte fi die Nationalgarde den Truppen und mahnte 
fie ab, auf das Volk zu ſchießen. Da beging der König die un 
glaubliche Unklugheit, Gulzot aufzugeben und Mole kommen zu 
laſſen, damit er ein neues Minifterium bilde. Wozu die Befeſti⸗ 
gung von Paris, wozu der Held von Jſsly mit einer mächtigen 
Armee, wenn der Köntg die Gewalt, die er hatte, nicht brauchen 
und im entfcheidenden Augenbitd nachgeben wollte! Er Hätte be- 
greifen follen, daß die erfte Nachgiebigkeit ihn flürgen mußte, wie 
einft feinen Vorgänger. Als Guizot in der Deputirtenfanmer den 
Entfhluß des Königs verfündigte, entfland eine unwillkührliche 
Bewegung zu feinen Gunften. Man umringte ihn, vergaß den 
‚alten Haß, drückte ihm die Sand und rief: „bad iſt ſchändliche 
Feigheit, das tft ehrlos.“ Nie hatte ver König mehr zu bereuen, 
einen treuen Breund und Diener aufgeopfert zu haben, als in bie- 
fem Augenblick. Man fagt, Guizot habe vom König verlangt, 
daß die Truppen nötbigenfall3 auch auf die Nationalgarbe ſchießen 
dürften und der König habe das um keinen Preis magen wollen. 
Aber der König mußte es wagen, menn er Herr des Terrain 
bleiben wollte. Nicht auf eine meuteriſche Bürgergarde ſchießen 
wollen, bieß fih ihr ergeben. 

In der darauf folgenden Naht war eine unklare Bewegung 
in ver Stadt. Die Einen -jubelten und zeigten ſich mit Guizots 
Sturze befriedigt. Die Andern wurden nur um fo grimmiger und 
glaubten, jetzt fey Teine Zeit zu verlieren, man müſſe Blut fließen 
lafien, den Kampf erneuern und noch mehr erhitzen, damit ja die 
Mäßigung nicht fliege. Die Sache der Nepublifaner war biäher 
in fo guten Gang gekommen, follten fie mitten im Gange inne 
Halten? Ein wilder Vorkshaufe holte fih eben Rath vor dem 
Haufe Marrafts, ald ein anderer bemwaffneter Haufe unter Vortrag 
einer blutrothen Sahne mit Fackeln erſchien, jenen mit fi fortriß 
und gegen das Hotel Guizots zog. Ihr Anführer war Lagrange, 
ein entſchloſſener Republikaner, der diefen Zug nicht zufällig unter- 
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nahm, fondern damit alle Berechnungen der Mäßtgung und Ver⸗ 
föhnung durchſchneiden wollte, ein einflußreiches Haupt ber ges 
heimen Gefellfchaften. Vor dem Hotel fand zu deſſen Schu ein 
Bataillon Infanterie, gegen welches die Volksmaſſe fo dicht an⸗ 
brängte, daß die rotbe Fahne dem Pferde ded commandirenden 
Oberſtlieutenants ins Geſicht ſchlug. Es baumte, da fiel ein 
Schuß (wie man behauptete, von Lagrange abgefeuert, der ed aber 
fpäter Ieugnete) und traf dem Pferde ind Bein. Einen Augen- 
blick fpäter feuerten die Truppen und ver Volkshaufen flob aus⸗ 
einander, viele Todte und Verwundete zurüdlafiend. Aber bald 
fammelte fi der Haufen wieder, legte einige Todte, namentlich 
ein Weib, auf einen Karren und führte venfelben bei Fackelſchein 
unter lautem Racheruf dur die Straßen. Bon Zeit zu Zeit hielt 
der Karren und ein flarfer Mann hob den Leichnam des erſchoſſenen 
Weibes empor und zeigte deſſen bloße Bruft von der Kugel durch⸗ 
bohrt und blutend dem Volke. Ein gräßliches, aber von der 
Partei Eünftlich berechnetes Schaufpiel, nicht. mehr neu und au 
nicht das lebte feiner Art. 

In der nämlichen Naht wurde im Palaſt der Tutlerien ein 
thörichter Entſchluß nach dem andern gefaßt. Hätte der König 
Guizot behalten und auf die abtrünnige Nationalgarde feuern lafien, 
fo würde Bugeaud mit feinen zahlreihen Truppen ohne allen 
Zweifel Meiſter der Stadt geblieben ſeyn, die ſchlecht bewaffneten 
Republikaner hätten unterliegen müflen und die große Menge ver 
Schwankenden oder Gemäßigten mürbe bie männliche Ausdauer des 
Königs gepriefen, ſich feiner Macht gefügt haben. Aber Guizot 
blieb abgefegt, Mole hatte Angft und lehnte ab. Nun mwurbe ber 
Heine Thiers gerufen, ein Intriguant, ganz dazu gemacht, um im 
drieden die Deputirtenfammer zu beſchwatzen, aber gänzli uns 
fühlg, dad Staatöruder in den Stürmen einer blutigen Revolution 
zu lenken. Thiers begriff wohl feine Ohnmacht, mußte aber 
Rath, indem er ſich tm neuzublldenden Minifterium Odilon Barrot 
sugefelkte, der als ehrlicher Mann und alter bewährter Kämpfer 
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für die Volksrechte ungleih mehr Popularität und Vertrauen ge 
noß, ald er. Nun aber verlangte Thiers vor allen Dingen, baf 
der König bie Neform bewillige, daß er die Kammer auflöfe und 
eine neue nach dem zu reformirenden Wahlgefege einberufe, daß er 
den Truppen jede ‚weitere Feinpfeligfeit gegen das Volk unterfage 
und Bugeaud entlaſſe. Das hieß den König entwafinen, che er 
noch von feiner gewaltigen Waffenrüftung überhaupt einen rechten 
Gebrauch gemaht Hatte. - Ludwig Philipp hätte einfehen follen, 
daß Thiers gar nicht im Stande war, den einmal aufgeregten 
Leidenſchaften des Parifer Volks zu gebieten und daß er fich Dielen 
Leidenſchaften nit wehrlos bloßftellen durfte. Er Hatte ja ned 
feine volle Macht, warum brauchte er fie nit? Allein der „ Klügfie 
der Klugen“, für den er fo lange gehalten worden war, fehlen die 
Beflunung verloren zu haben. Er genehmigte alles, was Thiers 
wollte, und dieſer ließ fogleih eine beruhigende Proflamation 
drucen, worin er verfündete, bie Neform fey gewährt, jever Grund 
zu längerem Kampf falle weg, die Soldaten Hätten Befehl, nit 
mehr zu ſchießen. 

Diefe Proklamation Fam aber zu fpät. Ste Tonnte nur in 
wenigen Theilen der Stadt an die Mauern angeheftet werben und 
da man vergeflen hatte, fle zu unterzeichnen, wurde fie vom Volk 
mit Mißtrauen aufgenommen, als bezwede fie nur, das Volk zu 
entwaffnen. Auf Bugeauds Befehl hatte fih am 24. bei Tages⸗ 
grauen eine ftarfe Colonne unter General Bebeau gegen bad 
Stadthaus in Bewegung feßen müffen, aber Bedeau war fo 
ſchwach, mit der Nationalgarde zu unterhandeln und einen Waffen- 
ſtillſtand zu bewilligen. Mittlerweile wurde fein Chef felbft in den 
Tuilerien abgefeßt und genöthigt, noch einen letzten Befehl an bie 
Truppen zu unterzeichnen, worin ihnen geboten wurde, alle Feind⸗ 
ſeligkeiten einzuftelen und nicht mehr zu ſchießen. Diefer Befehl 
führte nun dazu, daß viele Truppen ihr Gewehr umkehrten und 
mit dem Volke fraternifirten, welches feinerfeitS den Waffenſtill⸗ 
ftand nicht anerkannte, ſich nicht ruhig nach Haufe begab, ſondern 
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neue Barrifaden baute und kühn immer näher gegen bie Tuilerien 
rüdte. Vergebens ſetzte fih Odilon Barrot zu Pferde und ritt 
mitten unter dad Volk, um es zu beſchwichtigen. Es wollte nichts 
von Ihm, noch weniger von Thiers wiſſen, er mußte troſtlos um⸗ 
fchren. Unterdeß flürmte das jubelnde Volk unter den Augen ber 
Truppen, die fi ruhig verhalten mußten, das Palais Royal, 
den Familienpalaſt der Orleans, und zertrümmerte dort alles, die 
Eoftbarften Möbeln und Gemälte. Das nun wäre mit geringer 
Mühe zu verhindern gemefen, wenn die Truppen bätten feuern 
dürfen. Auch die unglüdlihden Dlunickpalgarbiften wurden überall 
vom Volk abgefhlachtet, ohne daß ihnen die Truppen hätten hel⸗ 
fen dürfen. 

Diefer Hohn, diefe Kühnhelt des Volkes, dad man ſchon ber 
ruhigt zu haben glaubte, verfehte die Tuilerien in unbefchreibliche 
Beſtürzung. Bugeaud rietb dringend, jetzt noch Gewalt mit Ge⸗ 
walt zu vertreiben, er wüßte ſich flarf genug bazu. ber ber 
Herzog von Nemourd, dem die Negentfhaft im Kal einer Ab- 
banfung bed Königs zuerkannt war, bemühte fi perſönlich um 
dad Gegentheil und wiederholte überall den Befehl, nicht zu fehle 
fen. Auch an der Herzogin Wittme von Orleand bemerkte man 
damals im Palaft große Aufregung. Aus dem, was nachher ge- 
fhah, laßt fih vermuthen, es habe eine Hofpartel gegeben, melde 
die Dynaftie Orleans durch Aufopferung Ludwig Philipps zu er⸗ 
halten hoffte, vielleicht durch Thiers, wenigftend durch bie von 
ihm empfohlenen Mittel ver Verfühnung, die daher um jeden 
Preis durch jede Art von Nachgiebigkelt den Kampf zu beendigen 
wünfhte. Die alte Königin war empört über die Scenen ber 
Schwäche und des Abfalls, die fle mit anfehen mußte. Ste drang 
in den König, zu Pferde zu fleigen und fi an bie Spige ber 
Truppen zu ftellen und zu kämpfen. Ste felbft wolle auf den 
Balkon treten und ihn Tieber flerben, als muthlos unterliegen fehen. 
Ludwig Philipp fuchte fle zu beruhigen und wollte ihrem Rathe 
nicht gleich folgen; erſt al8 der Kampf ſich den Tullerien näherte, 
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beftieg er dad Roß umd eilte, von Nemours und Montyenfier be 
gleitet, hinaus zu den Truppen. Aber er commanbirte fie nicht 
zum Kampf, fondern er ritt nur flumm an ihnen, wie bei einer 
gewöhnlichen Parade vorüber, und au fie biieben ſtumm Ginige 
Batatllone Nationalgarde aber brüllten ihm müthend entgegen: e8 
lebe die Reform! nieber mit den Mintflern! Da fehrte der König 
um und alle war verloren. 

Der Dreifteften einer, die das Franzoſenvolk hervorgebracht, 
Girardin, erfannte und benußte den Moment, drang in die Tui⸗ 
lerien ein und rief dem Köntg jetzt ohne Scheu entgegen: Herr 
Ste müſſen abdanken. Nach dem erbärmlihen Umritt, ver 
völlig der Nevue Ludwigs XVI. am 10. Auguft glih, war das 
allerdings dad Unumgänglihe, aber graufam immerhin, es dem 
alten König zu fagen. Girardin hatte auch ſchon das neue Pros 
gramm in der Taſche. Es Tautete: Abdankung des Königs, Re 
gentfehaft der Herzogin von Orleand, Auflöſung der Kammer, 
allgemeine Amneſtie. Noch zögerte der König, da fol der junge 
Herzog von Montpenfter, wie allgemein von den franzöſiſchen Bes 
ricsterftattern gefagt wird, mit einer dem Sohne unziemlichen Hef- 
tigkeit den alten Vater beflürmt haben, die Feder zur Unterzeich⸗ 
nung zu ergreifen. Noch einmal bielt Bugeaud ihn auf, es fey 
auch jebt noch Zeit, die Truppen feyen immer noch flark genug, 
um zu fliegen. Aber Montpenfter drang auf neue in den König, 
zu unterzeichnen. Die alte Königin trat auf Bugeauds Seite und 
befhwor ihren Gemahl, die fo überellte, durchaus noch nicht noth⸗ 
wendige Abdankung von fi zu weiſen. . Alles redete für und 


wider, der Greis ſaß rathlos in der Mitte und unterfehrteb end» . 


lich, worauf fih die Königin troſtlos weinend zurüdzog. 
Marſchall Gerard, der an Bugeauds Stelle ernannt worben 
war, trat in dieſem Augenblick ein und bot feine guten Dienfte 
an. Man bat ihn, fih dem Volke zu zeigen und mit feiner Po⸗ 
pularttät den Sturm zu beſchwören. Sobald er aber fort war, 
beeilte man fih, den König zu entfernen, nicht um ihn vor dem 
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Zorn des Volkes zu ſchützen, fondern um ihn los zu ſeyn und in 
Paris machen zu Eönnen, wad man mollte, wie 1830 nad ber 
Flucht Karla X. In diefer Beziehung beftand ein Wetreifer zwifchen 
ber Hofpartet, melde die Megentfhaft des Herzogs von Nemours 
durchſetzen wollte, und der republifantfhen Partei. Daraus erklärt 
ih der Zorn der alten Königin, den fle noch beim Abfchieb gegen 
Thiers blicken ließ. Daraus erklärt ſich auch der brennende Dienft- 
eifer, mit welchem Eremieur fih damals zum Könige drängte, ihn 
in ven Wagen beförderte und zur Stabt hinaus begleitete, bis er 
gewiß wußte, der komme nicht wieder. Gremieur, ein Jude vou 
ſcheußlicher Geſichtsbildung, fehlen der böfe Dämon des Bürger- 
königthums zu fenn, in deſſen legter Stunde fihtbar merdend mit 
feinem grinfenden Hohn. 

Gerard zeigte fi dem Volk und redete ihm freundlich zu, 
allein man ließ ihn hochleben, nahm ihn in die Mitte und ließ 
ihn nicht mehr in die Tuilerien zurückkehren. General Lamorictere 
trug dem Volke das Blatt hinaus, auf welchem der König feine 
Abdankung niedergefhrieben hatte, aber Lagrange ftellte fih ihm 
an der Spitze entfhloffener Republikaner entgegen, riß ihm das 
Blatt aus der Hand und ‚rief: „Echren Ste um, bie Abdankung 
ft nicht genug, die ganze Dynaftie muß weg.” Indem aber La⸗ 
moriciere fih wendete, wurde ihm das Pferd unter dem Leibe zu- 
fammengefgoflen und er jelbft verwundet. Seine Soldaten nahmen 
ihn auf und feuerten. Das hatte Lagrange gewollt, Bortjegung 
des Blutvergießend, 518 die Nepublif fertig wäre. Da die Sol- 
daten, bie bier aud Nothmehr Tämpften, Teine Unterſtützung er- 
hielten, wurden fie In einem großen Haufe mit Wafjerbebältern, dem 
ſ. g. Chateau d'Eau in der Nähe des Palais Royal vom Volt 
eingefhlofjen und nad einflündiger tapferer Vertheidigung in dem 
brennenden Gebäude unter defien Trümmern begraben, 183 Mann 
vom 14. Negiment. No wimmelte die Stadt von Truppen und 
biefen Tapfern Tam Niemand zu Hülfe. 

Der Herzog von Nemours, der als Megent an die Stelle 
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des Königs trat und den Kampf mit den Infurgenten wohl hatte 
aufnehmen können, hegte die thörichte Einbildung, fein Vertrauen, 
feine Hingebung werde die Herzen dez Volkes gewinnen. Er be 
harrte alfo nicht nur auf dem Befehl, die Soldaten ſollten niät 
ſchießen, fondern zog fie au überall zurüd, ja er gab fogar bie 
Tuilerien dem Volke Preis, während er ber Herzogin Helene den 
Arm bot, um fie in die Kammer ber Abgeorbneten zu führen. 
Hier bildete er fi ein, werde feine Autorität als Regent Aner- 
fennung und Unterflügung finden. Der alte Dupin begleitete flc 
und follte für fie dad Wort ergreifen. Der kleine Thiers aber 
batte fi ſchon wieder verſchlupft. Er, dem bie Hofintrigue vor 
zugöweife Schuld zu geben tft; er, meldher fich des alten Königs 
entledigen wollte, um unter der Megentfchaft die Hauptrolle zu 
fpielen, ließ jebt die im Stih, die er irre geführt Hatte. Man 
fab ihn das letztemal an diefem Morgen in der Deputirtentammer, 
mo er bleich und verflört nur die Worte ſprach: „die Fluth fleigt, 
fteigt” und verſchwand. 

Die Herzogin von Orleans war von ihren beiden jun- 
gen Söhnen begleitet. Indem Nemours fie in die Kammer führte, 
gaben beide den Beweis, daß fie fih um die Megentfhaft nicht 
flreiten wollten und es dee Kammer überließen, ob fie es bei dem 
früheren Beſchluſſe hinſichtlich der Regentſchaft Nemourd bewenden 


laſſen, oder die Herzogin Mutter zur Regentin erklären wollte. 


Beiden war ed in diefer Schredensflunde nur um die Erhaltung 
der Dynaftie Orleans überhaupt zu thım. Als fie in die Kammer 
eintraten, befanden fi daſelbſt etwa 300 Deputirte unter dem 





Präfiventen Sauzet, von dem fie mit Ehrfurcht empfangen wur _ 


den. Ehe aber Dupin feinen Vortrag halten Eonnte, drang fehon 
ein Haufe Volt mit Gewalt in die Kammer ein und befeßte die 
Bänge auf ber Tinten Seite derfelben. Als nun Dupin, ſchon 
eingefhächtert, in unficherer umb ungefchtdter Welfe die Kammer 
aufforberte, etwas zu thun, was wie eine dem „neuen König“, 
d. 5. dem anweſenden jungen Grafen von Parts bewilligte Huldi⸗ 


Die Februarrevolution. 159 


gung ausfehe, fand er Widerſpruch, und zugleich vernahm man 
ſchrecklichen Lärmen draußen, bie Ihüren wurden eingeftoßen und 
bewaffnete Volkähaufen drangen mit zornigen Geberben ein, um 
bie Ausrufung der Megentfchaft zu verhindern. Der Lärm war 
entfeglih. Endlich drang Lamartine mit feiner heilen Stimme 
durch und verlangte, die Sitzung folle vertagt werben, denn in 
Gegenwart der Prinzeflin Eönne man nicht bebattiren. Sauzet 
erfuchte Hierauf die Herzogin, mit ihrem Gefolge ſich zurüdzu- 
ziehen. Sie abnte, das hieße fie mit allen ihren Anfprüden ab 
weifen, und zögerte. General Dudinot erhob ſich, um für fle zu 
fpreden. Aber durch die Thür zur Linken brängte fi immer 
mehr und immer wilderer Pöbel ein. Die arme Herzogin wurde 
an die Wand zurückgedrängt. Da beftieg der Advokat Marie bie 
Tribune und ſchlug vor, eine proviforifhhe Negierung zu errichten, 
was mit rauſchendem Beifall begrüßt wurde. Selbft der Kleine 
Graf von Paris klatſchte mit kindiſcher Unſchuld in feine Händen. 
In diefem Augenblick ſchlich ſich Cremieur an die Herzogin mit 
einem Zettel, den fle vorlefen und worin fie erklären follte, fle 
unterwerfe ſich der Volksſouverainetät und erwarte von derfelben, 
was über fie und ihre Familie werde beſchloſſen werben. Sie 
weigerte fi, diefe verfänglihen Worte zu fagen, mit denen fie 
ihr ganzes Recht vergeben hätte. Dupin, felbft Odilon Barrot 
wollten dad Blatt in ihrem Namen zur Geltung bringen, aber es 
war zu fpät. Die bewaffneten Rotten, die den ganzen Saal ein- 
nahmen, waren nur gefommen, um das zu verhindern, was man 
für die Herzogin-thun wollte. Die Herzogin feldft ſtand auf, um 
etwas zu jagen, aber Sauzet gab ihr das Wort niht. Mittler 
weile drang ein friſcher Haufe Bewaffneter in den Saal und ſchrie: 
„keine Megentfhaft!“ Unter ungebeurem Lärm bedeckte fich der 
Präſident, zum Beiden, daß alle Ordnung aufgelöst und bie 
Sitzung aufgehoben fer. Man bemerkte, aus dem milden Haufen 
hervorragend, eine Fahne, die bisher über dem Thron des Könige 
In den Tuilerien aufgepflanzt gemefen war, und erkannte daraus, 
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ver Pöbel habe das Schloß geplündert. „Diefe Fahne,“ ſchrie 
Dimoyer, der Anführer des Haufens, „beweist euch, daß wir Her 
geworben find, und Hunderttaufend Kämpfer ftehen draußen, bie 
"weder einen König, noch eine Megentfhaft wollen.“ Zugleich 
ſchrien andre: wo tft file, wo tft fie? und flürmten mit blanker 
Waffe auf die Ede ein, an welche die Herzogin zurüdgebrängt 
worden war. Unter entſetzlichem Lärmen und Gefchrei wurde fie, 
Halb getragen, von den Deputirten fortgebracht, im Gebränge 
gegen eine Glasthür geftoßen, die davon zuſammenbrach, doch 
glücklich in den Garten gebracht, wohin man auch ven Grafen von 
Paris rettete. Ihr jüngſter Sohn aber, ver kleine Chartres, im 
Bedränge unter die Füße getreten, wurde nur wie durch ein Wun- 
der von einem Elfäßer, Namens Lipmann, der ihn wiebererfannte, 
aufgefunden und der Mutter zugeführt, nachdem fie Paris ſchon 
verlafien hatte. Der Herzog von Nemours entlam in einer Ber: 
kleidung. 

Mitten In dem ungeheuren Tumult hatte Lamartine bie 
Rednerbühne beſtiegen und wartete ruhig ab, bis man ihn wieder 
hören wollte. Unterdeſſen wurden geſchwind die Namen der Män- 
ner, aus denen man bie proviforifhe Regierung bilden wollte, auf 
einen Zettel gefchrieben und der greife Dupont de l'Eure, ber 
Großvater der Oppoſition (jeit Lafayette nicht mehr lebte) mit 
Ausrufung derfelben beauftragt. Es waren die Namen: Dupont, 
Lamartine, Arago, Marie, Garnier- Pages, Ledru⸗Rollin, Cre⸗ 
mieur. Einige verlangten noch Louis Blanc hinzu, den aber La⸗ 
martine, die Seele diefer Intrigue, zu edcamotiren verftand. Nad- 
dem die Deputirtenfammer, wenn man eine Verfammlung noch jo 
nennen barf, in die der bewaffnete Poͤbel ſich eingenrängt hatte, 
durch Acclamation die neue Regierung genehmigt hatte, gab La- 
martine den Rath, diefelbe folle fl unverweilt nach dem Stadt⸗ 
baufe begeben. Das hatte feinen guten Grund, weil Lamartine 
benarichtigt worden war, auf dem Stadthauſe etablire ſich ſchon 
etwas von einer vepublifanifhen Regierung von focialiftifcher 
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Färbung. Daß diefes Extrem nicht zur Herrſchaft gelange, war 
Lamartines dringendfle Sorge. *) 

Unterbeß war das Volk in die Tutlerien eingedrungen und 
hatte dort fo gehaust, wie im Palais Royal. Möbeln, Vaſen, 
Gemälde, Kronleuchter, alle wurde zerſchlagen und zu den Fen⸗ 
ſtern hinausgeworfen. Ein Proletarier mit kothigen Stiefeln fprang 
auf den Thron und ſchwang eine rothe Fahne. Diefen Thron 
fhleppten fie dann im Triumph dur die Straßen, um ihn in 
einem Freudenfeuer zu verbrennen. Auch eine Buͤſte Ludwig Phi- 
lipps wurde zufammengefchoflen. Dagegen begrüßte man ein ſchönes 
Erucifir von Elfenbein mit Ehrfurdt. Alle zogen vor ihm den 
Hut ab und man trug ed, damit es einen feiner würbigen Platz 
finde, in die Rochuskirche. Diefer Zug beweist, wie fehr fi bie 
Stimmung in Bezug auf die Religion geändert hatte. Das ges 
meine Volk war Herr geworben im Palaft ver Könige, aber es 
beugte fich demüthig vor dem Herrn aller Herren. — Im Allges 
meinen walteten Scherz und Freude vor. Die armen Arbeiter 
machten ſichs bequem auf Kiffen von Sammet und Seide. Man 
plünderte Küche und Keller des Königs, man richtete fi in den 
Tuilerien förmlich ein. Ganze Haufen Volks fehlugen darin ihre 
Wohnung auf und fonderlih die Damen von St. Lazare. Im 
Klofter St. Lazare, zugleich Gefängniß und Spital für Lafterhafte 
Weiber, befanden fih damals 1300 ſolche Wefen, die man Vesu- 
viennes nannte. Ste wurden während des Aufſtandes befreit und 
zogen in die Tuilerien ein, um bier Schaufptele aufzuführen, wie 
fie noch niemals ein Köntgöpalaft gefehen Hatte. 

Auf dem Stadthauſe waren bereits Louis Blanc, Marraft, 
Baſtide, Flogon und andere Häupter der Republikaner und Socia⸗ 


*) Dbgleih Lamarline in feiner Schilderung diefer Greignifle von 
Selbſtlob ftrogt und damit feinen guten Eindrud macht, muß man ihm 
doch zugeftehen, daß er es war, ber damals den Kopf am aufrechteften 
fing, am hellfien fah, am eindringlichſten ſprach und die ganze Revolution 
nad feinem Willen lenkte. 

Menzel, 40 Jahre. IL 11 
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liften anmefend und würden ſich ohne Zweifel als Gegenregierun 
proflamirt haben, wenn die aus der Kammer angelangte Regie 
zung nicht für rathſam gehalten hätte, fie fofort mit ſich zu ver 
ſchmelzen. Um die Deputirtenlammer und ihren eben gefaßt 
Beſchluß zu achten, nahm man fie anfangs nur als Sekretaire 
auf, Bald aber gingen fie unmittelbar in die Negierung über. 
Das führte nun zu einigen Uebelflännen, indem bald ter, halb 
jener Befehle ertheilte, um irgend eine dringliche Sache des Augen 
blicks zu erledigen, und die Befehle keineswegs alle im vemfelben ; 
Geiſte abgefaßt oder nur den übrigen Negierungsgliebern befannt 
waren. Im Ganzen aber war es gut, daß nur eine Megierung 
anerkannt wurde, weil fonft ein neuer blutiger Kampf entbrant 
wäre. Das bewaffnete Bolt wollte willen, woran es ſey, und 
belagerte fürmiih das Stadthaus. Die neuen: Negenten hatten ; 
keinen Augenblick Ruhe. Alle Zimmer waren mit Menfchen vol | 
gepfropft, die abwechſelnd kamen und gingen. Man bemerkte, ba 
ein Theil dieſes zudringlichen Volkes von den Sorialiften aufge 
reizt war, um wo möglich die gemäßigteren Männer aus ver Re 
glerung zu verbrängen. Gewalt und Mord mollten fie, ald zu 
gehäffig, dabei nicht anwenden, aber Schreden und Beläftigung. 
Indeſſen hielt Lamartine mit bewundernswürdiger Ruhe auch wieder 
in biefem Sturm aus. Tag und Naht vom Pöbel umringt und] 
bedroht, hörte er doch nicht auf, den Leuten Vernunft zu predigen, 
und wich nicht vom Platze. 
Die erfte Frage war, follte man fogleih die demokratiſcht 
Republik ausrufen? Viele wollten e8, der bewaffnete Volkshaufen 
fhten nicht eher weichen zu mollen, bis er das erlangt hätte; 
“allein Ramartine feßte durch, daß bie proviſoriſche Regierung in 
ihrer Proklamation an dad Volk die Republik nur ausrief „unter | 
Vorbehalt der Genehmigung duch das Volk“, daß es mithin de 
neuzumwählenden Volkörepräfentation überlaffen blieb, die Fünftige 
Staatöform zu wählen. Damit war Zeit gewonnen und bem Um 
geſtüm der Sorialiften Halt geboten. Auch Hatte Lamartine der 
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Eugen Einfall, zum Schuß ber Regierung und der Stadt Paris 
aus den jungen Leuten, die gerabe jegt dad gefährlichfte Element 
waren, eine Mobtlgarbe zu bilden. Er mußte, die Jugend gefällt 
fih in neuen Unfformen und bildet, fonderlih in Frankreich, gern 
taktifche Körper. Mit ihrem neuen Dienft waren fle der Wühlerel 
entzogen. : 
Das alles wurde noch in der Nacht des 24. ausgemacht. Am 
Morgen des 25. aber drängte fih der Pöbel abermals in das Stadt⸗ 
haus und diesmal noch grimmiger, als geftern. Dan fah Lagrange 
mit bloßem Säbel umbergehen, als durch fich ſelbſt ernannten Gou⸗ 
verneur des Stabthaufes, voll Argwohn gegen bie neue Regierung, 
vol Luft, fie niederzufäbeln, und doch durch eine geheime Angft 
zurüdgebalten. Das Proletariat zitterte, den Bruch mit der ge- 
bildeten Geſellſchaft zu vollenden. Waren ed dunkle Erinnerungen 
an den Terrorismus der erften franzöflfhen Revolution, feiner 
Verbrechen und feines Eläglichen Ausgangs, was ihm Gewiſſens⸗ 
fernpel erregte? Damals war bie Mobilgarde noch nicht organtfirt, 
die Nationalgarde demoraliftrt und vom Pöbel auf die Seite ge- 
hoben. Niemand hätte Lamartine und die Gemäßigten unter den 
Regenten gerettet, wenn Lagrange ihr Blut gefordert hätte. Der 
Aufrufe war eines fo ſchrecklichen Entſchluſſes aber nicht fühlg, er 
befann ſich und damit war für Lamartine alles gewonnen. Der 
Verfuh, ihn, dem man den Kopf abzufhneiden nicht das Herz 
hatte, durch Efel zu vertreiben, war eben fo unmürbig, al3 ver- 
geblich. Bon allen Seiten wurden, menfchliche Reichen und todte 
Pferde nach dem Stadthaufe gefehleppt und die untern Räume des⸗ 
jelben, fogar die Treppen damit belegt. Durch Geftank glaubte 
Lagrange, werde ſich der feinfinnige Dichter vertreiben laffen, aber 
Zamartine hielt aud. Man umringte ihn und file die ſchrecklich⸗ 
fen Drohungen aud. Immer neue Schaaren von Bewaffneren 
brangen in dad Stadthaus und füllten den Plab vor demfelben, 
Kopf an Kopf. Ste brachten die rothe Fahne wieder und verlang- 
ten die „rothe“ Republik, die rein demokratiſch⸗ſocialiſtiſche mit 
11° 
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ver Andeutung, daß wer fie nicht wolle, defien Blut fließen müſſe. 
Aber es war ihnen nit Ernft mit diefer Drohung. Site hatten 
geheimen Befehl, die Negierungämitgliever nit zu ermorden. 
Durch diefelben, nicht ohne fie hofften fie ihren Zwed zu erreichen 
und vor dem Lande und ganz Europa geredtfertigt dazuſtehen. 
Durh ein neues Blutbad in Paris dagegen beforgten fie mit 
Recht, nur eine kurze Herrſchaft zu erobern und ſich allgemein 
verhaßt zu machen. Mitten in ihrem Gebränge und Wuthgeheul 
bielt Zamartine vom Balkon des Stadtbaufes herunter eine unfterb- 
liche Rede, worin er ihnen fagte: „eure rothe Sahne bat Feine 
andre Runde gemacht als über dad Marsfeld und. fi im Blute 
des Volkes getränfet, die preifarbige Fahne aber, die ihr jegt ver- 
drängen wollt, bat mit dem Ruhme Frankreich die Runde um bie 
Welt gemacht.“ Die Wahrheit feiner Worte beftegte den Aufruhr, 
die Anpellation an die Nationalehre traf die wilden Herzen auf 
dem rechten Flecke. Niemand wagte den Sprecher der Nation an- 
zutaften. Er empfing Beifall und Lieblofungen. Unterdeß hatten 
fih auch die wohlhabenden Bürger von Paris wieder gefaßt und 
aus Furcht vor einer foctaliftifhen Erhebung zuſammengeſchaart, 
um die bebrohte Regierung im Stadthauſe zu retten. In bem 
Maaß, wie ihre Bataillone auf dem Greveplage anlangten, zog ſich 
die Volksmaſſe mit der rothen Fahne grollend, aber ohne Wider⸗ 
ftand zurüd. 

Am 26. erneuerte ſich das Andrängen ded Volks gegen das 
Stadthaus, allein mehr, um der Regierung Beifall zu zollen. 
Louis Blanc und Lamartine zeigten ſich dem Volk als einig und 
einverſtanden, was ſehr zur Beruhigung beitrug. Man war in 
einem Rauſch der Freude und Großmuth. Lamartine durfte, ohne 
einen Vorwurf zu fürdten, Befehl ertheilen, daß dem König auf 
feiner Flucht Vorſchub geleiftet und verfelben nichts in den Weg 
gelegt werbe. 

Der König mit feiner Gemahlin, dem Herzog von Montpen- 
fier und deflen Gemahlin und mit ber Herzogin von Nemours 
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war über St. Cloud und Trianon nah Dreur entlommen, mo-er 
ein wenig ruhte und von wo aus er an Montalivet die erften 
Befehle fandte, fein zurüdgelaffenes Vermögen betreffend. Er Hatte 
nichts mitgenommen. Der geizigſte Mann in Sranfrei Hatte 
fih fo überraſchen Iaffen, daß er Reiſegeld borgen mußte. Um un- 
bemerkter nad England zu entkommen, befhloß der König mit der 
Königin einen andern Weg zu mahen, ald Montpenfier mit ven 
beiden jüngern Damen. Aus Furcht, gefangen zu werben, bielt er 
fih neun Tage lang in einem Gartenhaufe bei Eoreur verfteckt, 
während Breunde ihm Gelegenheit zur Weberfahrt von Havre nad 
England verfhafften, auch wurde er noch meitere fünf Tage dur 
widrige Winde aufgehalten. Man erkannte thn bei der Abreife 
und erwies dem Unglüd Ehrfurht. Am 3. März landete er in 
England, wo ihm fein Schwiegerfohn, Köntg der Belgier, das 
Schloß Elaremont einräumte. Alle übrigen Glieder der Töntglichen 
Familie kamen glücklich nad. Nur die Herzogin von Orleans mit 
ihren Kindern ging nit nah England, fondern wandte fih nad 
Deutfhland, mo fie im Babe Ems von ihrer Mutter empfangen 
wurde. Sie blieb auch in Deutfhland, um den Grafen von Parts 
fern von jeder Familienintrigue zu Halten und ihn als einen hoffe 
nungsvollen Süngling heranzuziehen, der, an ben Sünden feines 
Großvaterd völlig unfehuldig, nur deffen Mecht geerbt Habe. Gro⸗ 
Ben Skandal erregte die Ankunft des Herzogs von Montpenfler in 
London. Palmerfton war ihm ſeit ver ſpaniſchen Heirath bitter« 
Höfe und drohte jegt, wenn er in Spanten Unruhen erregen wolle, 
werde er die ganze Familie Orleans aus England vertreiben. Der 
Prinz gteng nah Spanten, fand aber dort Feine Sympathie und 
verließ Madrid wieder in Folge einer drohenden Note aus Paris. 
Die neue Regierung in Paris befeftigte ſich mittlerweile von 
Tage zu Tage, Dank dem gefunden Berflande Lamartines. Am 
27. Sebruar wurde Louis Blanc zum Miniſter des Fortſchritts 
ernannt und damit den Socialiſten nicht etwa die Regierungsge⸗ 
walt übertragen, ſondern nur eine Buͤrgſchaft gegeben, daß man 
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von der „Drganifation der Arbeit“ fo viel verwirklichen wolle, 
als möglich fey. Diefen Troft mußte man den Arbeitern geben, 
fonft würde keine Ruhe eingetreten feyn. Lamartine war freimi- 
thig genug, offen zu erklären, eine durchgreifende Organtfation ber 
‚Arbeit fey etwas Unmögliches, nur annähernd Laffe fih Hier etwas 
thun. Man gab den Arbeitern den Palaſt Lursmburg, aus 
dem die Patröfammer verſchwunden mar, und ließ fie bier auf den 
prächtigen Sigen der Paird einen Gongreß Halten, um über die 
Maapregeln, die zu ihren Gunften getroffen werben Eönnten, jelbft 
zu berathen. Zu ihrem Vorflande wurde Albert berufen, ein 


gewöhnlicher Arbeiter in der Bloufe, den man bereit auf dem : 


Stadthaufe neben Louis Blanc in die Negterung aufgenommen 
hatte. Bei feinem Anblick Eonnten die Arbeiter fih einbilven, fie 
ſelbſt ſeyen e8 jetzt, die fih und ganz Frankreich regierten. Wie 
fehr man ſich täuſchte und alles nur Nothbehelf für den Augen- 
blick war, erhellt daraus, daß Albert und Louis Blanc felhft für 
die Arbeiter nichts Beſſeres zu thun wußten, als große f. g. Nas 
ttonalwerfftätten zu errichten, in denen jeder Arbeit und Kohn 
finden follte, der es nöthig Hatte. Da in dieſen Werkftätten vie 
Arbeit, zumal damals, nicht mit großer Strenge übermadht werben 
Eonnte und doch gut bezahlt wurde, drängten ſich faule Arbeiter 
in Mafle, felbft vom Lande herbei, und verließen die Privatwerk⸗ 
flätten, in denen ſie fleißiger hätten feygn müflen. Das ganze Ar- 
‚rangement war im höchſten Grade unnatürlih. Bald mußte fi 
dte Unmöglichkeit Herausftellen, eine Zahl von Arbeitern, die in 
wenigen Wochen von 20000 auf das doppelte und vierfache flieg, 
täglih auf Koften des Staats und zum Nachtheil aller Privatge- 
werbe zu unterhalten. Da ſowohl Soctaliften als Communiſten 
bisher von der Forderung auögegangen waren, ber Staat müffe 
die Arbeit organifiren oder wentgftend für die Arbeit forgen, 
waren fie ſelbſt Schuld, daß jeht der Staat ven Verſuch machte, 
der nicht durchführbar war. Sie konnten mwenigftend am guten 
Willen des Staats nicht zweifeln, wenn auch der Verſuch miß- 
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glüdte. Ste felbft Hatten gefehlt, indem fie nicht vorher beffer 
überlegt hatten, daß die Arbeit vom Staate nur gefhüst, aber 
nicht beftellt werben kann. Es ift charakteriſtiſch, daß in Frankreich 
immer an ben Staat appellirt und von ihm gefordert wird, was 
nur die Geſellſchaft als folde unter dem Schuß des Staates ober 
auh unabhängig von ihm Ieiften Tann. In England Hatte man 
das beſſer begriffen. Hier war e8 die freie Afiociation allein, dur 
welche die Arbeiter zum Zweck zu fommen hofften und in Leeds, 
wo fie große Mafhinenfräfte durch gemeinfames Zuſammenwirken 
anfauften, auch wirklich dazu Famen. Louis Blanc fpielte in einer 
Rede am 10. März darauf an, aber ohne den Gedanken zu ver- 
folgen. Die Nationalwerkftätten in Parts waren Staatsanftalten, 
nit wie die Etabliffements zu Leeds Eigenthum ver Affoctation. 
Wenn aber au der erfte Verſuch, das arbeitende Proletariat zu 
befriedigen, nicht gelang, fo tft nichtsdeſtoweniger der ſocialiſtiſche 
Charakter der Bebruarrevolution im Gegenfag gegen ben blos po⸗ 
littfchsliberalen Charakter der Jultrevolution von großer welthifto- 
tifher Bedeutung gemwefen. Das wahre, tiefe, eigentliche Bedürf⸗ 
niß der Maffen Fam doch zum erftenmal zur Sprade. Alle nad= 
folgenden Regierungen in Frankreich Eonnten fi daraus die Lehre 
ziehen, daß fie Haltbarkeit und Dauer nur gewinnen könnten in 
dem Maaß, in welchem ed ihnen gelingen würde, die fociale Noth 
zu lindern, die ungeheure Mafje armer Arbeiter wenigſtens an- 
nähernd zu befriedigen. 

Die proviſoriſche Regierung wurde mit einer merfmwürbigen 
Vebereinftimmung in ganz Franfreih anerkannt. Marfhall Bus 
geaud fiellte ihr feinen Degen zur Verfügung, die ganze Armee 
folgte nad. Auch Algier unterwarf fih; der Herzog von Aumale, 
welcher dort commandirte, übergab den Oberbefehl an ven Gene- 
tal Changarnier, und reiöte mit feinem Bruder Soinville, der 
bisher die Flotte befehligt Hatte, nah England ab. An Changar- 
nierd Stelle ſchickte die Negierung den General Cavaignac, Bru⸗ 
ber eined einflußreihen Republikaner, nah Algier. Auch der 


168 Sechotes Buch. 


Klerus ſchloß fich der neuen Regierung an, von welcher er freund- 
Ih begrüßt wurde. Von einer Kirchenverfolgung war in biefer 
Revolution nicht mehr die Rede, denn es waren nit mehr bie 
‚gebildeten und aufgellärten Leute, welche die Nevolution gemadıt 
hatten, fondern die Männer aus dem gemeinen Bolfe. 

Lamartine, welder das auswärtige Amt übernommen hatte, 
feste fih fogleih mit allen fremden Mächten in Verbindung und 
gab überall Hin Verfiherungen des Friedens. Ein würbevolles 
Manifeft gab dieſen Gefinnungen die Deffentlichkeit und wurde 
allgemein ald wohlwollend und zeitgemäß anerkannt. England war 
es auch diesmal wieder zuerft, melches fich mit Frankreich auf einen 
freundſchaftlichen Fuß ſetzte. Die meiften übrigen Mächte Hatten, 
da fi die Mevolution über den Rhein Hinüber fortfegte und ganz 
Mitteleuropa erfehütterte, zu viel mit fih felbft zu thun, um ühre 
solle Aufmerkfamfeit auf Frankreich richten zu Eönnen, und mußten, 
nächſt Gott, dem fanften Dichter an der Spige der franzöfifchen 
Republik danken, daß Frankreich ſelbſt fih ruhig verhielt und kei⸗ 
nerlet Einmifhung in Italien oder Deutſchland verfuchte. 

Ueber diefen wichtigen Dingen hatte man die Tuilerien ver- 
gefien. Erft nach vierzehn Tagen ließ die Regierung den Palaſt 
der Könige von feinen bisherigen Bewohnern, der Hefe bes 
Pariſer Pöbels, räumen. Schon am 26. Februar Hatte man bier 
einen großen Volksball gegeben und die Orgien hatten ſeitdem 
fortgedauert. Die Befuvienned hatten fih als ein bewaffnete 
Amazonencorps organtfiren wollen. auffiviere,, ald Präfert von 
Paris, machte dem Unfug ein Ende. Die wilde Rotte drohte, den 
Palaft in Brand zu fteden, wenn man ihr nicht eine Summe 
Geldes auszahle, aber man vertrieb fie mit Gewalt. Die Tuile⸗ 
rien wurden zu einem Invalivenhaus für alte oder verfrüppelte 
Arbeiter beftimmt. Das ſchöne Luſtſchloß Neuilly, Ludwig Phil 
Upps Lieblingsſitz, und eine prächtige Billa Rothſchilds waren wirk 
lich von einer andern Motte nicdergebrannt worden. Die Armuth 
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wollte fih an ben beiden Perfönlichkeiten rächen, die den meiften 
Reichthum zuſammengeſcharrt Hatten. 

Nachdem die öffentliche Ordnung wiederhergeſtellt war, orga⸗ 
nifteten ſich die Parteien in den Clubs. Das Vereinsrecht wurde 
unumſchränkt geübt und man arbeitete auf die neue Verfaſſung 
bin. Die Regierung erklärte nämlich die alte Kanımer für aufges 
ö8t und ſchrieb Neuwahlen zu einer Nationalverfammlung aus, 
welche die künftige Berfaffung endgültig feftftellen follte. Die res 
publikaniſchen und foctaliftifhen Clubs, fo wie ihre Preffe, hatten 
anfangs entſchieden die Oberhand. Ste gehörten ver fliegenden 
Partei an, man: fürdhtete fih vor ihnen. Ste mußten fi erft durch 
Uneinigkeit und Mißgriffe fehmächen, ehe die Gegenpartei, die ziem- 
lich alle gemäßigten Meinungen umfaßte, wieder erſtarken Eonnte. 
Anfangs nahm alles die Phyſiognomie der erften franzöfifchen Re⸗ 
volution an. Liberte, égalité, fraternit& prangten wieder In tau⸗ 
fend Ueberſchriften und Inſchriften. Jedermann hieß citoyen und 
monsieur war verbannt. Ueberall wurben wieder Freiheitäbäume 
gepflanzt und rothe Müten aufgefeßt. Bei ven öffentlichen Feſt⸗ 
lichkeiten figurirte wieder bie Göttin der Freiheit mit diefer Müge. 
Unter den Negierungsmitgliedern war es der Jude Gremieur, wel⸗ 
her die der neuen Republik ihre Huldigung darbringende Deputa- 
tion empfieng. @ine der prächtigſten war die „des Orients von 
Frankreich“ mit allen Orbensinfignien der Freimaurer. Ihr Spre 
her Pagnerre rühmte, die Maurer feyen nicht nur als Brüder 
immer gute Nepublifaner, fondern auch „Arbeiter in den mauerl- 
ſchen Werkftätten“ geweſen, ihre Loge -fey nur ein Vorbild der 
Nationalwerkftätten. Cremieux antwortete entfprechend. Ein ans 
drer Jude, Goudchaur, wurde Finanzminifter. Dagegen floh der 
Pariſer Rothſchild, deſſen Villa man verbrannt Hatte, nad Eng⸗ 
land. In Paris felbft tauchte damals in einem Club der Vor⸗ 
Thlag auf, dad ganze Vermögen Rothſchilds in Beſchlag zu neh⸗ 
men, um dem Volke zurücdzugeben, was ihm durch Börſenwucher 


170 Sechstes Buch. 


geraubt worden. Auch im Elfaß wurden die Juden, die alte Peſt 
des Landes, von den Bauern verfolgt. 

Am meiteften gingen die communiftifhen Clubs unter Cabets 
und Raſpails Vorfiß; ihnen zunähft fanden Barbes und Blanqui, 
die aber uneinig waren. Daß die Revolution Feine politifche, ſon⸗ 
dern eine fociale fey, daß wenigſtens eine völlig vemofratifche Re⸗ 
publik gefchaffen werben müfle, um den Soctalismus weiter zu 
entwideln, war ihr Grundgebanfe und man Tann nicht leugnen, 
daß verfelbe natürlid war und fruchtbar hätte werben Können, 
wenn bie Menſchen ein richtigeres Verſtändniß von der Löfung 
focialer Fragen, mehr Ruhe und fittlihen Ernft gehabt hätten. 
Allein die Sorge, man werde zuleßt wieder einer Reaction unter- 
liegen , reizte viele Vollsmänner zur Wuth und zu Forberungen 
im Style von Robeöpierre und Marat, Aeußerungen des unver- 
fÜhnlichften Haſſes gegen alle Höheren Claffen. Und die Ungebun- 
denheit, deren fi die unterfte Claſſe damals erfreute, brachte auch 
in die Clubs und in die Preffe wieder ven Schmuß des Sandcu- 
Yottiömus, wie in der erften Mevolution. Es tauchten Pöbelfour- 
nale auf unter dem Namen la guillotine, la canaille, le pilori, la 
carmagnole, Robespierre ıc., welche offen zum Morde der Reichen, 
zu Plünderung und Brand aufforberten. Diefe Extreme der Roh⸗ 
beit und Gemeinheit wurden von den beffern Republikanern mipbil- 
ligt, dadurch aber Fam Zwietracht in die Reihen der bisherigen 
Steger, während die wohlhabenden und gebildeten Clafien, faft 
mehr no in den Provinzen als in der von den Clubs terrorifir- 


ten Hauptſtadt, fich verabrebeten, in die Nationalverfammlung mır 


ſolche Männer zu mählen, welche der Nepublif abgenetgt waren. 
Die Furt vor Ausfchmeifungen des Pöbels war damals allgemein, 
der Glaube an eine Republik, die von verfelben frei bleiben Eönnte, 
fehr gering. 

Cabet, Raſpail und Blanqui bildeten eine Art Triumvirat 
der extremen Partei und trachteten das Eifen zu ſchmieden, fo 
lange es noch glühte. Indem fie am 17. März eine Armee von 
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150,000 Bloufenmänner aufftellten und zum Regierungsgebäude 
führten, gaben fle denfelben die Parole „vive Ledru Rollin!“ Das 
hieß fo viel, al8 Lamartine und die gemäßigten Regterungsmitglieder 
foltten abtreten und Ledru Rollin mit den entſchiedenen Republika⸗ 
nern das Staatöruber in die Hand nehmen. Zugleich forderten fie, 
bie Einberufung der Nationalverfommlung noch bi8 Ende April 
zu vertagen, um bis dahin ihre Streitkräfte noch beffer organtfiren 
zu Tönnen, und Fernhaltung der. Truppen von Parid. Dies alles 
wurde ihnen auch wirklich zugeflanden, nur um fie wieder los zu 
werden. Uber Ledru Rollin wurde nit Haupt der Regierung, 
Zamartine wurde nicht entfernt und ließ fih nicht einfchüchtern. 
Injofern Hatten die Triumvirn nichts Weſentliches durchgeſetzt und 
hatten ihre Kundgebung unterlaffen Eönnen. Die Halbhelt mußte 
ihnen fehaden. Ste fuhren fort, ihre Grundſätze durch Clubreden 
und dur die Preſſe zu prebigen, und brangen darauf, daß als 
Princip der Fünftigen Verfaffung das Verbot der Ausbeutung bed 
Menfchen durch den Menſchen (l’exploitation de l’homme par 
!’homme) feftgeftelt werde, daß es mithin Feine Herren und Die= 
ner mehr geben dürfe, und daß, was die Hauptfache war, auch das 
Verhältniß der inbuftriellen Unternehmer und Grundbeſitzer zu 
ben Arbeitern ein mefentlich andres werden müfle.*) Nachdem dieſe 
Trage vielfah durchſprochen und immer wieder vorgebracht worden 
war, zogen am 16. April, an einem Sonntage, wieder 40,000 
Arbeiter vor das Neglerungsgebäude, um eine Petition in biefem 
Einne zu übergeben. Aber ihre Zahl mar nicht nur um. vie 
les geringer, al8 am 17. März, fonvern fie waren auch nicht mehr 
allein die Herren der Stadt. Denn kaum hatten fie fih in Bes 
wegung gefegt, ald auch die Trommel gerührt murde und 100,000 


*) Im Anfang des April ſah man in den Straßen von Parid ganze 
Reihen Heiner breifarbiger Bahnen mit der Infchrift: terme donné (er: 
laſſene Miethe), zum Zeichen, wie viele Haudeigenthümer e8 damals räth- 
li gefunden, den armen Arbeitern die Hausmielhe zu erlaflen, und zur 
Nachachtung für folche, die es noch nicht geihan. 
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Mann Nationalgarde und Mobtlgarde bereit flanden, jeden Verſuch 
der Ruheſtörung abzufchlagen, unter dem lauten Ruf & bas Cabet, 
& bas le communisme! Bon diefem Tage an durfte ſich die ertreme 
Partei als die ſchwächere und ald beflegt anfehen. Unter dem Bor- 
wand, den Truppen neue republikanifhe Fahnen austheilen zu 
müffen, wurden die Linienregimenter in die Stadt zurüdgerufen und 
fraterniftrten enthuffafttfeh mit der Nationalgarde, am 21. April 
— Wegen ber Wahlen kamen die Parteien au in den Provinzen 
bin und wieder zum Kampf. In Rouen wurden die Arbeiter am 
28. April in einer blutigen Straßenſchlacht bezmungen. 

Zwei Tage fpäter wurden alle Wahlen in Frankreich vorges 
nommen und am 4. Mat die Nationalverfammlung in Parts 
-eröffnet. Der greife Dupont de l'Eure legte im Namen der pro- 
viſoriſchen Negterung feierlich die höchfte Gewalt in die Hände der 
Berfammlung nieder, welche fofort einftimmig und jubelnd die Re- 
publik acclamirte. Lamartine vertheidigte die von der bisherigen 
Megierung eingebaltene Politik nah außen und nach innen und 
erndtete verdienten Beifall. Die weitaus größte Mehrheit der Ber- 
fammlung war gemäßigt, viele Mitglieder wünfchten insgeheim die 
Reaction. Indem fie nun eine provifortfhe Erecutivcommif- 
fton wählte, welche bis zur Vollendung des Verfaſſungswerkes 
die Gefchäfte führen ſollte, fiel die Wahl auf Lamartine, Arago, 
Garnter-Pages, Marie und Ledru Rollin. Bon Louid Blanc und 
Albert war nicht mehr die Rede umd fomit waren die Sorcialiften 
aud der Regierung ausgeftoßen. 

Diefe Niederlage diente jedoch der ertremen Partei zur Stär- 
fung, denn ihre biöherige Zwietracht hörte auf. Louis Blanc und 
Albert, als Megierungsmänner bisher dem Tumulte abgeneligt, 
wurden jebt wieder die alten Volksmänner und durch ihre Einig- 
feit im Unglück wurde die Partei wieder flarl. Auch die DBer- 
zweiflung gab ihr Stärke. Sollten fo ungeheure Anftrengungen 
gemacht, follte fo viel Blut geflofien feyn, um wieder nur zu ber 
Wucherwirthſchaft der Höheren Claffen zurüdzufehren und daß 
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nichts, aber auch gar nihtd für das nothleidende Volk, für bie 
Arbeiter geſchehe? Sollten fih dieſe tapfern Arbeiter wieber wie 
1830 betrügen, bei Seite fchteben, von den Reichen abermals „ers 
ploitiren“ und no dazu verhöhnen laffen, wieder nur im Schweiß 
ihres Angefihts für den Lurus der Reichen arbeiten und felber 
barben und ausgelacht werden? Dieſe Ausfiht lag nahe und reizte 
bie Arbeiter zu furchtbarem Zorne. Der erſte befte Anlaß wurde 
benugt, um loszuſchlagen. In der Nationalverfammlung war eben 
darauf angeiragen worden, eiwad für die Polen zu thun. Die 
zahlreichen polnifhen Flüchtlinge, früher in die Provinzen verwie- 
fen, Hatten fi in Paris vereinigt und nur die Eröffnung der Na⸗ 
tionalverfammlung abgewartet, um dur ihre Freunde die Sache 
Polens der franzöflfhen Großmuth zu empfehlen. Gin -polnifcher 
Aufftand im Poſen'ſchen wurde nur ald Vorläufer einer Geſammt⸗ 
erhebung der Polen angeſehen. Die damalige Nevolution in Deutſch⸗ 
land ſchien eine Demonftratioa der Franzoſen für Polen nur bes 
günftigen zu können. Die focialiftifhen Triumvirn, mit denen jeht 
Louis Blanc zufammenwirkte, hofften fih die Alltanz der liberalen 
und bonapartiftifchen Partei zu erfaufen, indem fie plößlich Die 
polnifche Frage aufgriffen und Hinter einer Fünftlihen Schwärme⸗ 
ret für diefelbe die Arbeiterfrage verſteckten. 

Am 15. Mat vereinigten fih alle ihre Clubs auf dem Bas 
flilleplag und bildeten einen Zug von 100,000 Menſchen, um der 
Nattonalverfammlung eine Petition für die Polen zu übergeben. 
Darin wurde ein großer Kriegdzug nah Polen und eine Milliarbe 
für die Armen verlangt, welche von den Reichen erhoben merben 
follte. Gauffidiere, Polizeipräfeft von Parts, war zufällig Tranf 
und neigte überhaupt mehr zu Louis Blanc bin, ald zu Lamartine. 
Ob er abfichtlih oder unabſichtlich handelte, ift nicht Elar ermittelt 
worden; jedenfalls trifft ihn die Schuld, feine Pflicht verfäumt und 
teine Vorkehr zum Schuß der Nationalverfammlung getroffen zu 
haben. General Eourtaid, der die Linientruppen commanbirte, 
verſah es ebenfalls, indem er fi in ver Nationalverfammlung be⸗ 
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fand, getrennt von feinen Truppen, als der große Arbeiterzug ſchon 
bereinbra und die Berfammlung umzingelte. Ein halbes Bataillon 
Mobilgarve, welches der Berfammlung zur Schutzwache biente, 
wurde in einem Hofe förmlich eingefperrt und befam, man weiß 
nicht von wem, den Befehl, ſich ruhig zu verhalten. General Tam⸗ 
pour, Commandant der gefammten Mobilgarde, wurbe von dem 
eindringenden Volke auf einer Gallerie der Verſammlung einge 
fperrt, und Courtais, der immer zu feinen Soldaten hinaus wollte, 
vom Volke nit mehr durchgelaſſen. 

Unter ungeheurem Tumult ſchlugen die Volksmaſſen mieber 
alle Thüren ein, erfüllten den Saal der Berfammlung, bemädhtig- 
ten fi der Nebnerbühne, bedrohten den Präfldenten und wollten 
wie früher am 24. Februar unter dem Schein, als thue es die Na- 
tionalverfammlung felbft, eine neue proviſoriſche Regierung ausru⸗ 
fen. @in gewiffer Huber beftteg die Tribune und proclamirte die 
Auflöfung ver bisherigen Regierung, um an deren Stelle eine neue 
zu fegen. Diefe neue Regierung, an deren Spitze ſich Barbes 
ftellte, etablirte fih in demſelben Augenblide fhon im Stadthauſe. 
In der Berfammlung felbft gaben ſich die Infurgenten viele Mühe, 
Ledru Rollin auf ihre Seite zu ziehen, und wollten ihn zum Haupte 
der neuen Regierung machen, aber er meigerte fich ſtandhaft. La⸗ 
martine flrengte fi dagegen wieder an, den Aufftand durch feine Be- 
rebtjamfeit zu befhmwichtigen, aber nur gegen Einzelne, weil er 
nit im Beilg der Tribune war. Man muß fih wundern, daß 
die Verſchworenen den Steg, den fie bereitö errungen Hatten, und 
die gänzliche Derontenanchrung ihrer Gegner nicht benußten. Es 
ftund bei ihnen, die Negierungsmitglieder, die Generale und alle 
Mitglieder der Nationalverfammlung, die ihnen feindlich gefinnt 
waren, mit einem Schlage zu ermorden oder wenigſtens zu verhaf- 
ten. Aber fie thaten das nicht und Ließen ihren Gegnern Zelt, 
fih zu befinnen, geheime Befehle nach außen zu ertheilen, oder aud 
einzeln durch das Gedränge zu entmwifchen. Da hörte man auf ein- 
mal von ferne den Generalmarfh ſchlagen. Die Nationalgarve 
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fammelte fid. Ein Theil des Volks verlief ſich aus der National⸗ 
verfammfimg, um auf die Straße zu eilen. Die in ihrem Hof 
eingefehloffene Mobilgarde brach die Gitter und ftellte fih Lamar⸗ 
tine und den Mitgliedern der Nattonalverfammlung, bie bisher den 
Sturm im Saale ausgehalten hatten, zur Berfügung. Lamartine 
fagte zu Ledru Rollin: „Die Aufrührer Haben Ihren Namen miß- 
braucht, ftrafen Ste diefelben Kügen und ziehen Ste mit mir gegen 
dad Stadthaus!” Ledru Rollin entſprach diefer ehrenvollen Auffor- 
derung. Beide feßten fih zu Pferde und eilten, begleitet von eini⸗ 
gen Truppen und Nationalgarden, nah dem Stabthaufe, um Bar- 
bed’ neue Negierung im Keime zu erfliden. Man durfte einen 
Augenblick verfäumen, venn noch herrſchte die größte Unorbnung 
in der Stadt. Courtais, Faum aus den Händen des Volks befrelt, 
war von feinen eigenen Soldaten gefangen genommen mworben, weil 
fie ihn für einen Verräther hielten. Aber vie Infurgenten wußten 
die Vortheile, die fie errungen hatten, nicht feflzuhalten und zeig- 
ten umermwarteterweife gar Feine Energie. Barbes ließ fi mit 
den Seinigen im Stadthaufe ohne Widerſtand gefangen nehmen. 
Als die Nationalgarde und die Truppen, über die man dem Ge- 
neral Bebeau den Oberbefehl übergeben Hatte, die Straßen durch⸗ 
zogen, fanden fie Feine Barrifaden und bie Arbeiter waren wie ver- 
ſchwunden. Es tft ſchwer, die geheimen Motive zu ermitteln, aus 
welchen an dieſem Tage von den Soclaliften gehandelt und nit 
gehandelt worben ft. 

Am folgenden Tage wurde Cauſſidière abgejeht und feine Po⸗ 
lizeigarde, die fogenannten Montagnards, aufgelöft, weil fie ihre 
Schuldigkeit nicht gethan hatten. Ste wiberfegten fih, 3000 Mann 
ſtark, der Auflöfung und es hätte einen blutigen Kampf gegeben, 
wenn Lamartine fie nicht in Güte befhmwichtigt hätte. Am 21. Mat 
wurde eine große Heerfihau vorgenommen, um die Sortaliften dur 
ven Anblick einer großen Machtentfaltung zu fehreden. Barbes, 
Albert, Huber wurden angeklagt und zur Deportation, Blanqui zu 
Neben Jahr Gefängniß verurtheilt. Louis Blanc, gleichfalls ange- 
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Hagt, nahm die Flucht. Cremieur mußte damals abdanken, well 
ihn Portalis auf der Tribune als Lügner brandmarkte, ohne daß 
er ſich zu vertheidigen wußte. 

Blieb an dem merkwürdigen 15. Mat manches räthſelhaft, fo 
befrembet und überrafht nicht minder die plößlide Wenbung, 
welche den Volkswünſchen, und bie neue Parole, welche den Maſſen 
von biefer Zeit an gegeben wurde. Auf einmal nämlih hörte man 
in allen Straßen und aus allen Gruppen ded gemeinen Volks ven 
Ruf: vive lempereur! Louis Napoleon Hatte kaum von ber 
Februarrevolution Nachricht erhalten, als er fogleih von London 
nah Parts gereist mar, allein die proviforifhe Negierung hatte 
ihn gebeten, fih licher zu entfernen und er hatte diefem Geſuche 
entfprochen. Die bonapartiftifhe Partei war nie zahlreih gemefen, 
au flanden dem Prinzen keine ausreichenden Gelpmittel zu Gebote, 
um eine große Agitation zu feiner Erhebung hervorrufen zu Fön 
nen. Wenn diefe Agitation dennoch flatt fand, fo hatte fie andre 
Gründe. Wie e8 fheint, hoffte die ſocialiſtiſche Partei, durch die 
neue Parole empereur und Napoleon die Truppen verführen und 
von ber Regierung abwendig machen zu fünnen. Sie wollte nidt 
für den Prinzen arbeiten, ſondern der Prinz follte ihr nur zum 
Werkzeuge dienen. In dieſem Sinne mwurben jebt erft die Blou- 
fenmanner in den Nationalwerkftätten bearbeitet und inftruirt. 
Vorher Hatte man bier nie von Napoleon reden hören, ver 
neue Enthuſiasmus war nur Parteidemonſtration und Maske. 
Aber er Fam dem Träger des großen Namend zu Gute, um fo 
mehr, als unter ver frieblihen und ländlichen Benölferung in 


ganz Frankreich diefer Name der populärfe war. Der 


Prinz wurde auf einmal eine bebeutende Perfon. Am 8. Juni 
wurden in Paris Ergänzungswahlen für die Nationalverfamm- 
lung vorgenommen und Lould Napoleon zum Abgeordneten 
von Paris erwählt. Auh in zwei Departements (Nieber- 
Eharente und Donne) war er gewählt worden. Lamartine wurde 
unruhig, befam böfe Ahnungen und trug darauf an, das ältere 
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Verbannungsdecret gegen die Napoleoniven folle in Bezug auf die 
Perſon Ludwig Napoleons aufreht erbalten werben. Zwei Bettern 
von ihm, Napoleon (Sohn Jeromes) und Peter (Sohn Luctans) 
faßen unter dem befcheidenen Namen „Bürger Bonaparte” bereits 
in der Nationalverfammlung und blieben, als unbedeutend, unane 
gefohten. Lamartines Vorſchlag flel In der Sigung vom 13. Juni 
durch, aber Louis Napoleon glaubte, feine Zeit ſey noch nicht ge 
fommen, wollte fi nicht ohne Noth mit der jedenfalls nur provi⸗ 
forifhen Erecutiogewalt in Frankreich überwerfen und ſchrieb, er 
danke, werde aber einftweilen in London bleiben. „Wenn das 
Bol,“ fügte er hinzu, „mir Pflichten auferlegen follte, fo werde 
ih fie zu erfüllen mwiffen. Aber mein Name fol nicht zur Erre⸗ 
gung von Unruhen mißbraudt werben. Um einem ſolchen Unglüd 
vorzubeugen, bleibe ich in der Verbannung.” Sein Benehmen war 
vol Verſtand. Wenn er damald nah Paris gekommen wäre, 
würde,er kaum dem Schickſal haben entgehen Eönnen, pas Opfer 
einer falfchen Stellung zu werden. Er paßte nicht in die Kämpfe 
ver nächften Wochen. 

Nah den Erfolgen, welde die Partei der Mäßigung und 
Ordnung bereits errumgen hatte, war ed unumgaͤnglich, endlich 
auch dem Unfug der Nationalwerkftätten zu feuern. Bereits waren 
14 Millionen Franken für fie verausgabt worden. Die Zahl ter 
Arbeiter, die auf diefe Weiſe auf Koften des Staates lebten, betrug 
in Paris nahe an 100,000. Sie waren bewaffnet und in Brigaden 
gethetlt, eine gefährliche Armee, mehr zum revoluttoniren, als zum 
arbeiten aufgelegt. Auch erhielten fte befländig Zuwachs aus den 
Provinzen, denn bier erwarteten die Arbeiter von auswärts nicht 
nur reichen Lohn für den Augenblid, fondern au die Gründung 
ber ſocialiſtiſchen Republik auf die Dauer. Aus allen Theilen 
Frankreichs vernahm man Klagen über Ruheſtörungen durch die 
Arbeiter, Erpreffungen, Serftörung der Fabriken ꝛc. Oft erzwangen 
fie von den Behörden die Auszahlung des Lohnes, den die Fabrif- 
befiger feihft für zu hoch erklärt hatten. Der Lohn follte überall 
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erhöht werden, aber es fehlte an Abſatz , der Handel ſtockte, die 
Fonds waren tief geſunken. Bet denen, die noch etwas zu vers 
tieren Hatten, in allen Städten Frankreichs und nicht minder beim 
Landvolke zeigte ſich große Erbiiterung gegen die Arbeiter, die fid 
jegt zu Herren über fie aufiwarfen, und am melften gegen bie Nu- 
tionalwerkflätten in Parts, welche die Steuern des ganzen Landes 
verfehlangen zum alleinigen Vortheil eines hauptſtädtiſchen Pöbels, 
von dem man den Umflurz alles Beſtehenden ımb eine allgemeine 
eommuniftifche Plünberung fürdtete. Die proviſoriſche Regierung 
in Parts ſelbſt theilte dieſe Mißſtimmung und dieſe Beforgniffe 
und fühlte fih flarf genug, um einzufchreiten. Sie beſchloß am 
22. Zunt, vorerft 7000 Arbeiter aus den Nationalwerkftätten, als 
überflüßig und unbrauchbar, zu entlaffen und allen denen, die nit 
zur Nationalgarde gehörten, die Waffen abzunehmen. 

Die Bloufenmänner waren fhon lange auf eine folde Kata 
ſtrophe gefaßt, vortrefflih organifirt und mit Munition fogar viel 
zeichlicker verfehen, ald Truppen und Nationalgarden. Wenn fie I 
bei dem Polen» und Katferlärmen noch nicht ihre ganze Madt 
entfaltet Hatten, fo beweift diefe Zurüdhaltung nur. um fo mehr 
ihre gute Disciplin. Jetzt erft zeigten fie, mad fle vermochten. 
Anftatt dem Regierungsbeſchluß zu geboren, fammelten ſie ſich 
am 23. Ju ni zuerft am Pantheon und erfüllten die ganze Stadt | 
Paris mit dem Nufe „zu deu Waffen“. Die Regierung wußte, 
was es galt, vertraute ihre Vertheidigung dem General Cavatg- 
nac an und ließ die Nationalgarde verfammeln. Aber diefe zeigte 
jegt auf einmal wieder Lahmheit. Dielen wohlhabenden Familien⸗ 
vätern graute vor dem Blutvergießen, bad fi vorausfehen Heß. 
Aus den ärmern Stadttheilen ſah man ganze Compagnien der 
Nationalgarde zu den Infurgenten übergeben. Nur Lamartines neue 
Schöpfung, die junge Mobilgarde, aus den Gamins (Gaffenjungen) 
von Paris zufammengefegt, ſchön untformirt und voll Ehrgeiz, be- 
währte ſich vollfommen und that im Kampf für die Megierung 
dad Beſte. Die Linientruppen waren anfangs nur 26,000 Mann 
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ftarf, befamen aber bald Zuzug. Cavaignac deckte die Tuilerien, die 
Nationalverfammlung und Regierung, und entjandte drei Angriffs- 
olonnen; bie Infurgenten hatten vier Bentralpunfte, das Pantheon 
md Hotel Dieu auf dem linken, das Clos St. Lazare und den 
Baftillepla auf dem rechten Ufer der Seine, wo fte fih anfangs 
nur vertheibigen, von wo fie aber nachher gegen das Stabthaus 
angriffsweiſe vorgehen wollten. Ihre Offiziere waren die Briga- 
diers der Nationalwerkftätten, Eenntlih an einer blauen Müße mit 
Goldborte. Ihre Barrikaden waren meifterhaft gebaut, nicht mehr 
auf bloßer Erde aufgemworfen, fondern in die Erbe eingegraben, 
ein Stodwerf von Quadern, an denen die ſchwerſten Kugeln ab» 
prafiten, darüber haushoch aufgethürmt Wagen, Tonnen, Säde ıc., 
hinten geftügt auf eine maͤchtige Anhäufung von Pflafterfteinen. 
Diefe Barrikaden waren nicht mehr vorn, fonbern Hinten an ven 
Straßen angebradt, um. die Soldaten, wenn fte flürmen wollten, 
bie ganze Straße entlang aus den Häufern beſchießen zu Eönnen. 
Die Soldaten mußten fih daher dur die Häuſer durchbrechen, 
um diefe zu fäubern und endlich Hinter vie Barrikaden zu fommen. 
Die Hausbewohner der wohlhabenden Glafie wurben nicht felten 
von den Arbeitern auf die Barrifaden und andere befonderd dem 
Teuer ausgeſetzte Punkte geftellt, die ganze Kampfart war dießmal 
raffinierter als fonft und auch viel graufamer. Insbeſondere ſchon⸗ 
ten die Mobilgarden nichts und wurden nicht gefehont, viele von 
ihnen wurden von den wüthenden Aufrührern gehenkt und geföpft; 
30 gefangene Nationalgarviften befreite man aus einem großen 
Badofen, wo fle eben geröftet werden follten. Diefe Graufamfeit, 
ſowie der Löwenmuth der Arbeiter im Kampf erklärt fih, wenn 
man erwägt, daß fle ihre Sache, welche fie für gut und gerecht 
bielten, „verrathen und verloren fahen. Sie merkten wohl, wie 
alles ſich anſchickte, die Republik ſelbſt zu befeitigen, alle Hoff- 
nungen ſeit dem Februar zu täufhen und mit offenen Armen ber 
Reaction entgegenzuellen. Ste fegten baher ihr Alles daran, 
um ihre Sache zu vertheipigen, und wehrten fi vier Tage lang 
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hintereinander in ver blutigften Schlacht, die Paris je gefehen hat 
ober vielleicht jehen wird. Auf ihren Fahnen waren viele In- 
friften. Darunter las man: „Brod oder Tod! — Dur Arbeit 
Leben oder durch Kampf den Tod! — Lieber raſch durch eine Kugel 
fterben als langfam durch den Hunger!“ In diefen Worten Iag 
ein furchtbarer Ernſt, eine nur zu gerechte Klage gegen die Gefell- 
fhaft, ein nobler Heroismus der Verzweiflung. Auch auf ver 
andern Seite wußte man, was es galt. Nie fehlugen unter ver 
Monarchie die Regierungdtruppen fi tapferer und ausdauernder, als 
dießmal. Selbft die Bourgeoifle, anfang grauend vor dem unge- 
heuern Kampfe, raffte fih zufammen und ergänzte die Reiben ver 
Nationalgarde mit immer zahlreihern und immer muthigern Strei- 
tern. Denn fie wußten, dem Siege der Soctaliften würden Rache— 
ſtcenen folgen, wie 1792, Septembermorde, Confiöcationen, ver 
Untergang alle8 Eigenthums, und aller ariftofratifhen Vorzüge der 
Bildung und des Ranges im Abgrund der Anarchie. 

Die Juniſchlacht begann am 23. Juni unmittelbar nad 
11 Uhr, in welcher Stunde die Nationalgarde durch Trommelfchlag 
zufammenberufen morbden war. ine Abtheilung berfelben, bie 
dem Boulevard Bonne Nouvelle entlang z0g, wurde durch Schüfle 
zur Flucht gezwungen. Zur felben Zeit rüdte General Damesme 
gegen den Pla des Pantheon vor. Hier verfuhte Arago bie 
Arbeiter zu beruhigen, aber fle riefen ihm zu: „Herr Arago, wir 
achten Sie, aber Ste haben niemals Hunger gelitten, Ste wiſſen 
nit, was die Noth iſt.“ Die Hier errichteten mächtigen Barri⸗ 
kaden konnten nur durch ſchweres Geſchütz zertrümmert und mit 
großem Verluſt genommen werden. General Bedeau wollte vom 
Stadthauſe aus, welches damals noch nicht angegriffen war, Da⸗ 
mesme zu Hülfe ziehen, ſtieß aber in der Straße St. Jaques auf 
38 Barrikaden, die alle zu nehmen ihm unmöglich war. Nach großem 
Verluſt mußte er fih Abends zurückziehen, er felbft war verwundet, 
der Deputirte Birio, der ihn begleitet hatte, getödtet worden. — 
Begen eine flarfe Barrikade an der Porte St. Denis hatte Ge 
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neral Lamoricière zu Mittag den erften Angriff gemacht, mit 
Mühe fie genommen, dann auf dem Boulevard Bonne Nouvelle 
Pofto gefaßt, und von Hier aus vier Kolonnen gegen bie Bors 
ſtädte Poiffonniere, St. Martin, St. Denis und du Temple ent- 
fendet. Aber diefe alle wurden zurüdgefhlagen, General Xhomas 
und der Deputirte Dornés verwundet. Lamoriciere ließ den Ober⸗ 
befehlshaber Cavaignac dringend um Hülfe bitten. Diefer kam ſelbſt 
mit 7 Bataillonen und fuchte den Angriff, ven Lamoricière von der 
Vorſtadt du Temple aus erfuhr, zurüdzumelfen, aber er fam nur bis 
in die Strafe St. Maur, wo haushohe Barrikaden ihm ven Weg 
verſperrten. Alle Angriffe fcheiterten, faft alle feine Kanoniere 
wurden auf den Stüden erfhoflen, die Generale Krangoid und 
Foucher verwundet, 300 Mann fleler und erft nah fünfftün- 
digem Kampf wurde die Barrifade mit dem Bajonnet erflürmt. 
Die Naht brach herein, Cavaignac befahl den Rückzug, um den 
Truppen Ruhe zu gönnen und um fie feinem nächtlichen Ueberfall 
in ven Straßen audzufehen. In der Naht um 10 Uhr trat er in 
die Natlonalverfammlung mit büfterer Miene und erklärte, ter 
Widerſtand fey nicht zu beflegen gemefen, er müfle die Truppen 
zurüdziehen, um die Nationalverfammlung ſelbſt hinreichend zu 
[dügen, aber es fey Truppen und Nationalgarden in den Pro- 
vinzen durch den Telegraphen Befehl ertheilt worden, auf den 
Eifenbahnen zu Hülfe zu eilen. Es muß einigermaßen auffallen, 
daß in den Provinzen damals Feine Schilderhebung gleich der Pas - 
rifer Statt fand, daß nur die Regierung, nicht die Arbeiter Zu⸗ 
zug erhielten. In Marfeille allein empörten fih die Arbeiter am 
22., wurden aber nad einem blutigen Kampfe beflegt. 

Am andern Morgen (ded 24.) übertrug die Natlonalverjanm- 
lung dem General Eavaignac die Dietatur während des Kampfes 
und die Executivcommiſſion legte ihre Gewalt nieder, Lamartine 
nit ohne Widerrede. Die Arbeiter hatten inzwiſchen die Nacht 
benußt und die geftern verlornen Barrikaden alle wieder bergeftellt, 
namentlih das Pantheon aufs flärkfte verſchanzt. Statt der drei⸗ 
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farbigen Fahnen, die fle geftern noch aufgepflanzt, ſah man jest 
tothe. Ein Maueranfohlag verkündete, fie verlangten die demokra⸗ 
tiſche und ſociale Republik. Aus ihren Reihen vernahm man 
wiederholt das Geſchrei: nah dem Stadthaufe! Ste wollten alfo 
zum Angriff übergehen. Ein Glück für Cavaignac, daß fie war: 
teten, denn er hatte Teine Munition mehr. Ein Cavallerieregiment, 
welches dieſelbe nebft noch mehr ſchweren Geſchützes aus dem Schloß 
Vincennes bei Naht Holen follte, mußte der empörten Vorſtädte 
megen einen fo weiten Umweg machen, daß es erft gegen Mittag 
ankam. Cavaignac half fih damit, daß er den Arbeitern eine 
Bevenkzeit bis um 10 Uhr gab, als fchiebe er den Kampf nit 
aus Noth, fondern aus Großmuth hinaus. Die Arbeiter gingen 
wirflih darauf ein und der Angriff begann erſt, wieder um 10 Uhr. 
Unterdeß waren ſchon mit ver Eifenbahn Natlonalgarvden von 
Rouen, Pontotfe und andern Städten angelangt und nahmen r 
oleih am Kampfe Theil. 

Dießmal ergriffen die Arbeiter die Offenſtve und rückten * 
die Straßen St. Jaques und St. Antoine gegen das Stadthaus 
vor, in welchem General Duvivier ſich den ganzen Nachmittag 
aufs verzweifeltfie wehrte, zuletzt aber hätte unterliegen müſſen, 
wenn er nicht noch Abends Hülfe erhalten hätte, die es ihm mög- 
lich machte, die Kirche von St. Gervais zu erobern, von wo aus 
er am meiften bebrängt worden war. Eine andere Schaar Arbeiter, 
vom Sournaliften Laccologne geführt, nahm auf dem Platz des 
Vosges 350 Soldaten gefangen und feßte ſich hier feft. Dagegen 
ariff Damesme wieder dad Pantheon an und eroberte es nad 
großem Verluſt. Hiebei zeichnete ſich befonders die junge Mobil⸗ 
garde aus. Auf beiden Selten wurde wie wahnſinnig alles ge- 
morbet und Fein Pardon gegeben, noch genommen. Der Kampf 
wüthete hinter dem Pantheon fort bis in bie Naht, Damesme 
fiel. Auch Lamortelere erneuerte feinen Angriff auf die Vorſtädte, 
in vier Colonrien, aber mit geringem Erfolge und ſchwerem Ver 
Iufte. General Lafontaine und Oberſt de Luzy wurden ſchwer ver 
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wundet. Die Nationalgarbe von Rouen zeichnete fih durch großen 
Muth an der Barriere Poifionniere aus, die von Pontoife floh aber 
davon, als die Arbeiter aus einem Verſteck plöglih 30-40 auf 
einmal niederſchoſſen. Nur ihr Bahnenträger, ein alter Solbat 
Napoleons, fland feft und fagte zum General Korte, der an Lafon- 
tained Stelle getreten war: Hier ift das Bataillon von Pontoiſe. 
Aber auch Korte wurde verwundet. Die Naht brach ein und no 
Immer ſchwankte die Wange des Siege. 

Cavaignac und die Nationalverfammlung entſchloſſen fih in 
der Naht, Schritte der Verfühnung zu thun. Die Iehtere decre⸗ 
tirte 3 Milltonen für die armen Familien von Paris und Gavalg- 
nac erließ am Morgen des 25. eine Proclamation, worin er die 
Arbeiter im Namen des gemeinfamen Vaterlandes beſchwor, bie 
Maffen niederzulegen, und fie verfiherte, fle würden, wenn fie es 
thäten, wie reuige Brüder empfangen werben. Eine Anzahl De- 
putirte erklärten fich bereit, diefe PBroclamatton- felbft den Arbeitern 
zu überbringen und. Unterhandlungen mit ihnen einzuleiten. In 
Folge deſſen glaubte auch General Brea, der an Damesmes Stelle 
am Pantheon befehligte, den Deputirten, die von den Arbeitern 
dureh eine Barrikade gelaffen wurden, mit zweien feiner Offiziere 
folgen zu follen, wurde aber von den Arbeitern gefangen und ale 
Geißel behalten, ja fie zwangen ihn durh Drohungen, für feine 
Truppen einen Rückzugsbefehl zu ſchreiben. General Thomas in- 
deß, der an feine Stelle getreten, forberte feine Auslieferung, er⸗ 
ftürmte die Barrifabe, verjagte die Arbeiter und fand feinen General 
und deſſen beide Begleiter ald Leihen. Ste waren vom mwüthenden 
Bolt graufam ermordet worden. Unterdeß fuchte Duvivier vom 
Stadthaufe aus fih mit Lamoriciore in Verbindung zu ſetzen und 
zu diefem Zwed den Baftilleplag zu nehmen. Er felbft führte eine 
Colonne, Oberſt Regnault die andere, aber beide fielen unterwegs 
bei der fiundenlang mwährenden mühfeligen Eroberung einzelner 
Barrikaden, . Erſt Duviviers Nachfolger, General Negrier, drang 
unter immerwährendem Feuer bis auf. den Baftilleplag vor, wo 
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aud er und neben ihm der Deputirte Charbonnel erfchoffen wurde. 
Aber der Zwed war erreiät, bie Golonne vereinigte ſich mit 
Zamoriciere. Auch dieſem war es nach wmerhörten Anftrengungen 
(dad Pferd wurde ihm unter dem Leibe erfhoflen) gelungen, drei 
Vorſtädte (Poiffonntere, St. Denis und St. Martin) heute zu 
übermältigen, nur bie vierte nicht, St. Antoine, in allen Revo: 
Iutionen von Paris das färkfte Bollwerk der Mebellen. 

Da entſchloß fih neh fpät am Abend der alte ehrwürdige 
Erzbiſchof von Parts, v’Affre, den unglüdlichen Arbeitern 
mit dem Kreuze entgegenzutreten und ihnen Frieden zu predigen. 
Er begab fi, von einem einzigen treuen Diener begleitet, zu ber 
großen Barrikade, welche die beiden zufammenfloßenden Straßen 
St. Antoine und Charenton vertheidigte. Eben waren in biefelbe 
zwei Deputirte eingelaffen worden, welche ven Arbeitern Cavaig⸗ 
nacd Proclamation überbrachten. - Au den Erzbifhof ließ man 
ein und erwies ihm große Ehrfurdt. Als aber die Arbeiter unter 
der Proclamation Cavaignacs Unterfehrift vermißten und ein Depu⸗ 
tirter zurückgeſchickt wurde, um fie nachzuholen, rüdte ein Bataillon 
Soldaten gegen die Barrifade heran. Man erklärte dem Befehls 
baber dvefielben, dem Deputirten Baslay, daß fie nicht ſchießen 
follten, da man in Unterbandlungen begriffen ſey. Baslay ließ 
nun ein Zeichen mit der Trommel geben, welches aber von ben 
Soldaten mißverftanden wurde. Sie fhoflen, die Arbeiter au, 
und einer der Erften, welder, von einer Kugel in den Rücken 
getroffen, nieberflürzte, war der Erzbiſchof, der eben ven Arbeitern 
Frieden prebigte. Sein treuer Diener fiel an feiner Seite. Die 
Arbeiter trugen ihn zum Pfarrer von St. Antoine. Erſt am andern 
Morgen wurde er auf einer Bahre mitten dur die Solbaten 
nach feinem Palaſt gebracht, mo er am Nachmittag verſchied. Auf 
feinem Schmerzendlager hatte er noch Kraft gefunden, unabläßlg 
die Arbeiter um Niederlegung der Waffen zu bitten, und ald er 
farb, waren feine legten Worte: gebe Gott, daß mein Blut dad 
legte fei, wa3 vergofien wird! Sein Blut iſt nit vergebend 
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gefloffen. Er Hat die Kirche würdig in jenen Schreckenstagen ver⸗ 
treten. Das iſt vom Volke nicht vergeflen worden. 
Im Laufe des Tages hatten fih noch immer mehr National 
garden aus den Provinzen eingefunden, die am folgenden Tage 
bis zu 100,000 Mann anwuchſen. Am Siege der Regierung war 
niht mehr zu zweifeln, da nur noch die Vorſtadt St. Antoine 
widerſtand. Im der Nacht begaben fi daher mehrere Deputirte - 
der Nationalverfammlung, welche felbft zur extremen Partei ge 
hörten, zu ben Arbeitern, um ihnen vernünftige Vorftellungen zu 
machen, fte follten eine Bapitulation annehmen, da fie doch unter- 
liegen müßten. Sie fegten nun ihre Forderungen auf, die aber 
immer noch fo übertrieben waren, daß e8 unmöglich war, fle an⸗ 
zunehmen. Sie forderten nämlich die Entfernung der Armee, den - 
Sortbeftand der Nationalmerkflätten, eine Berfaffungsreform durch 
Urverfammlungen. Ihre Deputation wurde von Senarb, dem Prä- 
fiventen der Nationalverfammlung, mit zmeideutigen Phrafen ab- 
gefpeift, von Cavaignac aber ernft und unwillig zurückgewieſen. 
Am Morgen des 26. begann nun der lebte Sturm auf bie 
Borfladt. Gegen die haushohen Barrikaden, größer als fie Parts 
je gefehen hatte, wurbe eine fo furchtbare Kanonade eröffnet, daß 
der Boden von Parts dröhnte. Nachdem es den fchweren Kugeln 
endlih gelungen war, eine Breche zu legen, und bie Infanterie 
dagegen anflürmte, wurde file mit ſchrecklichem Verluſt zurüdge- 
Thlagen. Die Arbeiter, von ihren Welbern und Kindern unters 
fügt, kämpften als Verzweifelte. Um die Barrifaden zu umgehen, 
brachen die Truppen durch die Wände der Käufer und um jedes 
Haus wurde gekämpft, wie einft in Saragofia. Uber bei den 
Soldaten war die Uebermacht, fie kamen endlich Hinter die Barri« 
kaden, und jet erft gaben die Arbeiter die Flucht und vetteten fich 
aus den Barrieren. Der lebte Kampf wurde zwiſchen den Vor⸗ 
flädten St. Antoine und du Temple gefochten, und erft Abends 
um 7 Uhr wurde bie letzte Barrifade an der Barriere des Amandes 
durch den General Courtigid genommen, welcher dabei verwundet 
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wurde. So endete die Jumiſchlacht, deren Todte nicht gezählt 
worden find und anfangs auf 10—12000, fpäter nur auf 1400, 
geſchatzt wurden. Gefangene gab es noch viel mehr. 

Der Sieg über den Socialismus mar entſchieden, aber auch 
die Republik war von nun an unhaltbar geworden. Die Furdt 
vor der Democratie, welde immer und immer wieder zu foclali- 
ſtiſchen Forderungen zurückführen mußte, war bei allen Wohlhaben⸗ 
den und Gebilveten damald das vorherrſchende Gefühl gemorben, 
woraus die Sehnſucht nah einer flarken monarchiſchen Gewalt von 
felber folgte. Der heimliche Wunſch, die Republik loszuwerden, 
erklärt alle folgenden Ereigniffe. 

Cavaignac gab feine Gewalt ver fonverainen Nationalver⸗ 
fammlung zurüd, wurde aber von ihr als Chef ver Executivgewalt 
unter dem Titel Confeilpräfident beſtätigt. Die Mehrheit der Ver⸗ 
fammlung hatte auch vor den gefangenen Arbeitern noch Furcht 
und verurtheilte fie zur Deportation nah Cayenne Nur Cauſſi⸗ 
diere hatte den Muth, feinen Unmillen über die Härte diefer Maaf- 
regel auszudrücken. Nicht nur bie. Natlonalwerkftätten, ſondern 
au alle Clubs wurden aufgehoben und die gefammte Preſſe des 
Aufftandes unterbrüdt. Anprerfeit3 wurde Cavaignac angeklagt, 
nit ganz feine Schuldigkeit gethan zu haben, bei welcher Anklage 
befonder8 Garnier Pages ſich betheiligte. Die Verſammlung ur 
tbeilte billiger, wußte wohl, was fie dem tapfern General zu ver 
danken Habe, und votirte, er habe ſich um das Vaterland mohl 
verbient gemacht. Inzwiſchen wurde doch fein Ruhm durch jene 
Anklage einigermaßen beeinträhtigt, wad einem Andern zu gute 
fam, der tm Anſpruch auf das erſte Staatdamt in Frankreich mit 
ihm wetteiferte. 


— __ 
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Bie dentſche Mlärzrevointion. 


—— — 


Wie früher die Julirevolution, fo gab auch die Februarrevo⸗ 
Intion dem benachbarten Deutfchland einen Stoß gleich: vem eines 
Erdbebens. Diesmal aber war die Erſchütterung viel flärfer und 
dauerte länger, weil ſchon vorher in Deutfhland alles unterwählt 
und aufgelodert mar. Man erkannte deutlich, daß die revolutio⸗ 
nare Kraft, welche ſich felt der Reſtauration gegen die auf Europa 
Inftende Wucht der Pentarchie empörte, allmählig gewachſen war. 
Die rhythmiſche Bewegung der Revolutionen von 1820, 1830 und 
1848 zeigte eine ſteigende Progreſſion und ihre ſchrecklichen Schwin⸗ 
gungen find noch nicht zu Ende. 

Die Wirkung auf die drei Hauptmaſſen in Deutſchland war 
eine verfhledene. In den conftitutionellen Mittel» und Kleinftaaten 
offenbarte fih ein höherer Grad von politifher Bildung und hier 
war auch neben den politiſchen Borberungen das Sehnen nad na= 
tionaler Einheit und Größe lebendiger als in Preußen und Oeſter⸗ 
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reih. Infofern hatte die Nevolution hier ein klareres und edleres 
Biel, abgefehen von den boctrinären Täuſchungen und bemokre- 
tifhen Ausſchweifungen, welche die Erreihung des Zieles verhin- 
derten. In Preußen war man weder über das Ziel fo Elar, noch 
bemeifterte dag Schwert in fefter Hand frühe genug die Anardie. 
Diefe: Unklarbeit und Schwäde brachte Preußen, auf welches die 
Mittels und Kleinflaaten alle ihre Hoffnung feßten, von Anfang an 
in eine falfhe Stellung zu der Nevolution überhaupt und verbin- 
derte, daß Preußen fie bemeifterte. In Defterreih wurde die Re 
volutton völlig das Werkzeug ımbeutfcher, ungarifiher, ſlaviſcher 
und ttaltentfcher Intrigue. Hier artete fie am meiften, auf eine 
für die deutſche Nation gefährlicäfte und ſchimpflichſte Weiſe aus. 

Die politiſche Freiheit, mie fle feit Gründung der beutfchen 
Berfäfiungen überall verftanden und verlangt worben war, nad 
dem Beifpiel der franzöſiſchen Eharte und nad der Doctrin des 
Rottek⸗Welker'ſchen Staatslexikons wurde in allen deutſchen Staaten 
ohne Ausnahme gleih im Beginn der Märzrevolution durch maf- 
fenbafte Kundgebungen der Eonftitutionellen wie im Sturm e- 
obert und von den Regierungen faft ohne Widerſtand gewährt. 
Die nambaften Führer der bisherigen Tiberalen Kammeroppofltionen 
wurden überall zu Miniftern ernannt. Monarchie und Artftokratie 
warfen fi dieſen Gonftitutionellen unbedingt in die Arme, um von 
ihnen gefhüst zu werben, während fi eine demokratiſche Partei 
bildete, welche, mit der conftitutionellen Monarchie und ihren Bürg- 
ſchaften nicht zufrieden, die Republik verlangte und überall Volks⸗ 
tumulte, Brand und Zerflörung hervorrief. . 

Die Bewegung begann am Oberrhein. Schon am 12. Febr. 
vierzehn Tage vor der Zebruarrevolution, verlangte Buchhändler 
Bafjermann von Mannheim in der badiſchen Ständeverfammlung 
Bolfövertretung amBundestage und fagte: „Die Ab» 
neigung ber dentſchen Nation gegen ihre oberfle Behörde in Ver⸗ 
trauen zu verwandeln, iſt der Fürſten dringendſte Aufgabe. Mögen 
fie e8 zeitig thun. Un der Seine wie an der Donau neigen ſich 
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bie Tage.” Das war der früher zu Heppenheim (S. 94) beſei⸗ 
tigte Antrag, den wieber aufzunehmen, jebt ſchon an ber Seit 
fhien. Kaum war die erfte Nachricht von dem Stege ded Volles 
in Paris angelangt, fo wurde am 27. Februar auf freiem Felde 
bi Mannheim eine große Volksverſammlung abgehalten, welcher 
ver alte Itzſtein präſidirte, und hier wurde die Forderung eines 
deutſchen Barlamentes, der Preßfreiheit, ver Volksbewaffnung, der 
Schwurgerichte erneuert umd al8 vier Punkte in eine Adreſſe zu- 
fammengefaßt, die dem Großherzog von Baden gebracht werben follte. 
Struve, der die Adreſſe verfaßte, Hielt noch eine ſocialiſtiſche 
Rede, worin er „Wohlftand, Bildung und Freiheit für alle“ zur 
Parole der deutfhen Revolution zu machen empfahl. Am folgen- 
den Tage fand eine Ähnliche Volföverfammlung in Karlsruhe 
jelbft Statt und ver liberale Minifter Bekk, ver feine biöherige 
Popularität. lediglich durch fletes Nachgeben gegen die zweite Kam⸗ 
mer erworben hatte, verſprach demnächſt, dreien der vier Punkte 
ju genügen, nur dad deutſche Parlament zu ſchaffen, gehe über 
feine Kräfte. Struve wollte fih mit dieſen Vertröftungen nit 
zufrieden ſtellen laſſen und betrieb einen Maflenzug von Mannheim 
nah Karlöruhe, der am 1. März den Minifter zwang, wenigſtens 
die Preßfreiheit auf der Stelle zu bewilligen. Am folgenden Tage 
formulirte Welker in der Kammer zmölf Forberungen des Volkes, 


namlich zu obigen vier noch acht weitere: Aufhebung ber unpopu⸗ 


lären Bundesbefhlüffe, Beeidigung des Militärs auf die Verfaf- 
fung, polikiſche Gleichſtellung aller Belenntniffe, Verantwortlich⸗ 
feit der Miniſter, Aufhebung aller noch übrigem Beuballaften, 
Steuerreform im Sinne der Gleichheit, Pflege der Arbeit und Pu⸗ 
tification des Miniſteriums. Karlsruhe war in großer Bewegung, 
die Mannheimer waren dageblieben, auch von andern Orten ber 
waren Deputationen und Volksmaſſen eingedrungen, welche in der 
darauf folgenden Naht dad Hotel ded auswärtigen Mintfteriums 
In Aſche legten. Schon am naͤchſten Tage verfprah der Groß- 
herzog alles, was man wollte. 
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In der Darmftädter Kammer verlangte Seinrih von Ga— 
gern am 28. dad deutſche Parlament unter der Borausfegung, daß 
zugleich ein oberſtes Haupt des deutſchen Volkes gewählt werde. 
Am folgenden Tage berteth eine Volldverfammlung zu Mainz eine 
grobe Adrefſſe. Der Großherzog bewilligte auch bier vor allen 
Dingen die Prepfreiheit. Ganz ähnliche Forderungen wie in Baben 
wurden auch von einer VBürgerverfammlung in Stuttgart geftellt, 
am 29. und am 1. Maͤrz mit fofortiger Aufhebung det Cenfur 
beantwortet, nachdem ſchon am 1. März der Bunbeötag ſelbſt einen 
Beſchluß bekannt gemacht Hatte, nach welchem ed jeber Negierung 


frei ſtehen follte, die Genfur aufzuheben. In Wiesbaden fam- . 


melte fih am 4. eine ungeheure Volkomenge, um die babifchen 
Forderungen auch für Naflau zu erzwingen. Der junge Berzog 


war abmwefend, feine Mutter Pauline bemilligte in feinem Namen | 


alles und der Herzog, ber noch denſelben Abend ankam, ſtimmte zu. 
Mittlerweile fhritt die Bewegung vom Rhein ber tiefer ins 
Innere Deutfhlands vor. In Kurheſſen wırde ber Kurfürft 


vom 3. März an unaufhörlich von Deputationen aus allen Landes- 


theilen beftürmt, die er anfangs ſchnöde abwies, allmählig aber 
auf den 11. März verwies, an welchem die Stände zufammentreten 
sollten. Da bildete fih zu Hanau, deſſen Turnverein einen be= 
ſonders Triegerifchen Geiſt kundgab, eine „Volkskommiſſton“ ſchon 
als proviſoriſche Regierung und drohte dem Kurfürften mit offnem 
Abfall, wenn er nicht binnen drei Tagen alle Forderungen bewillige 
Er ließ Truppen gegen Hanau rüden, die Hanauer verſchanzten 
id und waren zur blutigen Abwehr bereit, ald der Kurfürft, von 
allen Seiten beftürmt, enblih am 10. nachgab und alles bewilligte. 
Am gleihen Tage ließ fi der Großherzog von Oldenburg eine 
Verfafſung, die er bisher ſtets verweigert, aufnötbigen. In Braun- 
ſchweig wurden ſchon am 3. die Volkswünſche, überall die gleiden, 
befriedigt. Und fo in allen Eleinen Staaten. Dur Volkstumulte 
wurben Reformen erzwungen in Samburg am 3., in Frankfurt am 

Main am 4., in Bremen am 6., in Weimar am 8. Mir Nur 





Die deutſche Märzrevolution. 191 


die größern Mittelflaaten Bayern, Sachſen und Hannover zögerten 
noch und bier fügten fih die Megierungen erft, nachdem auch in 
Defterreih und Preußen alled drüber und drunter ging. In den 
preußifchen Nheinlanden. zeigte ſich gleich anfangs die wärmfte 
Sympathie für die Vorgänge und Vorfchläge am Oberrhein. Die 
Kölner erhoben großen Tumult fhon am 3. März bei Berathung 
einer Adreſſe an den König von Preußen, morin fie, wie au 
die Eoblenzer und Eiberfelder, die badiſchen Forderungen zu ben 
ihrigen madten. 

Gleichzeitig erhoben fih die Bauern im Odenwalde gegen 
ihre abeligen Herrfhaften. Eine Menge Schlöffer wurden über- 
fallen, die Archive darin zerflört, die Herren und ihre Beamten, ins⸗ 
befondere die Zörfter verjagt. Der Aufruhr verbreitete fi bis in 
die Nähe von Culmbach. Ein hohenloheſches Schloß, ein Leiningen- 
ſches wurde niebergebrannt, doch fiel fein Mord vor und durch 
Soldaten, die man entfandte, wurde die Ruhe überall bald wieder 
hergeſtellt. Der Abel war in Maffe und vol Angft in bie Stäbte 
geflohen. Den Grafen von Erbach zwangen die bewaffneten Bauern, 
einen Meverd zu unterzeihnen, am 8. März. Im Badiſchen und 
in Sranfen wurden auch die Juden von den Bauern verfolgt, wäh 
zend der bürgerliche Liberalismus die Emanctpation der Juden mit 
zu den Forderungen ber Zeit rechnete. 

In der Schweiz war Taum die Pariſer Revolution befannt 
geworben, ald fhon am 29. Februar Freiſchaaren von Lachaurde⸗ 
fonds auszogen und am folgenden Tage die preußifche Regierung 
in Neuenburg flürzten. Advokat Pinget trat an bie Spige der 
neuen demokratiſchen Regierung, die Rechte des Königs von Preußen 
auf das Fürſtenthum Neuenburg wurden ohne weiteres als erloſchen 
erklärt und trotz ber Proteſtation des preußiſchen Geſandten, Herrn 
von Sydow, billigte die damalige radikale Tagſatzung das Ge- 
ſchehene und erkannte die neue Regierung an. Auch ſchien die 
Zeit günftig, die ſchweizeriſche Bundesverfaſſung, wie ſie nach den 
Verträgen von 1815 beſtand, jetzt, während die Großmächte, welche 
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diefelbe verbürgt hatten, mit wichtigern Dingen befchäftigt waren, 
eigenmächtig umzuändern. Schon am 7. März befchloß die Tag 
fagung, einen neuen Bundesvertrag zu entwerfen, in welchem bie 
Sonveränetät der Bantone aufgehoben und einer Bundescentral⸗ 
gewalt untergeorbnet werden ſollte. Zugleich bereitete ſich in ver 
Schweiz eine Rüfltung von Freiſchaaren für Deutfhland vor, um 
pie republikaniſche Partei zunähft in Baden zu unterflüßen; zu 
gleihem Zweck wurde von deutſchen Flüchtlingen und Arbeitern in 
Sranfreih geworben. Diefelben wandten fih auch an bie neue 
republikaniſche Regierung in Paris und ‚forderten die bemaffnete 
Hülfe Frankreichs, um Deutſchland in eine Republik umzuwandeln. 
Allein wenn die Deutſchen je zu Einhelt und großer Machtentfal- 
tung gelangten, fo war das für niemand gefährlicher, als für die 
Sranzofen, die fih mithin nicht beeilten, deutſche Einheitsbeſtre⸗ 
bungen zu fördern. Gremieur antwortete den deutſchen Flücht⸗ 
lingen im Namen ver Regierung fehr artig: „euer Deutfchland 
wird, bie Freiheit durch fich ſelbſt erringen, ohne frembe Hülfe; 
es überftürzt fich nicht, es fchreitet vorwärts, aber wenn e8 fehreitet, 
gelangt es zum Biele.* 

Die conftitutionele oder altliberale Partei im ſüdweſtlichen 
Deutſchland hatte ſich gleich anfangs der Bewegung bemeiftert und 
in die Forderungen, welche dad Volk an die Neglerungen der Einzel- 
ſtaaten flellte, Uebereinftimmung gebracht. Hierauf ging fie augen- 
blicklich und direkt auf Neform des deutſchen Bundes aus, Die 
bisherigen Häupter der Kammeroppofitionen hielten am 8. März 
eine Zufammenkunft in Heidelberg. Unter ihnen befanden‘ fid 
Welker, v. Itzſtein, Heder, Struve, Matthy, Baffermann, Peter, 
Soiron, Gervinus aus Baden, Gagern aus Darmſtadt, Römer aus 
Württemberg, Kirchgeßner aus Bayern, Hanfemann aus Preußen. 
Ste erließen einen Aufruf an das deutſche Voll, worin fie dem⸗ 
felhen eine Nattonalvertretung verhießen und zu einer grüßen 
Berfammlung, durch welche jene vorbereitet werben follte, d. h. zu 
einem Borparlament einluden. Das war der erfte Verſuch, 
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dem Bundestage eine neue volksthümliche Gentralgewalt in parlas 
mentarifher Form entgegenzuftellen. 

Die bedrohten Regierungen hielten es für das Klügfte, bie 
Häupter der Bewegung in ihr Intereffe zu ziehen, und gaben ſich 
ganz den Gonftitutionellen bin, um mit ihrer Hülfe menigftend 
ver Demokraten Meifter zu werben. Daher am 9. März der König 
von Württemberg Nömer, Pfizer, Duvernoy, Goppelt, bisherige 
Oppofitionsmänner der zweiten Kammer, zu feinen Miniftern machte. 
Diefelbe Ehre widerfuhr Heinrih v. Gagern und feinen Freunden 
in Darmfladt. Der Großherzog von Baden ernannte Melker, der 
Kırfürft von Heſſen den lange verfolgten Jordan zu Bundestags⸗ 
gefandten. Der Bundestag felbft machte Conceſſionen, um dem, 
was er nicht mehr hindern Eonnte, den Schein der Bundesgeſetzlid Feit 
md fi felbft feine Competenz und Autorität zu wahren. Wie er 
daher gleih anfangs die Preßfreibeit anerkannt, fo au jet wieder 
bie Bundesreformbeftrebungen. Am 9. nahm er den alten Reichs⸗ 
adler und "die drei Reichsfarben wieder an und am 10. berief er 
Bertrauendmänner aus ben biöherigen Oppofltionen als Beiräthe 
ver Bundestagägefandten nah Frankfurt ein. 

Der König von Preußen ſchickte feinen Vertrauten, den Ge- 
neral von Radowitz, nad Wien, um ben Fürften Metternich zu 
bewegen, mit Preußen gemeinfam in Bezug auf die immer drin⸗ 
gender gewordene Neform des deutſchen Bundes die Initiative zu 
ergreifen. Er Hatte fehon früher mit. Radowitz diefe Angelegenheit 
reiflich durchgeſprochen. Bisher Hatte Metternich nichts von den 
preußifchen Bundesreformvorſchlägen wiſſen mollen; jegt aber fand | 
er ſelbſt rärhlih, mit Preußen gemeinfam einzufchreiten, um bie 
Leitung des Bundes nicht aus der Sand zu laſſen. Daher murbe 
ſchon am 10. März eine Erklärung Defterreih8 und Preußens ver- 
öffentficht, daß am 15. ein Fürftencongreß in Dresden zufammen- 
treten umd die Bundesreform vornehmen werde. ALS inzwiſchen 
Deſterreich felbft in den Strudel der Revolution fortgeriffen wurde, 


wiederholte Preußen bie — allein und verlegte — Fürſten⸗ 
Menzel, 40 Jahre. II. 
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eongreß auf den 25., ohne daß er auch an  Hiefem Tage hätte zu 
Stande kommen Fönnen. 

Die Riefenmaht Oeſterreichs mar an einem einzigen Tage 
wie verfhmunden. Die unter Metternichs langer Verwaltung vers 
roſtete Staatsmaſchine flel vor einem bloßen Hau zufammen. Bel 
der erſten Nachricht aus Paris hielt Koſſuth fm ungariſchen 
Reichsſstag zu Peſth (am 3. März) eine Rede, in ver er fagte: 
„ber Fluch eines erſtickenden Dampfes laſtet auf uns, jenes töbt- 
lichen Windes, der aus ven Bleifammern des Wiener Regierungd- 
ſyſtems weht, nervenlähmend, nieberbrüdend jedes Geiſtes Klug. 
Aber im Namen der ewigen Jugend der Nation proteftiren wir 
gegen die Schmäche und Verknöcherung des greifenhaften Syſtems. 
Die bureaufratifche Politik der Unbeweglichkeit wird zur Auflö- 
fung der Monarchie führen.“ In der Adreſſe an ben Kaiſer, 
die Koſſuth fogleih durchſezte, wurde von diefem bereits für Un- 
garn „eine nationale, von jedem fremden Einfluß unabhängige 
Negterung“ verlangt. In Wien felbft ſtellte zuerft eine Adreſſe 
des Gewerbevereins vom 6. März an den Kaiſer freifinnige For⸗ 
derungen, dann auch eine des Lefevereind der Untverfität und eine 
der Studenten.” Diefe Ieptern verlangten zuerft die Entfernung 
Metternihs, am 11. Metternih ferbft fehlen gar nicht mehr zu 
eriftiren, denn er befahl und verhinderte nichts. Im Namen des 
ſchwachen Katfers nahm deſſen Oheim, Erzherzog Ludwig, die Adreſſe 
ganz freundlich auf. Am 13. wurden zufällig die, niederöſterrei⸗ 
chiſchen Stände in Wien eröffnet und gleich in der erſten Sitzung 
von Studenten und Pöbel überfallen und terroriſirt. Anſtatt ven 
wilden Haufen durh Militär vertreiben zu Taffen, duldete man, 
daß ſich derſelbe In den Sigungsfaal einbrängte, mitftimmte und 
‚tolle Adreſſen an den Katfer berietb, bis die Ständemitglteber in 
der Angft auselnanderliefen. Als Aufheher des Pöbels machten 
fi zwei freche Juden, Fiſchhof und Goldmark, bemerklich. Auch 
wurde Koſſuths Rede pomphaft dem Wiener Pöbel vorgelefen. 
Koſſuth Hatte feine Agenten in Wien. Seln Zweck war, jede gefep- 
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ide Reform des Kaiſerreichs durch revolutionäre Gewaltthaten zu 
verhindern, damit Ungarn fi deſto bequemer abſondern Tönne. 
Das gleihe wollte Mazzini und ihre geheimen Helfershelfer, meift 
Juden, wurden die Lenker des völlig kindiſchen Wiener Pöbels. 
AS diefer Pöbel noch an demſelben Abend fi feinem ganzen 
Uebermuth überließ, im Stänvehaufe alles zerflörte und in den 
Straßen tobte, wurde Militär gegen ihn entfandt, aber ſchon nad 
wenigen Schüffen, die nur 30 Mann tödteten, wieder zurüdgezogen. 
Vergebens boten fih Erzherzog Albreht und der Fürft Windiſch⸗ 
gräß an, die Revolte zu überwältigen, Erzherzog Ludwig beflimmte 
den Kaifer, Teine Gewalt zu brauden, fondern allen Forderungen 
nachzugeben. Metternich felbft verhielt fich apathiſch und hatte 
nichts einzuwenden, als man ihm ankündigte, es wäre beſſer, er 
dankte ab. Er verließ Wien augenblicklich und entkam nach London, 
ohne unterwegs erkannt, ober wenn er erkannt wurde, irgend bes 
läftigt zu werben. Der Kaiſer aber bewilligte fofort Preßfretheit, 
Bürgerwehr und eine Liberale Verfaffung für das ganze Kaiſer⸗ 
reich. Die Bürgerwehr mwaffnete fi alsbald, ſtellte die Ordnung 
wieder ber und trieb den Pöbel, der ſich Plünderungen und Zer⸗ 
förungen überlafien hatte, einftweilen in feine Winkel zurüd. Der⸗ 
jelbe hatte namentlich die ſchöne Villa des Fürften Metternig und 
die Gasleitungen Wiens zerftört. Uber außer den guten Bürgern 
Wiens waffneten fih damals auch die Studenten und wußten in 
der erften Verwirrung auch die anwefenden Ungarn, Polen, Ita⸗ 
Hiener und Pöbel aller Art, fih mit Gewehren des Staats zu ver 
feben. Wem dieſe neue Volksarmee eigentlih dienen follte, das 
zeigte ſchon am 15. der Triumpheinzug Koffuths in Wien, indem 
er an der Spige einer zahlreichen ungarifchen Deputation bei Fackel⸗ 
fein und unter rauſchender Muſik, begleitet von vielen taufend 
Bewaffneten vor die Burg z0g, um dem Kaiſer bie Borberungen 
der Ungarn. in ihrer Adreſſe zu überbringen. 

In Preußen war ebenfalls große Verwirrung. Vom Rhein 
her ftürmten Adreſſen und Deputationen. Auch in den Oftprovinzen 
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gährte ed. Im Bredlau machte das Boll am 6. März einen An- 
griff auf das Zeughaus, in Königsberg wurde am 13. das Poltzei- 
gebäude bemolirt, am 14. war großer Tumult in Erfurt. In 
Berlin ſelbſt fanden vom 6. an faft täglih Zufammenrottungen 
Statt. Unter den Zelten im Thiergarten mwurbe eine Apreffe be- 
vathen, bie von den Literaten und Juden ber ſ. g. Zeitungshalle 
vorbereitet war. Am 14. erbat ſich auch der Berliner Magiftrat 
eine Audienz beim König, um ihm die Volkswünſche vorzutragen, 
die als Liberalsconftitutionell völlig ven rheinländifchen entfprachen. 
Der König hatte den beften Willen, ſowohl in Bezug auf die 
große Reform des deutfhen Bundes, als in Bezug auf die Bürg⸗ 
haften der Freiheit Conceffionen zu machen, wollte aber nichts 
allein thun und vertröftete haher die Einen auf den Dresbener 
Fürftencongreß, die Andern auf den vereinigten preußiſchen Landtag, 
der am 27. April zufammentreien ſollte. So lange aber wollte 
die Ungeduld des Volkes und der Verrath der geheimen Wühler 
nicht warten. Die abendlihen Zufammenrottungen des Volkes 
wurden jeden Tag zahlreicher und wilder. Das Militär fchritt ein, 
Blut wurde vergoffen, Klagegefehrei miſchte fi mit dem Zornruf 
der Ungeduld. In mehreren Adreſſen, insbefondere der Städte 
Breslau und Magdeburg, wurde ber falſche Verdacht ausgeſprochen, 

als wolle Preußen mit Rußland gehen, ſich mit Rußlands Hülfe 
allen deutſchen Reformen widerjegen. Als nun die Nachrichten von 
Wien Tamen, glaubte ver König nicht länger zögern zu dürfen und 
verkündete am 17. die Preßfreiheit, vie Berufung des Landtages 
fon auf ven 2. April, „vie Verwandlung ded deutſchen Staaten- 
hundes in einen Bundeöftaat*, ein Werk, welches „durd bie großen 
Ereigniſſe in Wien weſentlich erleichtert werde”, und die Einver- 
leibung von Oſt⸗ und Weftpreußen und Bofen in den beutfchen 
Bund. Damit genügte er allen vernünftigen Srwartungen. Aber 
es gab Leute in Berlin, die das frieblidhe und gefeglihe Zuſtande⸗ 
fommen der beutfchen Einheit eben fo wenig wollten, wie Kofjuth 
in Wien. Don diefen ging wieder „unter den Zelten“ die finn- 
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Iofe Forderung aus, der König folle alles Militär aus Berlin 
entfernen und ſich der neu zu errichtenden Bürgerwehr allein anver- 
trauen. Ein großer Zug nad dem Schloffe ſollte am 18. dieſe 
Forderungen zur Geltung bringen. Magiſtrat und Bürgerſchaft 
wurben darüber unruhig und beſchloſſen ihrerſeits einen mehr loya⸗ 
len Zug nach dem Schloffe, um ven radikalen Zug auf die Seite 
zu ſchieben. Doc verlangten auch fie die Bürgerwehr, Entlaffung 
der bisherigen Mintfter und Entfernung des Militär. Die Stim- 
mung war fihon fo erhitzt, daß der Magiflrat in einem öffent- 
lichen Anſchlage fih für die Verwirfiihung der vom König ges 
machten Zuſicherungen verbürgte, ald ob Jemand fie bezweifeln 
fönnte. 

Als nım am 18. die beiden Prozeffionen fi gegen Mittag 
in Bewegung feßten und den Schloßplag erfüllten, in welchem zur 
Sicherheit einiges Militär aufgeflelt war, trat der König auf den 
Balkon heraus, grüßte lebhaft und wurde mit Lebehoch empfangen. 
Mitten im Lärm vernahbm man eine ftarfe Stimme vom Balkon 
„der König bewilligt alles”. Aber es gab Gedränge, man hörte 
wieberholt rufen „fort mit dem Militär“ und der Pöbel fing an 
Roß und Reiter von hinten zu floßen und zu fladeln, als plötzlich 
zwei Schüffe fielen, ohne übrigens Jemand zu verwunben.*) Da 
ſchtie man augenblicklich „Verrath“ und „zu den Waffen“! Die 
Menge zerftob und bildete fich ein oder mochte glauben, es fey auf 
friedliche Bürger gefchoffen worden. Und wie mit einem Zauber- 
ſchlage erhoben fih auch ſchon in allen Straßen Barrikaden. Der 
König war außer fih, daß feine gute Abſicht fo abſcheulich miß- 

*) Hätte irgend ein einflußreiher Mann die Abſicht gehabt, einen 
Querſtrich durch die Eonceffionen des Königs zu machen, und einen blu⸗ 
tigen Aufruhr zu veranlaffen, um ihn zw befiegen und dann im ruſſiſchen 
Sinne befpotifch zu regieren, fo würde es nicht bei dieſen zwei blinden 
Schüflen geblieben, fondern das Militär würde fogleich energiſch einge⸗ 
ſchritten feyn, die wichtigftien Pläge der Stadt befegt, den Barrikadenbau 


verhindert haben. Aber das ‚Militär verhielt ſich paffiv, bis es angegrif: 
fen wurde. 
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kannt wurbe, und ließ eine weiße Bahne aus dem Schloffe tragen 
mit der Infhrift: „Mißverſtändniß, der König mill das Beſte.“ 
Bürgermeifter Krausnik fehrte aus Leibeskräften aus einem Sprach⸗ 
rohr Heraus, um dad Volk aufzuklären. Aber alles Half nichts 
mehr. Die Mühler aus der Zeitungsballe fhoffen auf die Schild⸗ 
wachen und zwangen dad Militär zum Kampfe. "Die bürgerlide 
Schützengilde und die Studenten fhloffen fi den Aufrübrern ar. 
Dazu Fam auch bei den unbefangnen, nur allzu frivolen Berlinern 
eine gewiſſe Krawallluft, die „ben Sur mitmachten“, ohne Die Trag- 
weite ihres Frevels zu ermefien. Die Bevölkerung Berlins hat 
an diefem Tage große Hoffnungen für Deutfhland vereitelt, indem 
fle den König, welcher die mohlmollenpften Abfihten von Yange 
ber hegte, muthwillig in die Lage brachte, fie aufgeben zu müflen, 
und ihn, den fie Hätte ſtützen und ehren follen, entwaffnete und 
beſchimpfte. Die wenig zahblreihen von General von Prittwitz 
commandirten Truppen drangen vom Schloß und von den Thoren 
aus gegen dad mit Barrikaden erfüllte Innere der Stadt vor. Der 
Straßenfampf mährte 19 Stunden fort bis den andern Morgen 
(Sonntag) um 9 Uhr. Das Gemehrfeuer knallte unaufhörli, 
ſchweres Geſchütz donnerte felten und nur gegen die größern Bar- 
rifaden. Die Naht war Elar und windſtill, vom Mond und von 
mehreren Bränden erhellt, da der Pöbel einige Buben und Artillerie⸗ 
ſchuppen angezündet Hatte. Gegen Morgen wurden bie Truppen 
ded Aufruhrs mehr und mehr Meifter und derfelbe befhräntte fi 
nur noch auf einen Kleinen Theil der Innern Stadt, als ganz un- 
erwartet Befehl gegeben wurde, das Schießen einzuftelen und dem 
Volke wenigſtens den Schein zu Iaffen, ala ob es geftegt habe. 
Dom Volke waren 216, vom Militär nur 18 Mann todt geblieben. 
Mag auch die Angft der Königin in dem von Schladhtlärm 
umtobten Schloffe zu der Entſchließung des Königs beigetragen 
haben, fo trifft doch tie Hauptſchuld diejenigen, welche damals 
riethen, der König müſſe fih auf die Seite des Volkes ftellen, um 
populär zu bleiben und um die Sympatbien des Liberalismus im 
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weftlichen und fünlichen Deutfchland nicht zu verſcherzen. Wenn fie dem 
König von Preußen zur Hegemonte in Deutfchland verhelfen wollten, 
hätten fie um jeden Preis müſſen fortſchießen laſſen, bis der Auf- 
fand in Berlin beflegt war, denn nur von einem flegreichen und 
mächtigen Könige, der Herr in feiner eignen Hauptftabt war, konnte 
Deutfhland Schuß und ein Fraftvolled Auftreten erwarten. Der 
eben damals aus Paris zurüdgefehrte preußiſche Gefandte, Heinrich 
von Arnim, noch ganz voll von den Pariſer Einprüden, fol 
bauptfählih den König beſtimmt haben und wurde einige Tage 
jpäter zum Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten ernannt. Am 
gleihen Tage, den 19., traten bereits der Liberale Graf von Schwe⸗ 
rin und von Auerswald Ind Miniftertum. Sämmtliche Truppen 
wurden aus der Stadt entfernt; die da geftegt Hatten, zogen mit 
verhüllten Fahnen ftummy und in edler Entrüftung ab. Eine fehnell 
improviſirte Bürgerwehr erfeßte fi. Der Prinz von Preußen 
(Wilhelm, Bruber des Königs), den man für reactionär hielt, 
verſchwand aus der Etabt. Sein Palaft wurde nur dadurch ge= 
ſchützt, daß man an die Thüren ſchrieb „Nationaleigenthum“. Diefer 
Prinz wurde abfcheulich verleumdet und nachdem er längft in Lon⸗ 
don angefommen war, log man in Berlin immer no, er fomme 
mit einer ruffifhen Armee von Warſchau herangezogen. Am 20. 
wurden die jelt 1846 gefangen gebaltnen Polen entlaffen, Mieros⸗ 
lawski hielt einen Triumpheinzug in Berlin und ließ Placate an» 
kleben, worin er die Wiederherftelung Polens verhieß. Alle an⸗ 
wefenden Polen erbielten Waffen, bildeten Cadres in Berlin felbft. 
Am 21. nahm die preußifche Armee neben der preußiſchen Kofarbe 
die deutſche an, und ritt ver König felbft mit ben drei beutfchen 
Barden gefhmüdt durch die Straßen, die Studenten voran mit 
einer Reichöfahne, auf welcher der deutſche Doppeladler geſtickt war. 
Die Katferzurufe mehrte der König zwar mit lebhaften Unmwillen 
ab und eine Proclamation, die ihn König der Deutfhen nannte, 
wurde ſchnell wieder zurüdgezogen und durch eine befonnenere er» 
febt; allein niemand Eonnte zmeifeln, daß fih in dem neuen Ca⸗ 
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binet Stimmen für die Ufurpation kund gegeben Hatten. Graf 
Schwerin felbft hatte vor den Studenten den deutſchen König hoch 
leben laſſen. In den „an mein Volk“ und „an die deutſche Nation“ 
D gerichteten Aufrufen wurde verfproden „Preußen geht in Deutſch⸗ 
land auf“ und „Fürften und Stände Deutſchlands follen gemein- 
ſchaftlich als deutſche Stänbeverfammlung die Wiedergeburt und 
Gründung eines neuen Deutſchland berathen.” — Am 22. wurden 
die im Kampf Gefallenen in 183 Särgen feierlich begraben. Der 
unermeßliche Zug ging am Balkon des Schloſſes vorüber, auf dem 
der König zufah. Im Zuge gingen alle Behörden und Corpora- 
tionen, Prediger Sydow hielt die Leichenrede und ging in ber 
Schmeichelei feined Publikums fo weit, die Helden des Straßen- 
kampfs vom 18. März denen des Jahrs 1813 an die Seite zu 
fegen. An demfelben Tage bewilligte dee König feinem Volke bie 
badiſche Schablone volftändig: Schuß der perfünlichen Freiheit, 
Prepfreiheit, Vereinsrecht, Schwurgericht, Aufhebung des eremten 
Gerichtsſtandes, Verantwortlichkeit der Minifter sc. und hebte da⸗ 
gegen Julius (ein Jude) in einem Placat die Arbeiter auf. 

Diefelbe Ungebuld, welche die Berliner ergriffen hatte, als 
ver König vor dem 17. zu lange zögerte, riß auch in andern 
Städten die Bevölkerung zu wilden Tumulten hin. Am 19. war 
Köln, am 20. Aachen und Erefeld in Aufruhr. In denfelben Tagen 
herſchte in Breslau beinah Anarchie. Daß am 29. Camphauſen 
von Köln zum Chef des Mintfteriumd ernannt wurde, hatte auch 
feinen Grund in dem Wunfche, die aufgeregten Rheinlande zu ver- 
fühnen. Der Zufammentritt der Stände am 2. April follte die 
Mitederherftelung der Ordnung vollenden. 

Die Ereignifje in Berlin machten einen übeln Eindruck auf 
dad gefammte Deutſchland. Eben damals hatten fih Darmfladt, 
Baden, Württemberg, Bayern verftändigt, Unterhändler nach Berlin 
zu ſchicken, um den König von Preußen für die conftitutionelle 
Sache und die Volkövertretung am Bunde zu geminnen, fich dabei 
einerfeitd feines Schutzes gegenüber etwaigen Angriffen von Frank⸗ 
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reich ber zu verfihern ımb ihn andrerſeits von einem etwaigen, 
teactionären Bündniß mit Aufland abzuziehen. Die Unterhaändler 
(darunter Mar von Gagern, Heinrichs Bruder) Tamen aber erſt 
nah dem 18. in Berlin an und obgleih fie die beſten Zuſiche⸗ 
rungen erbielten, fo war doch dad Vertrauen verfämunden. Der 
Umritt des 21. März wurbe als eine Ufurpation verbädtigt und 
mit unverhaltnem Hohn, namentlich in Wien, Münden und Stutt- 
gart, fowohl von der geheimen Partei der Reaction als von ber 
öffnen der Demokratie. ausgebeutet, um die conftitutionelle Partei 
indirekt durch die Unpopularität des Königs von Preußen, auf den 
fie ihre Hoffnungen gefebt Hatte, zu Ärgern und zu fehmächen. 

Uebrigend führte die Wiener und Berliner Revolution die 
Entwaffnung des legten Widerſtandes herbei, den bie Regierungen 
in Sachfen, Hannover ımd Bayern den Forderungen des Volkes 
bisher noch geleiftet hatten. 

In Leipzig Hatten bereitd am 28. Februar die Buchhändler 
eine Petition um Preßfreiheit entworfen und eine Berfammlung 
„freifinniger Männer“ unter Vortritt des Profeffor Biedermann 
die badifchen Forderungen auch für Sachſen in einer Adreſſe for- 
mulirt, die aber der König am 2. März abwied. Die Aufregung 
in Leipzig war fehr groß, wurbe aber auch diesmal wieder von 
Robert Blum geftilt. Dagegen erfolgte ein abermaliger Adreſſen⸗ 
flurm, welchen ver König noch einmal ſtandhaft abſchlug. Jedoch 
entließ er den mißliebigen Minifter von Falfenftein und hob die 
Genfur „proviſoriſch bis zum 15. April“ auf. Cine Zufammen- 
ziehung preußifher Truppen bei Halle wurde fo gedeutet, als folle 
fie ven König von Sachſen gegen fein eigened Volk ſchützen. Die 
Nachricht aber, daß Metternich geftürzt ſey, bewog den König, am 
16. endlich nachzugeben und ein neues liberales Minifterium zu 
ernennen, in welchem fi Profeſſor von der Pforbten bemerklich 
machte. 

Auch der alte König Ernſt Auguft von Hannover wollte 
N nicht in die neue Lage der Dinge fügen, troßte dem Adreſſen⸗ 
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flurm und verweigerte noch am 14. ſowohl die Volkövertretung am 
Bunde, al& die Preßfreihei Als die ſchlimmen Nachrichten aus 
Wien Tamen, bewilligte er wentgftens die Aufhebung der Genfur, 
und erft, als er von der Berliner Nevolution Kunde erhtelt, gab 
auch er in allem nad, entließ den verhaßten Mintfter von Falcke 
und ließ durch den liberalen Stüve, Bürgermeifter von Osnabrüch 
ein neued Miniftertum bilden, welches die badiſche Schablone auf 
auf Hannover anwanbte. 

Sn München war noch alles in Aufregung, weil man glaubte, 
die ſchöne Lola Habe fi heimlich wieder eingefhlihen, als die 
Kunde der Pariſer Februarrevolution die Gemüther vollends erhikte. 
Am 2. März wurde eine Adreſſe berathen und mit mehr ald 10,000 
Unterfchriften bededt, in welcher die badifchen Forderungen auf 
für Bayern geftellt wurden. An demſelben Tage flürmte das Volk 
die Wohnung des Minifter Berks und trieb ihn in die Flucht. 
Am A. hatte man noch Feine entfprechende Antwort auf die Adreſſe 
Das Volk tumultuirte in den Straßen, die Minifter drangen in 
den König, nachzugeben, aber er wollte fih nichts abzwingen Laflen. 
Da erftürmte das Volk dad Zeughaus und bemaffnete fih. Brinz 
Karl ritt unter die Menge, fie zu befhmwichtigen, und Einberufung 
der Stände wurde auf den 16. zugefagt. Uber das Volk blieb 
unter Waffen und hatte Mißtrauen, bis am 6. die Proclamation 
erſchien, in welcher der König, deſſen Unterfhrift auch alle Prinzen 
des Haufes ihre Namen beigeſetzt hatten, dem Volke alled gewährte, 
was es wünſchte. Wallerftein nahm feine Entlaffung. Aber dad 
Volk war infofern no nicht beruhigt, als es dieſe Eonceffionen 
felhft nur für eine Schutzwehr hielt, hinter welcher die tödtlich ver- 
haßte Lola ſich verfteden wolle. Man glaubte, fie ſey im Polizei⸗ 
gebäude verſteckt, welches daher am 16. vom Volk geftürmt und 
demolirt wurde. Zur Beruhigung der wild empörten Maffen er- 
fehlen im Namen ded Königs gleih am folgenden Tage eine Pro- 
clamation, worin e8 hieß, der Lola ſey das bayerifche Indigenat 
entzogen und bie Polizei beauftragt, auf fie zu fahnden, wo ſie ſich 
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blicken laſſe. Damald maren Stänvemitgliever, Deputationen aus 
bem ganzen Lande in Münden; die Bürgerfhaft fland zufammen, 
um ben Tumulten ein Ende zu machen; die Prinzen, Reichsraͤthe ıc. 
fanden zufammen, um auch dem Lolafcandal ein Ende zu machen. 
Ein Paar Tage lang wurde im Schloſſe unausgefeht verhandelt, 
ohne Daß man draußen wußte, was vorging. Endlich am 20. um 
10 Uhr in der Nat erfolgte die Abdankung bes König 
Ludwig, am folgenden Tage wurde fein Sohn Marimillan IL 
ald König proclamirt umd gleichzeitig erfchten eine Erklärung des⸗ 
felben, worin er die Volfövertretung am Bunde und alles vorher 
ſchon Zugefagte_aufd neue beftätigte. 

Inzwifchen hatte pie Heidelberger Siebenercommiſſion das Vor⸗ 
yarlament nah Frankfurt am Main audgefchrieben und dahin 
richteten ſich jebt alle Blicke. Am 29. März hielt der früher ver- 
folgte und mißhandelte Profeffor Jordan als kurheſſiſcher Bundes⸗ 
tagögefandter einen TIriumpheinzug in Frankfurt und erhielten 
Welcker, als badifcher Bundestagsgefandter, und Uhland, ald mürt- 
tembergiſcher Vertrauensmann, Ständen und Lebehochs, wobei 
dem preußiſchen Bundestagsgefandten, Grafen Dönhoff unter Pereat⸗ 
rufen die Fenſter eingemworfen würden, eine Roheit der Demokraten, 
welche die Gonftitutionellen um feinen Preis Hätten dulden follen. 
Jede Beleidigung Preußens von Frankfurt aus mußte fi früher 
oder fpäter bitter rächen und war das Verfehrtefte, was geſchehen 
Tonnte, wenn man zur beutfchen Einheit gelangen wollte. Am 
folgenden Tage erflärte der Bundestag, es follten in allen Bundes⸗ 
ſtaaten Wahlen zu einem Tünftigen deutſchen Parlamente ausge⸗ 
förteben werden. Damit kam es jedem ähnlichen Beſchluß bes 
Vorparlaments, welches am folgenden Tage eröffnet werben follte, 
zuvor, ergriff die Initiative und behielt fi feine Competenz vor. 
An demſelben Abend empfingen Heder und Struve große Fackel⸗ 
züge. Diefe beiden Demagogen feßten ſich damals ſchon als Häupter 
einer republikaniſchen Partei den Conſtitutionellen entgegen. 

Das Borparlament wurde am’ 31. März in der Paulkkirche 
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zu Frankfurt, einer im antiken Style gebauten Rotunde, vom 
Heidelberger Brofeffor Mittermaier eröffnet und beftand nicht bieh 
aus Mitgliedern von deutſchen Kammern, fonbern Hatte auch allerlei 
Zuläufer ohne Beruf aufgenommen, unter andern den jüdiſchen 
Literaten Wiener, der ald einziger Deſterreicher“ in ver Ber- 
fammlung noch insbefondere Ehrenbezeugungen empfing, ohne daß 
Jemand bemerkt hätte, die Vertretung des großen Oeſterreich durch 
einen einzigen Juden fey ein Skandal. Auch Preufen hatte nur 
wenige Vertreter gefendet. Die Mehrheit der Berfammlung bil- 
deten die bisherigen Oppoſitionsmänner aud ven Mittel» und Kfein- 
flaaten. Die Verſammelten beſchlofſſen zuerft, Schleswig (an welches 
der deutfhe Bund keinerlei Rechtsanſpruch befaß), fo wie Oſt⸗ und 
Meftpreußen in den beutfchen Bund aufzunehmen und unter An- 
erfennung, daß die Theilung Polens ungerecht geweſen fey, die Ver: 
bältniffe Pofens zu orbnen. Ferner beſchloſſen fle auf Grund eine 
Entwurfes der Siebenercommiffton, die Reform des deutſchen Bun- 
des folle darin beftehen, daß an die Stelle des biäherigen födera⸗ 
tiven Bundestags ein einheitliches Bundesoberhaupt und demſelben 
ein Reihstag in zwei Häufern, einem Senat und einem Volks⸗ 
baufe, an die Seite treten folle. Zugleih wurden dem beutfchen 
Volke von vorn herein alle die Rechte zugeſichert, die zuerft von 
Baden gefordert und nah und nach bereits won allen Bundesregie- 
zungen bewilligt worden waren. Hecker und Struve nahmen einen 
vergeblihen Anlauf, um eine deutſche Nepublif und nachher menig- 
fiend die Permanenz des Vorparlamentd durchzufegen. Wäre viele 
Permanenz beliebt worden, fo hätte man durch Volkstumulte die 
Gemäßigten aus demfelben herausgeſchreckt und dur Republikaner 
ergänzt und ber deutfche Eonvent wäre fertig gewefen. Allein bie 
Mehrheit wies folche extreme Anträge um fo mehr ab, als ber 
Bundestag bereitö die allgemeinen Parlamentswahlen zugefagt hatte. 
Um aber die Erfüllung diefer Zufage zu überwachen, wählte bad 
Vorparlament, als es ſich ſchon nach vier Tagen wieder auflöſte, 
den Fünfzigerausſchuß, welcher permanent bleiben ſollte und 
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veffen Präſident v. Solron wurde. In ibm befanden fi außer 
ilteren Berühmtheiten, wie Ipftein, Biedermann, Robert Blum und 
vom Königsberger Juden Jacobi, auch ſchon neue, fo der jüdiſche 
Advokat Hekſcher aus Hamburg, und der Cigarrenhändler Raveaur 
us Köln, der preußiſche Flüchtling Venedey ıc. 

Unter den Befchlüffen des Vorparlamentd war der wichtigfte 
xr, daß die zu wählende beutfhe Nationalverfammiung allein, 
nit ausdrücklicher Ausſchließung der Fürſten, die Fünftige deutſche 
Reihsverfaffung zu Stande bringen folle. Er wurde am 3. April 
jefaßt, an demfelben Tage, an welcheni ein Jahr fpäter jeine ver» 
fingnigvolle Thorheit Jedermann klar werden ſollte. Wenn fi 
ie Volksvertreter anmaßten, über die Zukunft Deutſchlands ohne 
ie Fürften zu entfcheiven, io mußten fie fi zuvor im Beflg einer 
materiellen Macht befinden, der gegenüber die Fürften ohnmächtig 
waren. Die Einheit Deutfchlands, die Tatferlihe Obergewalt eines 
Binzigen ließ feh nur auf Koften der bisherigen Souveränetäten 
vurchfeßen und nicht mit frommen Wünfchen und ſchönen Redens⸗ 
arten, fondern mit Gewalt. Heder und Struve hatten daher ganz 
Reht, wenn ſie in dem Kortbeftand jener Spuveränetäten und Ihrer 
Militärcontingente ein abfolutes Hinderniß der Wiedergeburt Deutſch⸗ 
lands erkannten, und fie täufchten ſich nur wieder felbft, indem fie 
für möglich hielten, mit Brandſchriften, Pöhelaufläufen und reis 
ſchaaren flehende Heere bezwingen zu Eünnen. | 

Einen Tag vor jenem unpraftifcken Beſchluß des Vorparla⸗ 
mentd, am 2. April, hatte der Bundestag alle Ausnahmögefege 
fit ven Karlsbader Befhlüffen aufgehoben. Am 4. aber beaufs 
tragte er Preußen, In dem Streite zwiſchen Holſtein und 
Dänemark zu vermitteln. Der Bundestag, das Vorparlament Eonnte 
es nicht felber thun. Sie mußten Preußen darum bitten. Beweis 
genug, daß die materielle Macht Preußen? etwas wertb war und 
daß man nicht hoffen durfte, eine deutſche Reichsverfaſſung allein, 
und ohne Preußens Zuftimmung durchzuſetzen. Dephalb gab ſchon 
am 4. Paul Pfizer eine Erklärung, worin er darauf aufmerkfam 
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machte, daß man entweder nur dur und glei jeht mit Preußen 
zum Zwecke gelangen werde, ober gar nit. Er blieb aber ver: 
einzelt, feine Stimme verhallte. 

Unterdeß wollten die Republikaner bie erfte Hitze der Revo⸗ 
lution beungen, um ihre Plane durchzuſetzen. Die Vorbereitung 
trafen fie fon in der letzten Woche des März, indem fie. den f. g. 
Franzoſenlärm veranlaßten. Sie freuten nämlich in Württem⸗ 
berg und Baden überall das Gerücht aus, große franzöftfche Heeres 
maſſen ſeyen plöglih über den Rhein gegangen und flünden fchon 
ganz in der Nähe. Wirklich war die Leichtgläubigkeit fo groß, 
dag an vielen Orten ſchon Anftalten zur Flucht ver beften Habe 
getroffen wurden und man an andern fi bewaffnete und fogar 
Punkte befegte, die zur Vertheidigung geeignet fehtenen. Der Zwed 
der Republikaner war dabei nur, eine allgemeine Volksbewaffnung 
zu veranlafien, die fie dann in ihrem Intereffe benugen, aus ber 
fie ihre Freiſchaaren recrutiren wollten. Sonderbarermelfe verbrei- 
tete ſich das Gerücht nicht von Weſten nah Often, fondern in 
umgefehrter Richtung von Ulm an und zulebt über ven Rhein bis 
ins Elfaß, wo man fi einbilvete, deutſche Freiſchaaren feyen es, 
die plündernd über den Rhein kämen. Im badiſchen Seekreiſe 
ließ ein gewifier Fickler zu Stockach, Conſtanz und an vielen 
andern Orten VBolköverfammlungen abhalten und für alle, die fein 
Feuergewehr hatten, Senfen ſchmieden. Gleichzeitig (am 26. März) 
bielten Hecker und Struve in Freiburg im Breisgau und in Hei⸗ 
beiberg große Volksverſammlungen, um die. Republik gutheigen 
und proclamiren zu laſſen, fanden aber an den Conftitutionellen 
einen unbefieglichen Wiederftand. An demfelben Tage bereitete auf 
ein gewifler Beder zu Biel in der Schweiz eine Verfammlung 
deutſcher Flüchtlinge und Arbeiter auf einen Zug nah Deutfhland 
vor, während andre Züge von Lyon und Grenoble umd Herwegh 
mit einen noch größern von Partd aus erwartet wurben. Bis 
diefe anfamen, vergingen noch ein Paar Wochen, die von ben Re 
publifanern zur Verführung des bapifhen Militärs benußt murben. 
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In Mannheim weigerten fi die Solvaten, gegen Hecker, ver all» 
gemein als der Feldherr des bevorſtehenden republikaniſchen Feld⸗ 
zugs bezeichnet wurde, auszurücken und man ſah hier ein ganzes 
Bataillon Arm in Arm mit lüderlichen Dirnen in Reih und Glied 
betrunken durch die Straßen ziehen. Da hatte der Abgeordnete 
Matthy den Muth, den überall herum agitirenden Fickler auf dem 
Bahnhof in Karlsruhe perfönlich zu verhaften, am 8: April, wo⸗ 
gegen Brentano in der badiſchen Kammer vergebens lärmte. Bei 
Mainz wurde damald die Eifenbahn zerflört, um die Truppen am 
Marſche nah Baden zu hindern. Tumulte fanden Statt in Stutt- 
gart, Bamberg, Caſſel und wieverholt in Mannheim. Aber bie 
Republikaner drangen nirgends durch. Da man fi auf das ba⸗ 
diſche Militär nicht durchaus verlaffen konnte, wurden noch recht⸗ 
zeitig unter Gagerns Vermittlung deſſen Bruder Friedrich von 
Gagern, vormals General in niederländiſchen Dienſten, an der 
Spitze eines heſſen⸗darmſtädtiſchen Corps der Bergſtraße nad, Ge⸗ 
neral Miller mit einem württembergiſchen Corps durch den Schwarz⸗ 
wald und ein bayriſches Hülfscorps über Lindau nach dem See 
kreiſe geſchickt, um die Nepublif im Keim zu erftiden. Der all 
gemeine Ruf der Demokratie war damals „Heder hoch!“ Die 
Eonftitutionellen feßten aber große Hoffnung auf Gagernd Bruder 
und bezeichneten ihn ſchon als künftigen Reichsfeldmarſchall. Beide 
ſollten fich bitter täuſchen. 

In der thörichten Hoffnung, durch die Freifhaaren aus Frank⸗ 
reich eine ausreichende Verflärkung zu erhalten, hatten Heder und 
Struve bis zu deren Ankunft gezaudert und die koſtbarſte Zeit ver- 
ſäumt. Am 15. April rüdten die Württemberger ſchon vor Donaus 
eſchingen, von mo Struve davonfloh, um erft am 17. in Conſtanz 
die deutſche Republik auszurufen, als deren Statthalter er ben 
biöherigen Chef ver badifchen Kreisregierung, Peter, ernennen zu 
laſſen die Naivetät hatte. Am folgenden Tage wurde die Republik 
au in einer Volksverſammlung zu Offenburg ausgerufen, es blieb 
aber hier beim leeren Gefchrei und bilveten fich keine Freiſchaaren, 
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um den bereit in ven Seekreis vorgerüdten Truppen etwa durch 
den Schwarzwald in den Rücken zu fallen. Am 20. traf General 
Gagern auf Heckers Schaar bei Kandern. Die republikaniſchen 
Freiſchaaren näherten fi den heſſtſchen Truppen und fuchten fie 
zum Uebertritt zu verloden, nannten fie ihre „beutfchen Brüder‘ 
und hofften wahrfheinlih einen Kampf vermeiden zu können. Un⸗ 
glücklicherweiſe gab fih nun au Gagern einer ähnlichen Hoffnung 
Hin, ritt vor und redete die Freiſchaaren mit väterlichen und herr 
lichen Worten an, um fie zur Beobachtung der Geſetze zurüdzu- 
führen. Allein er richtete nichts bei ihnen aus und kaum hatte er 
fein Pferd umgewendet, als er, ein Opfer feiner eigenen Unvor⸗ 
fihtigfeit, von Drei Kugeln durchbohrt, tobt zu Boden fiel. Seine 
Soldaten flürzten wie rafend auf die verrätherifchen Freiſchaaren 
los, töbteten ihrer viele und jagten fie in wilde Flucht. Hecker, 
im grauen Balabreferhut mit wallender Fever, hochgeſtiefelt und 
bis an die Zähne bewaffnet, wie ein Räuberhauptmann, verſchwand 
mit den Flüchtlingen ohne den geringften Beweis ver Tapferkeit 
gegeben zu haben, mit der er prahlte. General Hoffmann, der an 
Gagerns Stelle trat, zog gegen Freiburg, melches die Freifchnaren 
verbarrifabirt hatten. Hecker kam' bier wieder zum Vorſchein, um 
die Stadt zu entjeßen, wurbe aber fogleich wieder zurüdgefchlagen 
und die Stadt am 24. erflürmt. Mittlerweile maren auch bie 
Württemberger bis an den Rhein vorgerüdt und zu Sädingen 
Struve vom Nittmeifter Stockmaier gefangen worden, dem er aber 
ſolche Angft vor der Volksrache einjagte, daß berfelbe ihn wieder 
laufen ließ. Die Bayern befegten Conſtanz. Erft als die Nieber- 
lage Heckers und Struve's ſchon entſchieden war, kam enblich Her⸗ 
wegh mit der Freiſchaar aus Frankreich über den Rhein und ſtieß, 
800—1000 Mann ſtark, am 27. zufällig bei dem Dorfe Doſſen⸗ 
bach auf eine halbe Compagnie Württemberger unter dem braven 
‚Hauptmann Lipp, vor welcher er gleih aufs ſchmählichſte Reißaus 
nahm. Herwegh ſelbſt rettete fih in einem kleinen Wagen, unter 
dem Spritleder verfteddt, während feine Frau kutſchirte. Don 
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feinen Leuten wurben viele auf der Flucht erſchoſſen. Nur ein ches 
maliger preußtfcher Offizier, Schimmelpennint, mit etwa 20 Sen⸗ 
fenmännern, bielt fi tapfer und fand den Tod, indem er den 
württemmbergifchen Hauptmann verwundete. Das feige, elende Be⸗ 
nehmen ver Freiſchaaren, die nur venommiren, fehreien, faufen und 
plündern, aber nicht fechten wollten, machte die Republik von An⸗ 
fang an unmöglic und lächerlich. Am 30. April erließen Struve 
und Heinzen von Straßburg aus ein Mantfeft, worin fie jammer- 
ten, daß „eine Uebermacht von verthierten Sölblingen“ die repub- 
likaniſche Partei einftweilen unterbrüdt Habe, zugleih aber bie 
Zuverfiht ausſprachen, die Republik werde fi$ mit verjüngter 
Kraft wieder erheben. Indeß befahl die franzöfifhe Regierung bie 
Auflöfung des Flühtlingeomite. Einzelne Tumulte wiederholten 
fh no häufig. Einer der größten in Aachen, am 16. und 17. 
April, wurde durch ein tapferes pommerifches Regiment gebämpft, 
welches vom Pöbel grob mar Infultirt worden. Ein anderer in 
Trier wurde durch den energiſchen General v. Schreckenſtein geſtillt. 

Gleich dem Verſuche der deutſchen Republik mißlang auch der 
einer Wiederherſtellung Polens. Mieroslawski und ſeine Mitbe⸗ 
freiten in Berlin proklamirten dieſelbe unter den Augen der Regie⸗ 
rung in Berlin und organiſirten daſelbſt den Kern eines polniſchen 
Freiheitsheeres. Unter den Barrikadenhelden Berlins herrſchte da⸗ 
mals die Meinung, ein Krieg mit Rußland ſey unvermeidlich und 
in demſelben wuͤrden die Polen Deutſchlands natürliche Bundesge⸗ 
noſſen ſeyn. Auch der in Paris in der Verbannung lebende Fürſt 
Adam Czartoryski erließ eine Proclamation in dieſem Sinn eines 
Bündniſſes des revolutionären Deutſchland mit Polen gegen Ruß⸗ 
land. Die polniſche Emigration wollte auch Frankreich in Anſpruch 
nehmen, aber Lamartine lehnte es ab und als eine polniſche De⸗ 
putation ihm mit der Rache des Volks, deſſen Sympathien für 
die Polen notoriſch fegen, zu broben wagte, wies er fie als Un⸗ 
verihämte fort, am 25. März. Unterdeß Hatte fih ſchon am 20. 


ein polniſches Nationalcomité im preußiſchen ee Pofen 
Menzel, 40 Sabre. I 
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gebildet und herrſchte auch In Krakau eine lebhafte Agitation. Ye 
König von Preußen behandelte die Polen mit äußerfter Milde, 
willigte ein, daß der polniſche Theil Poſens nicht zum deutſche 
Bunde Tommen, fondern vom beutfchen Theile getrennt werten folk, 
und bulbete den Uebermuth der Polen ſelbſt dann noch, ald m 
vielen Orten die preußifchen Adler herabgeriſſen wurden. Sen 
General Willifen ſchritt nicht mit Gewalt der Waffen, nur mi 
Zureden ein. Als aber die Polen frech genug waren, ben beub 
fen Theil Pofend nicht fahren laſſen zu wollen, fondern für Ihr 


fünftiges polnifches Neih in Anſpruch zu nehmen, und ſich gegen } 
die deutſche Bevölkerung jeden Hohn und Frevel erlaubten, wurk | 
. dem Unfug ein Ende gemalt. General Colomb, der an Williſens 
Stelle trat, forderte die Polen zur Unterwerfung auf und trieb fie, | 





als fie fi weigerten, bald zu Paaren. Nachdem die Preußen am | 


29. April das ringsum aufs kunſtreichſte verbarrifadtrte kleine 
Staͤdtchen Ziond geftürmt hatten, ſchlugen fie die Polen am fol 
genden Tage noch einmal bei Mieloslaw und engten fie in dm 
folgenden Tagen an ber ruſſtſchen Grenze, die fie aus Angft vor 
der noch größeren Strenge der Ruſſen nicht zu überfehreiten mag 
ten, dergeftalt ein, daß fie am 9. Mat zu Bardo capitulirten und 
der ganze Aufrußr ein Ende Hatte. Auch in Krafau wurde am 
39. durch einen blutigen Straßenkampf öfterreichifcherfeits der Anar- 
hie ein Ende gemadt. Sofern die Polen ſich ſcheußliche Grau 
famfeiten gegen wehrlofe beutfhe Bürger und Bauern herausge⸗ 
nommen batten und doch auf eine Alltanz mit Deutfchland red 
neten, bewieſen fie, daß nichts in der Welt über den polniſchen 
Leichtſinn geht, und übertrafen diesmal noch die Fehler von 1846. 

In Berlin war am 2. April der vereinigte Landtag eröffne 
worben, allein ber alte Rechtsboden war unter ihm fon ge 
wichen. Die neue Zeit verlangte eine neue Verfaflung Preußens, 


mithin eine conftitutrende Verſammlung und zu biefem Behuf Neu⸗ | 


wahlen nach einem neuen viel libergleren Wahlprincipe. Der Land⸗ 
tag mwährte daher nur acht Tage und Hatte nichts zu thun, alt 
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die conflituirende Verſammlung vorzubereiten, die am 22. Mai 
erſtmals zufammentrat. In der Zwiſchenzeit deckte Minifter Camp⸗ 
haufen den Thron gegen die Frechheit der Literaturjuben und Gaſſen⸗ 
Buben mit genauer Noth. Eine Deputation dieſes Geſindels belobte 
ausdrücklich die Nachſicht Willifens, während beutfche Bürger unter 
polniſchen Säbelhieben bluteten, und wollte Tein Einſchreiten gegen 
bie Polen dulden. Am 26. April verfammelte Uhlich die alten 
Lichtfreunde in Köthen und ſchrieb ein großes Nationalconcil aus, 
um die Mevolution zu einem allgemeinen Umflurz ver Kirche 
auszubeuten. Allein er wurde nicht beachtet. Auf eine höchſt cha⸗ 
takteriftifche Weife abfirahirte man damals von den kirchlichen Fra⸗ 
gen und warf ſich auſchließlich in die Politik. Am 13. Mat ver 
breitete fi das Gerücht, der Prinz von Preußen, ver nah England 
gegangen war, werde zurückkommen. Das brachte ganz Berlin in 
Aufruhr und der Pöbel war ſchon Im Begriff, ven fhönen Palaft 
des Prinzen zu demoliren, ald er abermals durch die Auffchrift 
„Nationaleigenthum“ und dur die Geiſtesgegenwart der Stuben- 
ten gerettet wurde. Aber die Negierung mußte ſich die unver- 
ſchänte Anſprache einer Volksdeputation gefallen lafien, an beren 
Spike Held, Jung, Arnold Ruge, Prug, Behrend und Eichler 
(nebft Levifohn und andern Juden, die damaligen Volkstribunen in 
Berlin) ftanden. Diefelbe forderte, daß der Prinz nicht cher zurück⸗ 
fchre, 618 er fich zur Volksfreiheit befannt und befehrt habe, und 
Gamphaufen erklärte vor der, wenige Tage fpäter einberufenen 
conftitufrenden Verſammlung, er felbft fen es geweſen, ver bie 
Rückkehr des Thronfolgers beantragt babe, verſteht fi unter ber 
Bedingung, daß derfelbe conftitutionelle Bürgfchaften gebe, und bat 
die Kammer in Bezug auf diefe Brage „um Milde und Nachſicht“. 
Das harakterifirt die damalige Stimmung, den conträren Wind 
der ganzen Zeit. 

Nur nad einer Seite hin entfaltete die preußiſche Neglerung 
eine Thätigkeit, mit der die Revolution zufrieden war. Das war 


der Krieg gegen Dänemark. Hier ertheilte ver eben erſt auf den 
14° 


7 
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Thron gelangte Köntg Friedrich VII. am 28. Januar eine Verfaſ⸗ 
fung für ven Gefammtflaat Dänemark und hoffte durch die Tüberalen 
Conceſſtionen, die er darin gewährte, die nationale Abneigung ber 
deutſchen Herzogtbümer Holftein und Schleswig zu verföhnen. 
Er wollte ven Deutſchen gleihfam ihre Nattonalität um die Frei⸗ 
heit abfaufen. Allein die Anttpatbien in ber beutfchen Bevölke⸗ 
rung gegen die Dänen find unbeflegliß. Der Deutſche hält hier 
zäher als anderswo an feiner Sprade und Sitte, wie an feinem 
Recht. Am 17. Februar proteftirten die Stände der beiden deut⸗ 
fen Herzogthümer. Die Februarrevolution in Frankreich that das 
Ihrige, ven Muth an der Eyder und Schley aufzufrifhen. Schon 
am 8. März verlangte eine Volksverſammlung in Altona die Ber 
einigung des Landtags In beiden Herzogthümern, die am 18. zu 
Rendsburg auch vollzogen wurde. Die vereinigten Landesvertreter 
erflärten hier, Schleswig folle mit Holftein in den deutfhen Bund 
eintreten und mit Holftein eine befonbere deutſche Verfafſung und 
Bermaltung gemeinfam haben. Das war offene Nebellion, denn 
wenn auch Schleöwig vermöge feines alten Verbandes mit Holftein 
berechtigt war, gemeinſchaftlich mit diefem eine von Dänemark ge- 
trennte Verfaffung und Verwaltung zu verlangen, fo folgte daraus 
doch keineswegs eine Berechtigung auf feine Einverleibung in ben 
deutſchen Bund. Der Anſpruch der Deutfchen auf Schleswig Tonnte 
von den Dänen nur als Ufurpation, als Eroberungdgelüfte aufge 
nommen werben. Daher ver fehr natürliche Zorn, der in Copen⸗ 
Hagen am 21. eine Sturmpetition veranlaßte, in welcher vom König 
ein neues Miniſterium und eine Regierung im bäntfhen Sinn und 
Intereffe gefordert wurde. Da nun aber au däniſcherſeits das 
Hecht der Deutfchen nicht geachtet und durch den „offenen Brief“ 
des vorigen Königs offenbar verlegt worden war, hatten beibe 
Parteien einander das Gleiche vorzumerfen. Am 24. ſetzten ſich 
bie beiden Herzogthümer eigenmächtig eine proviforifche Regie 
rung, den Herzog von Auguftenburg, Graf Neventlow und Be 
feler an der Spite. Der Herzog, dur den offenen Brief um 
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fein notorifches Erbrecht gebracht, glaubte jede Waffe gegen ven 
ungerechten Better in Copenhagen brauchen zu bürfen und ſah fi 
damals den Rüden gedeckt durch bie Agitation Beſelers und Dahl- 
manns bein beutfchen Bunde und noch mehr buch die Sympathien, 
bie feine Sache in Berlin fand. Man war in Berlin verlegen, 
was man mit der Armee anfangen follte, deren Gefühl fo tief 
verlegt worden war. Der Gebanke, fie Lorbeern in einem Dänen- 
friege erfechten zu laſſen, war für die Armee felbft ſchmeichelhaft 
und befriepigend, Eonnte unbebingt auf die Zuflimmmung der dama⸗ 
ligen oͤffentlichen Meinung rechnen und ſchien zugleich am geeig⸗ 
netten, um bie Popularität bed Königs von Preußen glänzend 
wieberberzuftellen. Der König felbft nahm fi der Sache Holſteins 
wi Wärme an, fiherte dem Herzog von Auguftenburg in Bezug 
auf deffen unbeftreithbares Erbrecht feinen Schug zu und genehmigte 
bie Vereinbarung Holfteins mit Schleswig in einem Schreiben 
vom 24. März. Der Bundestag In Frankfurt flimmte volllommen 
u Am 4. April beauftragte derſelbe den König von Preußen, 
im Namen des deutſchen Bundes diefe dänifche Angelegenheit in 
die Hand zu nehmen und am 25. beffelben Monats nahm Mabai 
ald Bundedtagsgefandter für Schleswig⸗Holſtein unbeanſtandet am 
grünen Tiſch in der Efpenheimergaffe feinen Platz ein. 

Der Krieg begann rafh. Die Dänen fielen fhon am 9. April 
über die abgefallenen Truppen aus ben Kerzogthümern her und 
brachten ihnen bei Bau eine empfindliche Nieverlage bei. Aber 
ſchon waren die Preußen unter General Wrangel in Holſtein 
eingerüdt. Die preußifchen Garden erflürmten am Ofterfonntag 
(23. April) das Danewirf und am folgenden Tage flegten auch 
die hannöverfden Bunbeötruppen unter General Holfett bei Dever- 
fen. Am 48. Mat rückte Wrangel in Zütland ein und ſchrieb 
eine Gontribution von 3 Millionen aus. Er mollte nämlich Jüt⸗ 
land als Pfand behalten, bis die Dänen, bie auf ihren Inſeln 
beim Mangel einer deutſchen Kriegäflotte unangreifbar waren, den 
deutſchen Korberungen würden nachgegeben haben. Allein am 24. Mat 
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bekam er einen Rückzugsbefehl aus Berlin und der ganze Feldzug 
gerieth ins Stocken. Zwar erklärte der Miniſter v. Auerswald in 
der Berliner Kammer ausdrücklich, Rußland habe niemals an 
Preußen eine Forderung geſtellt, ſeine Truppen aus dem däniſchen 
Gebiete zurückzuziehen; allein der Kaiſer von Rußland iſt in 
dieſer Sache keineswegs unthätig geblieben. Die Einheitsbeſtre⸗ 
bungen ber Deutſchen waren nicht in feinem Geſchmack, noh 
Interefſe. 

Es gab eine f. g. ſtandinaviſche Partei in Schweden, Nor⸗ 
wegen und Dänemark, welche ſehnlich eine politiſche Vereinigung 
der drei getrennten Nationen wünſchte und die gern bereit geweſen 
wäre, ſich mit dem vereinigten Deutſchland gegen Rußland zu ver⸗ 
binden.*) Denn Rußland laſtet ſchwer und furchtbar drohend über 


*) Der Verfaſſer dieſes Werks ſchrieb im Sommer 1848 eine Flug⸗ 
ſchrift: „Deutfchlandg auswärtige Politit, Stuttgart und Tübingen, 
Eotta’fcher Verlag,“ worm er fagte: „Dänemark ift unfer natürlicher 
Bundesgenofle gegen die maritime Tyrannei Englands, und in dem Maaße, 
in: welchem ſich Dänemark an Norwegen und Schweden anfchliept und fid 
mit demfelben in der flandinavifchen Gemeinfchaft verbunden fühlt, iſt es 
unfer natürlicher Bundeögenofle auch gegen die Nebergriffe Rußlands; denn 
Rußland frebt nad) der Alleinherrfchaft in der Oſtſee und nad) den Schlüſ— 
feln derfelben im Sunde. Schon hat es Finnland, fchon bat e8 das che: 
mals ſchwediſche Eſthland und Liefland, es wird in diefer Richtung immer 
weiter greifen, bis die natürliche Rüdwirkung der Skandinavier ihm viel- 
leicht das alles und felbft Ingermannland wieder abnimmt ‚und es auf bie 
Grenze von Nowgorod zurüdwirft. Gine Rüdwirkung dieſer glorreiden 
Art könnte Skandinavien aber nur im Bunde mit Deutfchland gelingen. 
Es iſt nun nicht zu rechtfertigen, daß ſich Dänemark und Deutfchland in 
ihrem Handelsintereſſe ſchaden im Angeficht des über beide hohnlachenden 
England; und eben fo wenig, daß fie einander mit Waffen befriegen, 
welche fie befler beide gemeinfchaftlih gegen Rußland führen würden. 
Diefer Höhern Rückſicht müßte von rechtswegen jede minder bedeutende 
Streitfrage untergeordnet werben. Im nierefle der Skandinavier, wie 
der Deutfchen Liegt ed, gegen England und Rußland zufammenzuhalten 
und jeden Streit unter ſich zu vermeiden ober alsbald wieder friedlich aus: 
zugleihen. Es ift wahr, bad kleine Dänemark hat und empfindlich ge: 
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Shweden Wir Haben bisher Schwedens noch nit erwähnt, 
weil fett {ver Neftauration in dieſem Lande tiefe Ruhe herrfchte. 
König Karl Iohann regierte mit feinen in vier Curien getrennten 
Ständen Klug und gemäßigt, förderte Landbau, Handel und Ge- 
werbe, baute den berühmten Göthacanal und zeigte Feine Empfind- 
lihfett, als die Norweger alle Verſuche, fih enger an das ſchwe⸗ 
bifche Intereſſe knüpfen zu lafien, ſpröde abwieſen. In Norwegen 
wurde Fein Abel geduldet, gerade weil er in Schweben größeren 
Einflug übte. Als der König 1844 ftarb, folgte ihm fein Sohn 
Oscar, vermählt mit der Prinzeflin Iofephine von Leuchtenberg. 
Diefer num bot fi während des deutfch-banifhen Conflicts zur 
Permittlung an und man hätte wohlgetban, fie anzunehmen. Da 
er von beutfcher Seite abgewieſen wurde, fagte er den Dänen 
eine Hülfe zu. Auch die Norweger fanden die Anfprüde ber 
Deutſchen auf Schleswig ungerecht. Eine Zufammenkunft der Kö⸗ 
nige von Schweden und Dänemark zu Malmoe hatte jedoch nicht 
blos den Zweck gemeinfamer Defenfive gegen Deutſchland, fondern 
war auch gegen etwaige Uebergriffe Rußlands berechnet. Daher 
der Zorn des Kaiſer Nicolaus, der damals dem däniſchen Cabinet 
großes Mißfallen (au) wegen des demokratiſchen Geiſtes in Copen⸗ 
hagen) bezeugte und durch feinen Gefandten Brunnow in London 
aufs eifrigfte bei Palmerfton werben ließ. Lord Palmerſton war 





kraͤnkt, aber gerade weil wir die Stärferen find, follten wir die Sade 
nicht fo fehr auf Ambition nehmen. Wir follten zu Billigem bereit feyn, 
wenn aber Dänemark eigenfinnig bleibt, follte Schweden im wohlverftans 
denen Interefle ganz Skandinaviens die Vermittlung übernehmen. — Hätte 
man yon Anfang an bie dänische Frage aus diefem Höheren flaatsmännifchen 
Geſichtspunkt angefehen und nicht, wie noch zulegt in Frankfurt geſchah, 
nur Hitze und Ambition vorwalten laflen, fo. würde die Löfung viel eins 

faher und leichter ſeyn. Alles auf Ambition nehmen, am weiften von dem 
eigenen Bruder, und über der querelle allemande, d. h, der phyſiſchen 
oder moralifchen Prügelei unter fich .felbft die große Aufgabe, dem Aus⸗ 

Ind gegenüber vergeflen, war von jeher ber Fehler und der Fluch ber 
Deutfchen.* 
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mit Rußland ganz einverſtanden, daß eine Vereinigung Skandim⸗J 
viens gegen ihr beiderſeitiges Intereffe Taufe, wollte aber doch vn i 
Aufien nicht zu viel Einfluß in Dänemark gönnen und fland über- U 
dies in einer gewiffen Verbindung mit Frankfurt, um mittelft de 
deutſchen Barlaments noch andre Zwecke durchzuſetzen, war allı 
damals noch ziemlich gnädig für Deutſchland geflimmt und ſchlug 
einen Waffenſtillſtand vor unter Bedingungen, die Schleswig nos 
günflig waren. Preußen aber legte mit Recht größern Werth auf 
die ſchwediſche Vermittlung. Die Zumutbung, Preußen Hätte ven 
Krieg fortfeßen follen, war unbefonnen. Da Preußen feine Flotte 
befaß, Eonnte fein Heer, wenn es ſich zu meit na Jütland ver 
irrte, durch ruſſiſche Landungstruppen leicht abgefchnitten werben. 
Zudem litt fein Handel dur die däniſche Blokade. Endlich mar 
der Rauſch des Märzes vorüber und man fah in Berlin ein, daß 
man zu welt gegangen fey und ein Recht in Schleswig verfechte, 
was die europäiſchen Großmächte (auch Frankreich) beftreiten mußten. 
Nah Wrangels Rüdzuge blieben fih die Truppen in Schle:- 
wig gegenüber ftehen. Die Dänen waren ein wenig übermüthig 
und fielen am 5. Juni bei Holbühl über die Hannoveraner ber, 
erlitten aber am folgenden Tage bei Düppel durch die Preußen 
eine Niederlage. Auch der tapfere Bayer von der Thann malte 
damals mit feinem Freicorps einen glüdlichen Streifzug. Inzwiſchen 
hielten däntfche Schiffe alle deutſchen Häfen blofirt und thaten 
dem Handel großen Schaden. / 


— — — — — 
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Nadetzki und Koſſuth. 


Gen 


Italien war fon im Jahr 1847 mit Brandſtoff angefült. 
Die erſte Nachricht von der Revolution in Wien wurde der zün« 
bende Funke und die ganze Halbinfel fand in Flammen. 

In Mailand regierte als öſterreichiſcher Vicekönig der apa⸗ 
thiſche Erzherzog Rainer, während der damals ſchon 82 Jahr alte 
Feldmarſchall Radetzki den Oberbefehl über das Militär Hatte. 
Diefer merfwürbige Greis, der fih ſchon in den Revolutionskriegen 
der 90er Jahren und ala Chef dest. k. Generalftabes unter Schwarzen- 
berg in den letzten Kriegen gegen Napoleon ausgezeichnet Hatte, 
war ſchon längft im Klaren über dad, was kommen würde, und 
hatte wiederholt die Megierung in Wien vor einer nahe bevor- 
flehenden großen Revolution in Stallen gewarnt, dringend um Ver⸗ 
flärfungen gebeten, ven Ausbau der Citadelle von Matland, die 
Befeſtigung Beronas'sc. verlangt, aber mit demſelben greifenhaften 
Stumpffinn, mit dem man den Sonderbundskrieg hatte gewähren 
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laſſen, achtete man auch nicht auf die treuen Mahnungen Radetzki's 
Als die Nachricht von der Pariſer Februarrevolution in Mailand 
anlangte, Eochte e8 in allen Gemüthern, doch erfolgte nit gleich 
ein Ausbruch. Radetzki beging den Fehler, nicht fofort die in den 
Eleinen Städten zerfireuten Garnifonen zufammenzuziehen. Seine 
Heeresmacht, im Ganzen 72,000 Mann, befand fih zu fehr im 
Lande zerftreut; aber er mollte vielleicht Feine aufreizenden Maf- 
regeln vornehmen, da alles ruhig blieb. Am 17. März reifte ber 
Erzherzog nah Wien und an befielben Tages Abend Tam von 
Wien die Nachricht der dort ausgebrochenen Revolution. Nun 
war Tein Halten mehr. Der Podeſta von Mailand, Caſati, ımb 
ver Erzbiſchof daſelbſt, Romilli, beide wie auch Graf Borromen, 
bad Haupt ded lombardiſchen Adels, längſt In die Verſchwörung 
eingeweiht, pflanzten ſchon Morgens am 18. die breifarbige Fahne 
auf und forberten vom Grafen O’Donnel, ver für den abgereiften 
Vicekönig die Gefchäfte Teitete, die Gewährung aller Forderungen 
der Lombarden, als natürliche Folge der Gemährungen in Wien. 
D’Donnel Hatte Feine AInftruetionen, Eonnte im Allgemeinen bie 
Conſequenz, die man aus Wien für Matland z0g, nit in Ab⸗ 
rede ftellen, war daher zum Nachgeben geneigt umd fuchte Nabegfi 
von jedem milttärtfchen Einfchreiten abzuhalten, wurde aber aus 
der DVerlegenbeit, wie weit er in Conceffionen geben Tolle oder 
nit, dadurch gezogen, daß ihn Gafati mit Volksmaſſen über- 
rumpelte und gefangen nahm, mährend in ven Straßen ſchon 
Barrifaden gebaut wurden. Radetzki verfäumte nun keinen Augen 
blick weiter, jondern ließ die Lärmkanonen vonnern und bie Trup⸗ 
pen audruden. Da Gafati fortwährend Verſuche machte, durch 
Befehle, die er dem gefangenen D’Donnel abzwang, auf Radetzki 
einzumwirfen, fcheint das Barrifadenaufmwerfen und ber wüthende 
Kampf gegen die Soldaten von einer andern zu hitzigen Partel 
übereilt worden zu feyn. Radetzki befümmerte fih natürlicherweile 
um D’Donneld Befehle nicht, fondern ließ feuern. 

Der biemit beginnende viertägige Straßpentampfin 





Radepfi und Koſſuth. | 219 


Mailand Hatte nicht ganz ven Charakter ver Pariſer Barrikaden⸗ 
fimpfe. Die Lombarben, von einem gemiffen Lecchi geleitet, zeigten 
weniger perfünlihden Muth und feuerten nur aus fidheren Sinter- 
halten. Man fah niemals einen Kämpfer auf ven völlig leeren 
Straßen, aufer Soldaten. Die Infurgenten blieben ſtets Hinter 
bedeckten Fenſtern, Dach⸗ und Kellerlucken verſteckt. Im Anfang 
wurden viele vereinzelte Schildwachen und Patrouillen ermordet. 
Faſt alle Offiziere, die beim erſten Allarm ihre Quartiere verlaſſen 
hatten, verloren, indem ſie nicht mehr heimkehrten, ihre dort zurück⸗ 
gelaffene Habe. Jeder Verfuh, in den engen Gaflen ver Stadt 
borzubringen, Toftete den Truppen zu vielen Verluſt. Radetzki er- . 
fannte e8 daher für nothwendig, bie Truppen aus dem Innern 
ber Stadt herauszuziehen und nur die Thore und bie Citadelle be» 
feßt zu halten. Es war aber nicht mehr möglih, alle Truppen 
jurüdzuziehen. Kleinere Abtheilungen blieben abgefperrt und wurben 
getöbtet ober gefangen. Es regnete unaufhörlich, die vom Kampf 
ermübeten Truppen hatten nicht3 zu efien, nur mit Mühe Eonnte 
man in einige Bäckerläden der Stabt eindringen und Eleine Trans⸗ 
porte von den Dörfern holen, da auch die Bauern fhon ringsum 
aufgeftanden waren und die Truppen beläftigten. Man rieth Ra⸗ 
detzli, die Stadt von ber Gitabelle aus zu bombarbiren und fo zum 
Gehorfam zu zwingen. Aber er wollte ‚die ſchoͤne Stadt nit ver- 
nihten und wußte auch bereitö, daß der treulofe Karl Albert von 
Sardinien mit feiner ganzen Armee im Anzuge fey. Gegen dieſen 
und die empörte Stadt zugleih zu kämpfen, war er zu ſchwach, 
denn er hatte in Mailand nur 20,000 Mann beifammen. Er ent 
ſchloß fih naher in der Nacht des 22., mit allen Truppen Matland 
zu verlaffen und auch das Caſtell nur fo lange befeht zu halten, 
ald nöthtg war, um den Rückzug zu decken. Es mar eine finftere, 
falte ftürmifche Nacht; ſchweigend zogen die tapfern Truppen, tief 
In Mäntel gehüllt, ihrem greifen Führer nad, unbeflegt, tief ver- 
achtend die, welche ſich in ihrem Nüden als Sieger geberveten. 
Ste Hatten in dem langen Kampf doch nicht mehr als 181 Tobte 
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verloren, das Matländer Volk nur ungefähr eben fo viel, ein 
Beweis, wie wenig biefer Kampf mit ven blutigen Straßenkämpfen 
in Parts einen Bergleih aushält. Man muß das erwägen, um 
die unendliche Ruhmredigkeit des Mailänder Volksfieged auf fein 
beſcheidenes Maaß zurüdzufübsen. 

Die Mailänder glaubten wirklich, ihre unüberwindliche Tapfer⸗ 
feit habe vie Defterreicher in bie Flucht gefihlagen, und brachen in 
einen ungeheuern Jubel aus, während Karl Albert, ohne vefien 
Heranzug die Deflerreiher Mailand behauptet haben würden, bie 
Gunſt der Umftände benußte und rafch vorrüdte. Ohne von Oeſter⸗ 
reich im geringften beleidigt worden zu feyn, erklärte er den Krieg, 
befegte das verlafiene Matland und rückte Radetzki nach, der unter 
wegs das Städten Melegnano, deſſen Einwohner ihm den Weg 
verfperren wollten, einäfchern ließ und, indem er mehrere Garni» 
fonen aus der Lombardei noch glüdlih an fih zog, eine feſte Stel- 
lung zwiſchen dem Mincio und der Etſch nahm, in dem Dreied, 
welches die feften Plätze Mantua, Peschiera und Verona bilden, am 
Fuß der Bebirge, da wo die große Straße aus Tirol in die Ebene 
der Lombardei einlenkt. Hier blieb er ftehen, wie angewurzelt, um | 
Berflärkungen aus Deutſchland an fi zu ziehen und ven Feind 
fo lange abzuwehren, 618 er wieder zum Angriff übergehen Eönne. 
In vielen Städten wurben bie vereinzelten öſterreichiſchen Garni⸗ 
fonen durch den Abfall der Iombarbifchen Landeskinder, die darunter 
dienten, zu fehr geſchwächt, um fi halten zu können. Sp murben 
bie von Brescia, Eremona, Como, Padua, Trevifo, Udine und 
einiger andern größtentheild gefangen. In Brescia wurden 70 
Offiziere, denen der freie Abzug zugeflhert worden war, geplün- 
dert und an Karl Albert audgeliefert. Dagegen gelangten bie 
Sarnifonen von Modena und Monza und ein Theil derer von 
Brescia und Eremona glüdlih zu Radetzki und die Feſtung Man- 
tua wurde dur den Muth des Kommandanten Gorczkowski mit 
geringer Mannfhaft gegen eine Uebermacht von Aufrührern be 
hauptet und durch Nabegki verſtärkt. Auf die elendefte Weife ging 
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Venedig verlosen. Hier Fam der Gouverneur, Graf Palffy, um 
alle Befinnung, und eben fo Graf Zichy, dem er den Befehl ab- 
trat. Ohne alle Noth wurde bier die Macht aus der Hand ge 
geben und ınit dem empörten Volke capitulirt, der tapfere Oberſt 
Marinowich, der allein Befonnenheit und Muth zeigte, im Stich 
gelaffen und vom Pöbel graufam ermordet. Sämmtliche öſterrei⸗ 
hifhe Truppen zogen ab und der radikale Advokat Manin trat 
an die Spige der wieberbergeftellten Republik, am 22. März. Feld⸗ 
marfhalllleutenant d'Aſpre, der fhon im Begriff war, durch einen 
Angriff auf Venedig das Anfehen des Kaiſers bier herzuſtellen, 
unterließ es und eilte, Radetzki in Verona zu unterſtützen, ſobald 
er von deſſen Noth hörte. 

Radetzki's ganze Stärke belief ſich damals auf 30--40,000 
Mann. Karl Albert hatte deren 60,000 aus Piemont mitgebracht 
und 8000 Lombarden fehlofien fih ihm an. Er wäre baber, auch 
ohne die Hülfdtruppen aus Mittel» und Sübttalten, die da kommen 
folten, abzumwarten, flarf genug geweſen, um ben weit ſchwächern 
Radetzki aus feiner Stellung bei Verona zu vertreiben. Aber er 
that es nicht, er blieb vor ihm flehen, wochen«, monatelang. Er 
unterhielt nämlich geheime Berbindungen mit den Nevolutionären 
in Wien und bildete fi ein, durch Unterbandlungen mit der bort 
eingeſchreckten Regierung werbe er bie Sreigebung von ganz Italien 
ohne Kampf erreichen und Radetzki werbe durch einen Rüdzugs- 
befehl aus Wien mohlfeiler zu befeitigen feyn, als durch Schlachten. 
In diefer Erwartung beftärkten ihn die englifchen Zwifchenträger. 
Sein langes Zögern entſprach aber nicht bem Namen spada d’Italia, 
(Schwert Italiens,) den man ihm damals beilegte. 

Die unbebingte Losreifung Italiens von Deutfchland war bie 
Parole in ganz Italien. Darin waren alle Barteien einverflanden, 
wie fehr fie auch in Bezug auf die Frage, mad weiter aus Itallen 
werden follte, won einander abwichen. Sie gingen fo weit, auf 
einen großen Theil des beutfhredenden Tirols mit zu Italien zu 
rechnen und alled Land bis zum Brenner in Anſpruch zu nehmen. 
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Daran waren hauptfählich die Irtentiner ſchuld, die fi in die 
antiquarifche Grille vertieft Hatten, fle feyen echte Nachkommen ver 
alten Römer. Da ihre’ Haltung in Navepfl’s Nüden gefährlig 
fehlen, Heß dieſer Feldherr ihre Häupter verhaften. 

Verſetzen wir und nım nah Wien zurück. Welche Hoffnung 
fonnte der hartbebrängte er mit feiner kleinen Armee von 
dort fihöpfen? 

Die Reglerung in Wien war in voller Auflöfung. Graf 
Kolowrat, früher die Hoffnung der Liberalen, trat an Metternichs 
Stelle, war aber dem Sturm nicht gemachfen. In der Stadt herrſchte 
eine gemüthliche Anarchie, die wenig zahlreihen Truppen hatten 
nur das Zufehen, während ſich ein gemaltiges Volksheer bildete, 
aus der bürgerlichen Nationalgarde, aus der academifchen Legion 
der bewaffneten Studenten, deren Hauptquartier die Aula war, 
bie ſich durch Techniker, Chirurgen ꝛc. ergänzten, das große Wort 
führten, ala Lieblinge des Pöbels fih die Poltzeigewalt anmaßen 
durften, felbft aber wieder von Agenten Koſſuths, insbefondere von 
Juden geleitet wurden, ferner aus den nichtdeutſchen Freicorps, 
Polen, Ungarn, Italtenern und endlich aus einer großen Maſſe 
bewaffneter Arbeiter und Pöbel aller Art. Wien ſchwärmte mie 
ein DBienenftod, alle Straßen waren bedeckt mit colofalen Blacaten, 
in denen zu immer neuen Forberungen aufgerefzt wurde. Ueberall 
improvtfirten fi Volksredner auf den Straßen- Tribünen und Hepten 
die Mafjen auf. Um von ber neuen Preßfreiheit Gebrauch zu 
machen, wettelferten eine Menge neue Tagblätter in den frechften 
Borderungen, Schmähungen und Berleumbungen. So der Stu 
denteneourter, das demokratiſche Bürgerblatt, der Gradaus, der 
Radikale, der Freimüthige, die Conftitution, die öſterreichiſche All⸗ 
gemeine Zeitung, die offen für die italieniſche Revolution ſchwärmte. 
Die wenigen Blätter, die zur Mäßigung riethen oder dem Wahn⸗ 
finn muthig entgegentraten, konnten nicht auffommen und ihre 
Verfaſſer jeßten fi großer Gefahr aus. Am 1. April wurde 
das neue Preßgeſetz, ald noch nicht radikal gemig, von den Stu 
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denten unter Vortritt eined Juden verbrannt. Un vemfelben Tage 
hielten die großen Gelbmänner, Rothſchild, Sina, Stamek- Mayer x. 
eine Conferenz, worin fie beſchloſſen, ver Regierung dringend zu 
rathen, fie möge Italien freiwillig aufgeben und ſich mit der Lom⸗ 
bardet audgleihen, um den Frieden, ven italieniſchen Markt und 
die Curſe zu erhalten. Mehrere Wiener Blätter nahmen. offene 
Partei gegen Radetzki.) Auch unter dem Volk gaben fi die 
Agenten Kofſuths und Mazzini's alle Mühe, für die Italiener Sym- 
pathien zu wecken. Aber bier verleugnete ſich das deutſche Blut 
doch nit. Alle Studenten aus Tirol beſchloſſen fogleih, den alten 
Pater Hafpinger an der Spike, nad ihrem bevrängten Baterlanbe 
zu eilen und viele. Freiwillige ſchloſſen fih an fle an, beſonders 
folde junge Leute, denen wor dem wilden Treiben in Wien zu 
grauen anfing. 

Am 4. April entfagte Erzherzog Ludwig der Leitung der Ges 
f&häfte und Erzherzog. Franz Karl übernahm fie mit eben fo ſchwacher 
Sand. Am folgenden Tage dankte Kolowrat ab und Graf Ficquel⸗ 
mont trat an feine Stelle. Aber alle dieſe Aenderungen fruchteten 
nichts. Koffuth wollte Wien -niht mehr zu Athem kommen laffen. 
Am 5. wurde dem Erzbifhof eine Katzenmuſik gebracht mit greu⸗ 
lihem Lärm und Geheul. Am folgenden Tage flürmte der Pöbel 
die Häufer der Liguorianer und Nebemptoriften, zerftörte alles und 
vertrieb die Mönche, felbft die armen Nonnen unter roher Behand» 
lung. Die Katenmufifen wieberholten fi ſeitdem faft jede Nacht. 
Man brachte fie dem päpftliden Nuntius, dem Fürſten Lichtenftein, 
hoben Geiftlihen und ſelbſt Miniftern. Die Anarchie theilte fi 

*) „Die Kofiuthanhänger äfterreichifcher Abkunft gehören einer Klafle 
von Zweibeinigen an, welche außer Deflerreich ſonſt nirgend in der Welt 
in ähnlicher Geiftesorganifation fi finden. Es gibt naͤmlich bis zu ben 
Feuerländern und Hottentotten hinab fein Bolt, welches den Ruin feines 
eigenen Vaterlandes mwünfchte und für die Sache feiner Feinde fich begei- 
ferte.“ M. Koch. Uebrigens waren alle Demokraten in Deutfchland und 
ein Theil des Frankfurter Parlaments damals eben fo verblendet. 
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mehr oder weniger den Provinzen mit, das deutſche Tirol ausge⸗ 
nommen, welches dem Kalfer unbebingt treu blich. Nächſtdem zeigt 
fi Mähren ruhig und auch in Galizien gelang es der Polniſchen 
Agitation nicht, Unruhen zu erregen. 

Am gefährliäften war Ungarn, weil bier Koſſuth nik 
blos auf die Losreifung dieſes Reichs von Oeſterreich binarbeitete, Fi 
fondern auf, um dieſen Zweck fiherer zu erreichen, die Anardie I: 
in Wien felbft permanent zu machen ſuchte. Der ſchwache Kaiſer I: 
hatte der großen ungariſchen Deputation am 15. März, der fogar 
der junge Balatinus Stephan das Wort geredet, eine Mienge Re 
formen und fogar ein vom Wiener Mintfterium unabhängiges # 
nationales Minifterium bewilligt, melden Graf Batthyanyi vor I 
fand und in welches Koffuth für die Finanzen eintrat. Diefer 
ſtellte für Ungarn alle Forderungen ber weſteuropäiſchen Schablene, 
_ Mationalgarbe, Schwurgerichte, gleiche Beſteurung, Gleichheit vor 
dem Geſetz, allgemeines Wahlrecht, Aufhebung des Zehnten umb 
aller Grundlaſten ıc., wodurch er ber bisherigen Artftofratte ven 
Todesſtoß zu geben fuchte, umb verlangte zudem Einverleibung 
Siebenbürgens in Ungarn, eine eigene Nationalbank, Ausſchluß 
alles öſterreichiſchen Papiergelds und dad Verbot für ungarifche 
Truppen, dem Katferhaufe außerhalb Defterreich zu dienen. Ein 
tevolutionärer Elub in Peſth adoptirte dieſe Forderungen und 
das bemafinete Volk ſchreckte den noch verfammelten Reichſtag der⸗ 
geftalt, daß er ihnen in feiner Schlußfigung, zu der ſich Kaifer 
Ferdinand felber von Wien hatte herbeiloden laſſen, mit deſſen 
Zuftimmung volle Geſetzeskraft verlieh, am 14. April. Ein po 
litiſcher Selbflmord der ungarifhen Ariftofratie, dem nur ber 
4. Auguft der erflen franzöfiihen Revolution zu vergleichen iſt. 
Der bisherige Vorkämpfer aller Liberalen Reformen in Ungarn, 
der edle Szechenyi, ſah in dieſer Veberflürzung Ungarns Untergang 
und verlor den Verſtand. Das Wiener Minifterium batte ihn ſchon 
verloren; ald es zugab, daß der Kaiſer ſelbſt ber ihn und das ganze 
Kaiſerhaus beſchimpfenden Farce beimohnen hurfte. 
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Die Böhmen ftellten fhon am 28. März ziemlich ähnliche 
Forderungen, wie die Ungarn, indem ſie eine neue Verfaffung, 
bie Vereinbarung der früher zu Böhmen gehörigen Länder mit ver 
Krone Böhmen, alle üblichen Liberalen Neuerungen und eine möge 
lichſt unabhängige Verwaltung verlangten. Graf Leo Thun als 
Oberfiburggraf ftimmte diefen Forderungen zu, mie Erzherzog Ste- 
phan den ungariſchen. Profeffior Palacky in Prag aber vertrat 
bier, wenn auch mit weit mehr Vorſicht, Koſſuths Stelle. Schon 
lange war er die Seele der tſchechiſchen Partei, d. h. der ſlaviſchen 
Nation in Böhmen, melde die Reinigung Böhmens von allen 
deutſchen Elementen und bie Herſtellung eined unabhängigen Tſche— 
chenreichs wollte. Das Borparlament in Srankffurt erkannte bie 
Wichtigkeit Böhmend und lud Palady ein, an ihren Situngen 
THetl zu nehmen, er erflärte-aber, er fey ein Tſcheche und wolle 
nichts von den Deutfhen. Unter feinem Einfluß wurden alle 
Wahlen zum deutſchen Parlament in Frankfurt möglichft verhindert. 
Er ging aber nicht fo weit als Kofluth, fondern Hielt ſich eine Hinter- 
thür offen, indem er zugleich erklärte, er wolle nicht, daß Defter- 
reich in Deutfhland aufgehe. Er überwarf fih mit Defterreih nit 
wie Koffuth, fondern bot der Negierung in Wien eventuell feine 
Unterftügung an, wenn ſie das ſlaviſche Element im Reich begün- 
fligen wolle. In Folge dieſes geheimen Einverſtändniſſes erklärte 
dad Wiener Mintfiertum am 21. April, Oeſterreich wolle feine 
Sonderftelung im deutſchen Bunde wahrer und behalte fich feine 
endgültige Zuftimmung zu allem vor, was etwa in Frankfurt be- 
fehlofjen werde. Diefer Erklärung folgte am 25. die Verfündigung 
einer neuen DVerfaffung für den öſterreichiſchen Kaiferfinat, von 
welchem Ungarn und Italien einſtweilen ausgeſchloſſen blieben, fo 
daß nunmehr die ſlaviſche Nationalität darin überwog. Zugleich 
wurde Palacky zum Gultminifter vorgeſchlagen und der Kaiſer ein- 
geladen, feine Reſidenz nah Prag zu verlegen. 

Der Ausführung dieſes Plans arbeitete aber Koſſuth mit allen 


Mitteln entgegen. Sein Gauptagent war ein genialer junger un« 
Menzel, 40 Jahre. U. 15 
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garifcher Edelmann und Reichsétagsémitglied, von Pulszky, ver eine 
reiche Wienerin geheirathet hatte, und damals feurige Neben für 
eine Unton des deutſchen, in feiner vollen nationalen Einheit her⸗ 
zuftellenden Reichs mit dem neuen ungariſchen Neiche hielt, donnernd 
gegen die Slaven, die das baufällig gewordene öſterreichiſche Katjer: 
tbum und fein Sonberintereffe nur fcheinbar zu fürbern verſprächen, 
um {hr beſonderes Slavenreich auf Koften Deutſchlands und Un- 
garnd zu gründen. Das Minifterium wollte inzwiſchen von der 
Politik, die es in feiner Erklärung gegen Frankfurt audgefprochen, 
nicht abgehen und zeigte noh mehr Muth, indem es fih am 30. 
durch den Grafen Latour ergänzte, welcher Kriegäminifter wurde 
und ein Mann von Thatkraft war. Da erfünftelte man eine un- 
geheure Aufregung in Wien gegen die Beftimmung der neuen Ber: 
faffung, nad welcher der Tünftige Neichötag aus zwei Kammern 
befteben follte, und bebte das Volk auf, die Weglaflung ver Adels⸗ 
fammer zu verlangen. Der eigentlihe Zwed des neuen Tumults 


aber war, den tſchechiſchen Plan zu vereiteln. In der Nacht des | 


2. Mat wurde dem Minifter Ficquelmont eine greuliche Katzenmuſik 
gebracht und feine Entlaffung gefordert. Da verzagte die Negie 
rung wieder, wagte ihn nicht zu fügen und nahm feine Entlaf- 
fung an. Auch der juridifch-politifche Leſeverein, ein liberaler 
Elub gebildeter Wiener, der die Revolution mit Jubel begrüßt 
hatte, fie aber nicht in Anarchie ausarten laſſen wollte, war jekt 
unpopulär geworden und befam eine Katzenmuſik. Alle follten 
geſchreckt werben, die da Geiſt und Einfluß genug befaßen, um Kof- 
furh8 Plänen entgegenzumirfen. Ein Gentralaufhuß der afabe 
mifhen Legion und Nationalgarde übernahm den Oberbefehl über 
bie bewaifnete Macht und flellte der Regierung Bedingungen. Die 
neue Verfaſſung erſchien venfelben noch viel zu ariſtokratiſch um 
folte viel mehr demofratifirt werden. Am 8. Mat ftellte der de⸗ 
mofratifhe Club ohne meitered in einer Adreſſe die Forderung, 
die oftroyirte Verfaſſung folle gar nicht ind Leben treten, ſondern 
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eine conftituirende Berfammlung ‚einberufen werben, um 
eine neue zu machen. 

Noch einmal raffte die Regierung ihren letzten Muth zufammen 
und befahl die Auflöfung des Centralcomits, am 13. Mat. Aber 
die Studenten verfammelten ſich und ver Jude Goldmark bewog 
fie zu beſchließen, ver Regierungsbefehl fey zurüdzumehmen, alles 
Milttäar aus der Stadt Wien zu entfernen. Diefe Forderungen 
wurden wirklich der Regierung geftellt, am 25. Mai, umd als fie 
zauberte, rief der Pole Burian das gemeine Volk in vie Waffen 
und eine ungeheure Maſſe, Studenten und Volk, wälzte fi gegen 
die Burg. Dr. Giskra drängte ſich frech in den Minifterrath und 
fhüchterte ihn durch Drohungen wieder fo ein, daß er alles be= 
willigte, und triumphirend zog der Pöbel von bannen. In den 
nächſten Tagen las man die Goncefflonen der Negierung an allen: 
Straßen angefhlagen, aber am 18. war der Kaifer mit feiner ganzen 
Familie fpurlos verſchwunden und erklärten die Minifter, Herr von 
Pillersporf an der Spitze, fie hätten ihre Entlaffung eingereicht 
und ihre Stellen auf des Kaiſers Wunfch nur proviſoriſch behalten, 
damit dech wenigſtens eine geſetzliche Negierung in Wien beftebe. 
Das hieß, der Kaiſer proteflire gegen die ihm angethbane Gewalt, 
die Minifter aber geftehen zugleich ihre Unfähigkeit ein, dem Kaifer 
zu feinem Recht zu verhelfen. Kaiſer Ferdinand, diesmal gut 
berathen, lieg fich nicht verloden, nad ‘Prag zu geben, wohin man 
ihn eingeladen, ſondern flüchtete nach Innopruck mitten unter feine 
treubewährten Tiroler. Durch feine Flucht aus Wien entging er 
der ungarifchen, durch feine Wahl Innsprucks der ſlaviſchen Intrigue, 
Hier war es ihm vergönnt, wieder deutſch zu athmen. 

Mien war anfangs beflürzt. Die guten Bürger, die National- 
garde zürnten den Stubenten, daß fie den Kaiſer vertrieben Hatten. 
Bon diefer Stimmung hätte das Minifterium gleich Gebrauch machen 
follen, allein e8 zögerte und befahl erft am 20. die Auflöfung ber 

akademischen Legion als folcher und Verſchmelzung berfelben mit ber 
Nationalgarde. Da war ed zu fpät. Die Anarchiſten hatten fi 
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fhon wieder gefaßt und troßten dem Befehl mit größter Frechheit. 
Das zu ihrer Bewältigung bereit8 aufgebotene Militär befam plötz⸗ 
Hab einen Nüdzugöbefehl. Nun flieg der Uebermuth der Aula und 
. des Pöbels bis zum Wahnſinn. Während das Milttär in aller 
Stile die Stadt räumte, brachte man im derſelben die Lüge in 
Umlauf, Fürſt Windiſchgrätz nahe mit einer Armee ımd wolle 
Wien flürmen. Im Augenblid wurden nun in allen Straßen un- 
gebeure Barrifaden gebaut und die furchtbarſten Vertheidigungs⸗ 
anftalten gegen einen Feind getroffen, der niht da war. Das 
Bemußtfeyn, alles fey nur Spaß und Muthmillen, ging durch die 
ganze Bewegung hindurch. ine Unzahl Tüderlicher Dirnen, moran 
Wien von jeher fo reih war, bemächtigte fih der Barrikaden und 
trieb auf denfelben am hellen Tage ven fhändlichften Unfug.*) Da- 
mals bildete fich eine fürmliche demokratiſche Nebenregierung, Indem 
der bisherige Eentralausfhuß der Studenten und Nationalgarbe 
fih dur Vertreter des Volks ergänzte und den Namen „Ausfchuf 
ber Bürger, Nationalgarde und Studenten zur Erhaltung der Ruhe 
und Wahrung der Volksrechte“ annahm. Präſident dieſes Aus— 
ſchuſſes wurde der Jude Fiſchhof. Der ſchwache, ängftliche, immer 
nur um Ruhe und Schonung flehende Minifter Ptllersdorf 
erkannte ihn an und fügte fih ihm Nur Latour Tieß ſich durch 
nichts irre machen, fondern forgte In feinem Kriegsminiſterium ganz 
im Stillen dafür, Radetzki in Italien mit Truppen zu unterflüßen. 

Die Nachrichten aus Wien erregten in Prag große Unzu- 
friedenheit und man lärmte um fo mehr darüber, ala die Hoffnung, 


*) Wien trat aus dem Extrem der Heimlichfeit, des Schweigend, ber 
Stille, feit Metternichs geheime Polizei geftürzt war, in das andere Er- 
frem der Broflitution und des naiven Zurfchautragens aller und jeber vers 
borgen gewefenen Gemeinheit. Die Wiener Tagesprefle hatte damals 
Blätter mit folgenden Titeln aufzuweifen: die Wefpe, die Bremfe, das 
Bremfenneft, die fpanifche Fliege, die Hornifle, die Gaflenzeitung, die Bar: 
tifadenzeitung, die Katzenmuſik, der Putſch, die rothe Müge, der Ohne⸗ 
bofen, der Teufel, ver Kirchenteufel ac. 
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den Kaiſer in Prag zu haben und durch ihn die Kräfte Oeſter⸗ 
reichs dem flavifchen Zwecke dienſtbar zu machen, einftmetlen ver⸗ 
eitelt war. Die tſchechiſche Partei konnte jedoch darauf rechnen, 
daß der Kaifer immerhin noch lange in Gefahr ſchweben werde, 
und glaubte e8 fey jetzt Zeit, ihre Macht zu entfalten, um fie dem 
Kaiſer anzubieten oder auch ohne ihn, ver jetzt aufs tieffte geſchwächt 
und ohnmächtig war, ihre Anſprüche zur Geltung zu bringen. In 
dieſen Berechnungen allein findet die gerade in diefen Zeitpunkt 
fallende Berufung des großen SIavencongreffes nah Prag 
ihre Erklärung. Graf Leo Thun nahm fich offen deſſelben an und 
unterzeichnete bie Einladung. Am 2. Juni murbe der Congreß 
wirklich eröffnet und wählte Palacky zu feinem Präflventen. In 
diefen Tagen füllte fih Prag mit altſlaviſchen Coſtümen. Lieberall 
hörte man nur ſlaviſch reben und mallte die flavifhe Fahne mit 
denfelben drei Farben, wie die franzöſiſche. Der f. g. Swornoſt (Ein- 
trat), eine rein tſchechiſche Bürgerwehr und die „ſlaviſche Linde“ 
(slowanska lipa), ber enragirtefte Tſchechenclub, figurirten dabei 
am meiften. Unter den Bertretern der ſlaviſchen Stämme bemerkte 
man außer den Nationalitäten aus Böhmen, Galizien, Groatien 
den greifen Sammler. der fehönen ſerbiſchen Volkslieder Wuk Ste» 
phanowik, den ſlowakiſchen, von den Ungarn verjagten Pfarrer 
Hurban, mehrere Polen, auch den ruſſiſchen Flüchtling Bakunin. 
- Mebrigens waren die Mundarten der verſchiedenen hier vertretenen 
Slavenftämme fo abweichend, daß keineswegs alle Deputirten ein- 
ander verftanden und man häufig deutſch reden mußte, um fich bes 
greiflich zu machen. Die Beforgniß, e8 werde ſich hier der Keim 
eines großen Slavenreichs bilden, war überflüffig. Der panflavi- 
ſtiſche Charakter trat nicht hervor. Die polnifhe Frage und das 
Verhältniß zu Rußland, worauf e8 vornehmlich angefommen wäre, 
wurde umgangen. Ein Beweis, daß es fih um eine fpeciell tiche- 
chiſche und öſterreichiſche Sache handelte. Der gelehrte Schafarik 
ſprach es in einer entfheivenden Rede offen aus, der Congreß fey 

nur da, um. gegen Frankfurt und Pefth zu operiren und zwar nicht 
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im Geiſt eines erſt neu zu gründenden Slavenreichs, fondern im 
Intereſſe und zur Aufrechterhaltung ber öſterreichiſchen Monarchie, 
ſofern ſie ſich künftig auf die Slaven werde ſtützen wollen. Wäh- 
rend ber öſterreichiſche Geſammtſtaat von Frankfurt aus gefährbet 
fey, wo man ihm zumuthe, in Deutſchland aufzugehen, und vor 
Peſth aus, wo man fih losreißen wolle, biete fi das ſlaviſche 
Defterreih der Dynaſtie zur Rettung an. In dieſem Sinne befchloß 
der Congreß am 5. Juni eine Verbrüberung ver ſlaviſchen Volks⸗ 
flämme unter dem bisherigen öſterreichiſchen Katfer unter der Be 
dingung, daß Defterreih ein Bundesſtaat verſchiedener Nationen 
werbe, und einen ausbrüdlihen Proteft gegen das zu Frankfurt vor- 
bereitete neue deutſche Reich, dem die Slaven fi niemald würden 
einverleiben lafien. 

Die Miſchung von renolutionärer Wilführ und loyaler An- 
bänglichfeit an das Kaiſerhaus bei diefem Congreß, mie überhaupt 
in Palacky's ganzer Intrigue, war zu unnatürlih, als daß fle nicht 
bald auf eine harte Probe hätte geftellt werden follen. Die Flucht 
bed Katfers von Wien und die notoriſche Schwäche des Minifte- 
riums dafelbft lich den Böhmen den Vorwand, eine provife 
rifhe Regierung nieverzufeken, deren Seele wiederum Palady 
‘war, und welche fich durch Deputattionen dem Kaiſer in Innsprud 
unterwarf, aber von Pillersdorf in Wien keine Befehle mehr an- 
nahm. Der lebtere erklärte die neue Prager Megierung für um 
gefeglih und rebellifch, erwartete aber noch die definitive Entfchel- 
dung des Kaiſers. Bevor aber dieſe angelangt war, kam es In 
Prag ſchon zu Kämpfen. Die Tſchechen dachten, ſie würden unter 
allen Umſtaͤnden ihre Pläne leichter durchſetzen, wenn der energiſche 
Fürſt Windiſchgrätz, der die Truppen in Prag commandirte, 
von dort entfernt werde. Sie befhlofien alfo am 7. Juni auf einer 
großen Bolköverfammlung im Wenzelsbade bei Prag, wo fle aud 
fon früher gewöhnlich ihre Verabredungen gehalten Hatten, vom 
Katfer die Entlafjung dieſes Generals zu verlangen. Am 10. auf 
einem großen Siavenball follte der Fürft fogar ermordet werden, 
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war aber ſtets ſo von ſeinen Adjutanten umgeben, daß ihm Nie⸗ 
mand zu Leibe konnte. Am nächſten Tage forderten die Studenten 
von ihm Waffen und Munition, er antwortete ihnen aber, er brauche 
fie ſelbft. Am 12. begann der aufgehetzte Pöbel, die Soldaten durch 
Pfeifen und Abfingen von Spottlievern zu verböhnen und enbli 
thätlih anzugreifen. Barrikaden wurden gebaut, die ganze Stabt 
mit ungeheurem Lärm erfüllt. Fürſt Windiſchgrätz eilte auf bie 
Straße, aber ſchon feuerte man auf ihn aus den gegemüberliegenben 
Häufern und ein Schuß tödtete feine ihm eben aus dem Yenfter 
nahblidende Gemahlin. Dennoch verlor er feinen Augenblid bie 
ſoldatiſche Ruhe und traf fo gute Dispofitionen, daß er die Inſur⸗ 
genten auf allen Punkten zurückſchlug und gegen Abend in ber 
Altfladt einengte. Aber fein Sohn wurde töbtlich verwundet. Graf 
Leo Thun, welcher vermitteln wollte, wurde von den Infurgenten 
gefangen gehalten. 

Am folgenden Tage wurde unterhandel. Man begreift nicht 
recht, wozu ſich die Partei in einem Kampf gegen kaiſerliche Trup⸗ 
pen erfchöpfte, da fie ja mit dem Katfer zu gehen gelobt hatte und 
das auch wirklich die Elügfte Politik für fie war. Wie es feheint, 
biieb feit dem Slavencongreß die tſchechiſche Partei nicht mehr 
Meifter und Hatten fi polniſche Emiffäre eingebrängt, die nichts 
von Defterreih, fondern alles nur von einer allgemeinen Anarchie 
bofften. Windifchgräg verlangte die Freilaſſung des Grafen Thun 
und die Wegräumung der Barrifaden. Das erftere wurde zuge⸗ 
ftanden, des zweiten weigerten fi die Aufrührer und ließen am 
folgenden Tage wieder größere Kühnbeit bliden. Da in der Nacht 
des 14. zog Windiſchgrätz mit allen feinen Truppen aus ber Stadt. 
Die Infurgenten jubelten fon darüber, als fie in ver Morgen 
Tonne feine Kanonen und Bajonette vom Hradſchin herab bligen 
ſahen, denn er hatte Prag nicht verlaffen, fonbern nur bie Höhen 
befeßt, von wo aus er nie Stadt am bequemften bombardiren Eonnte, 
wenn fie nicht gehorchte. Es ließ fich eigentlih mit den Inſur⸗ 
genten nicht mehr unterhandeln, denn ſie brachen jeden Nugenblid 
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ihre Zufage, griffen mitten im Waffenſtillſtand an, verflärkten vie 
Barrikaden, welche fie wegzuräumen verfprodhen hatten ꝛc. Als 
aber Windiſchgrätz durch ſchweres Geſchütz die Mühlen demolirte, 
von wo aus fie am hartnädigften auf ihn feuerten, und endlich ein 
Paar Bomben über der Stadt plapen ließ, nur um zu bemelfen, 
was er zu thun vermöchte, wenn er bie Stabt nit ſchonen wollte, 
entfant den Aufrührern der Muth. Die Führer, aus Angft ge 
fangen zu werben, machten fi heimlih davon und am 17. ergab 
fi die Stadt auf Gnade. Das war der erfte Sieg der Eaiferlichen 
Partei über die Revolution in Defterreih, zwar nur lokal, aber 
von unermeßlihem moralifdem Erfolge. Seine Bereutung für 
Deutſchland lag darin, daß er bewies, wenn fi Defterreih nit 
felber helfe, werde es von Deutfhland, namentlih von Frankfurt 
ber, feine Hülfe erhalten. Profeſſor Wuttfe von Leipzig bielt in 
wohlwollendem Eifer am 18. Juni zu Auffig eine große Volks⸗ 
verfammlung von Deutfhbohmen und Sachfen ab, aber die anti- 
tſchechiſchen Reden, die hier fielen, hatten Windiſchgrätz nicht ge- 
bolfen, wenn er feine Kanonen nicht gehabt hätte. Als nad- 
traglih am: 1. Juli der Bundestag ihm Reichshülfe anbot, 
dankte die öſterreichiſche Regierung und lehnte fie ab. Diefelbe 
ließ fich tn der böhmifchen Frage offenbar von Windiſchgrätz Telten, 
der ein eben fo trefflicher Staatömamn, wie General war. Um bie 
Sympathieen der Böhmen nicht zu verfcherzen, um der bedrängten 
Monarchie den Beiſtand der Böhmen zu erhalten, nahm der Yürft 
durch Öffentlihe Erklärungen ſogleich wie Leo Thun, fo Palady 
in Schuß. 

Gleichzeitig hatte eine zähe und höchſt leidenſchaftliche Oppo⸗ 
fition der Südſlaven in Ungarn gegen Kofjutb begonnen. Zu Neu: 
ſatz bildete fih ein ſerbiſches Natlonaleomite und fchickte eine 
Deputation nach Peſth, um für die ferbifhe Nation gleiche Rechte 
wie die magyariſchẽ zu verlangen, am 8. April. Aber Koffuth 
erfannte fie nit an und forberte unbebingte Unterwerfung ber 
Serben. Hierauf conftituirten fih bie Serben als freie Nation, 
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wählten den Erzbiſchof von Karlowitz, Rajachich, zu ihrem Pa⸗ 
triarchen, Stefan Schuplikatz zu ihrem Wojewoden und Stamiro⸗ 
wich zum Befehlshaber ver Volkswehr. General Hrabowoki, kaiſer⸗ 
licher Befehlshaber der ſerbiſchen Grenzer zu Peterwardein, dem 
man vorſtellte, die Serben dienten dem Kaiſerhauſe zur Abwehr 
gegen die unbotmäßigen Magyaren, hielt ſich trotzdem ſtreng an 
den Buchſtaben des Geſetzes, der ihm vorſchrieb, ſofern der Diſtrikt 
der ſerbiſchen Grenzer (dad Banat) zum Königreich Ungarn gehöre, 
auch nur Befehle vom neuen ungarlihen Minifterium anzunehmen. 
Und wirklich ſchickte er Truppen gegen die Serben, erfuhr aber 
eine Niederlage. | 

Au die Eroaten flellten bereits zu Agram am 25. März 
ihre nationalen Forderungen an den Katfer, der ihnen aber zuvor⸗ 
kam und ihren Liebling, den Baron Jellach ich, zum Ban er- 
nannte, noch ehe ihre Deputation in Wien angelangt war. Der 
neue Ban hätte ſich num dem ungarifchen Minifterlum unterwerfen 
follen, gleich den Serben, that es aber nicht, fonbern behauptete 
eine felbfiftändige Stellung. Die flavonifhen Grenzer, die unter 
Hrabowski's Befehl ftanden, mie die Serben, gehorchten ihm eben 
falls nicht, fondern ftellten fi unter den Ban. Serben und Eroa- 
ten ſchickten beſondere Deputationen nah Innsprud zum Kaifer, 
wurden aber abgemwiefen, weil man bier mit Ungam noch nicht zu 
drehen wagte. Dem heimfehrenden Ban wurde fogar fein Ab- 
ſetzungsdecret vom 10. Juni nachgeſchickt. Gleichwohl wied ihn 
der Kaiſer noch an ven alten Erzherzog Iohann, ber fih nad 
Wien begeben hatte, um hier im Namen des Kaiſers mo möglich 
die Ordnung zu erhalten. Jellachich beſprach ſich Hier mit Batthy- 
anyi, dem Chef des ungarifhen Minifteriums, beide aber ſchieden 
als Feinde und beftellten fi auf dad Schlachtfeld. Der Ban unter⸗ 
warf fih nicht. 

In welche Berlegenheit die Eatferlichen Offiziere geriethen, die 
fi$ in Ungarn befanden, Tann man fi denken, da ſie dem Koffuth- 
miniſterium gehorchen follten, von welchem jevermann wußte, mie 
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feinpfelig e8 gegen Haus Oeſterreich gefinnt fey. Offiziere, von 
denen man vorausfah, fie würden dem Kalfer treu bleiben, miß⸗ 
handelte man. So wurde dem Baron Leberer, Commandanten von 
Dfen, eine Katzenmuſik gebracht (14. Mai) und als er die Zärmer 
verjagen ließ, wobei einige Perfonen verwundet wurben und das 
ungariſche Minifterium eine Unterfugung über ihn verhängte, ſah 
er ſich gezwungen, nad Wien zu geben. Auf die gemeinen Sol- 
daten wirkte man durch jede Verführung ein, um fie dem Kaiſer 
untreu zu machen. 

In Wien berrfhte nah dem großen Barrikadentage eine ver- 
haͤltnißmäßige Ruhe. Die Wühler hatten die Abſicht, mit viefer 
Nube den Kaiſer zu täuſchen, um ihn nah Wien zurüdzuloden, 
denn fie hofften durch ihn mehr zu erreichen, als gegen ihn. Fiſch⸗ 
hof ging im frecher Scheinheiligkeit fo weit, als Präfident des 


Sicherheitsausſchufſſes die große Frohnleichnamsprozeſſion am 22. 


Juni zu eröffnen, als Jude. Er wollte dadurch bemeifen, wie viel 
ihm an der Ruhe und Ordnung in der Stabt liege. Am 24. kam 
Erzherzog Johann nah Wien, ohne Mittel, die Autorität des Kai⸗ 
fer berzuftellen. Der Sicherheitsausſchuß felbft war in Teiner 
beneidendwertben Lage, denn bad Proletariat verlangte Brod und 
die Nahrungsloſigkeit In Wien Hatte durch die Flucht aller Neichen 
und durch den Stillſtand aller Gewerbe zugenommen. In feiner 
Berlegenheit machte der Ausſchuß den armen Pillersdorf zum Sünden⸗ 
bo, und Erzherzog Johann ergriff gern die Gelegenheit, 
diefen unfähigen Dann zu entlafien, am 8. Juli. Johann ſelbſt 
mußte um diefe Zeit nah Frankfurt abreifen, mo man ihn zum 
deutſchen Reichsverweſer gewählt hatte, Fam aber am 17. Juli wieder 
nah Wien und ‚beftellte ein neues Miniſterium, deſſen Chef der 
greife Weffenberg (Bruder des Conſtanzer) und deſſen ausgezeich⸗ 
netfte Mitglieder außer Latour, welcher Kriegäminifter biieb, der 
liberafe Advokat Bach als Juftizminifter und Kraus für die Fi⸗ 
nanzen war. Bine Anſprache des General Frank an die National 
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garde am 15. Juli wurde gut aufgenommen und eine Art Ver—⸗ 
brüderung zwiſchen Militär und Bürgern gefeiert. 

Das Tatjerlihe Hoflager in Innsprud murbe damals ver 
Heerd diplomatiſcher Intriguen. Der englifhe Gefandte, Lord Pon- 
ſonby, Hatte ven Kaifer dahin begleitet und quälte ihn unaufhör⸗ 
lich nach Palmerfions Inſtructionen mit Vermittlungsvorſchlägen 
in Betreff der Lombardei. Er nahm dabei die Abtretung der Lom⸗ 
bardei zur Baſis. Das kaiſerliche Cabinet ging auch in ber erſten 
Betäubung darauf ein und unterhandelte theils durch den Baron 
Hummelauer in London mit Palmerfton,*) theils auch direkt mit 
der proviſoriſchen Regierung in Mailand. Es nahın bie Bafls an, 
ed ging fo weit, zum Pfande ver Verföhnung die von Radetki aus 
Mailand mitgenommenen Geißeln frei zu lafien, es befahl Radetzki 
ſelbſt, ſich ruhig zu verhalten. Es mwürbe, wenn Karl Albert raſch 
zugegriffen hätte, wenigftens alles Land bis zum Mincio abgetreten 
haben. Die Unterhandlungen wurden aber durch die Schuld ber 
Staltener ſelbſt in die Länge gezogen und fie maren ed, die den 
glücklichen, nicht wienerfehrennen Moment verfäumten. Karl Albert 
würde ſich gern mit der Lombarbei begnügt haben, wollte fie aber 
ganz erwerben und Verona nicht fahren lafjen, welches ihm Oeſter⸗ 
reih noch flreitig machte. Die Mazziniften wollten nocd mehr, 
wollten ganz Italien bis zum Brenner haben, und Defterreich ver- 
Iangte unter allen Umftänden Venedig zurüd. Aus dieſem Grunde 
kam fein Vergleich zu Stande. Nicht geringen Einfluß auf diefen 
Gang der Dinge übte Frankreich. Lamartine wied am 22. März 
Marzini. ab, der nah Parts gefommen war, um Hülfe für Stalten 
zu bitten und befolgte nur die alte franzöſiſche Politik, indem er 
feine Vergrößerung Sardiniens wollte. Cavaignac, der nad der 


*) Sin einer Note Hummelauerd an Palmerfion vom 24. Mai heißt 
ed wörtlih: „Die Lombardei wird aufhören zu Deflerreich zu gehören und 
ed wird ihr frei flehen, entweber unabhängig zu bleiben, ober ſich mit einem 
andern italienifchen Staate zu vereinigen. Anbrerfeits wirb fie einen ver⸗ 
hältnigmäßigen Antheil an der öfterreichifchen Nationalichuld übernehmen.“ 
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Juniſchlacht in Paris das Haupt der Negierung geworben war, 
dachte ganz eben fo, unterfagte dem Marſchall Bugeaud und allen 
Franzoſen, ſardiniſche Dienſte zu nehmen, und ſtellte ein Beobach⸗ 
tungscorps an den Alpen unter General Oudinot auf, aber nicht al 
Hülfscorps des Sarven. Aus Nüdfiht auf Frankreich nahm auf 
bie Schweiz das ihr von Karl Albert angebotene Schutz⸗ und Truß- 
bündniß nicht an und geftattete unter der Hand nur Zuzüge von 
Freiſchaaren zu Karl Albert und nah Venedig. 

Hätte Karl Albert nicht beftändig fein ſardiniſches Sonder- 
interefje im Sinne behalten, hätte er uneigennügig für bie Be 
freiung Italiens ſich opfern wollen, fo mürbe e8 ihm vielleicht ge- 
lungen jegn, wenn er mit feinen doppelt überlegenen Streitkräften 
fHon am Ausgang März über Radetzki fo rafch, wie einft Napo⸗ 
leon über Wurmfer, hergefallen wäre, venfelben zu vertreiben. Er 
Eonnte, aber er wollte nicht. Er hoffte nämlich, die Lombardei auf 
dem Wege der Unterhandlung ohne Opfer zu erlangen und er 
fürdtete, ein Kampf mit Radetzki, wenn er auch fliege, werde ihn 
dermaßen ſchwächen, daß er nicht mehr flark genug ſeyn würde, ſich 
ber Mazziniften zu erwehren, jener falfchen Freunde, die ſich feiner 
nur bedienen, ihn ausnugen und dann aus Italien eine Republik 
machen wollten. Er wußte wohl, was der Ingrimm bedeutete, mit 
dem die Mazziniften überall, ja in Turin felbft, ihn mit Bor- 
würfen überhäuften, daß er vor Verona ſtehen bleibe und niät 
losſchlage. Was für ein Geift in Piemont herrſchte, zeigt die 
Subenemancipation am 25. März und die Zerflörung des Jeſuiten⸗ 
eollegiums in Genua am 29. In ver Lombardei brachte der Bartel- 
gänger Garibaldi ein Freicorps von höchſtens 8000 Dann zu 
fammen, aber Karl Albert hütete fih wohl, eine allgemeine Volls⸗ 
bewaffnung anzuordnen. Sie würde ihm über den Kopf gewachſen 
jeyn und feine ſtehende Armee in die demokratiſche Corruption fort- 
geriffen haben. Uebrigens war auch das Landvolk in der Lombarbei 
friedli) geflunt und dem Kriege abgeneigt, die Städter aber nur 
feige Polterer. Um ſich Venedigs zu verfihern, ſchickte Karl Albert 
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dorthin 2000 Mann und die farbinifhe Flotte unter Albini legte 
fih vor Trieft, doch ohne diefem Hafen Schaden zu thun. Gleich⸗ 
wohl erklärte ſich Venedig nicht für ihn, fonvern blieb Republik. 
Daraus Fonnte Karl Albert erkennen, daß die Mazziniſten über- 
haupt fi wohl feined Schmwertes bedienen, aber ſich feinem Scepter 
nicht unterwerfen wollten. Ste felbft zwangen ihn, wenn er nicht 
ihr Opfer werden mollte, ihnen nicht zu viel entgegenzufommen, 
und dann befehuldigten fie ihn, er fey ein Abfolutift, wie alle an⸗ 
bern Könige, und werbe, wenn er um biefen Preis die Lombardei 
erfaufen könne, nöthigenfalls mit Hülfe Defterreih8 die Nepublif 
in Stalten unterdrücken. | 

Er rechnete fo fehr auf eine Verſtändigung mit Defterreih 
unter der Nermittlung Englands, daß er die dringenden Bitten 
des Papftes, ſich einem italieniſchen Staatenbunde anzufchließen, ab- 
lehnte. Er wollte diefe Gombination aus zmei Gründen nicht, ein- 
mal weil der Papft nad Gioberti's Plan dad Haupt ded Bundes 
werden follte, und zweitens, weil die Macht des Papftes damals 
auf den ſchwächſten Füßen ſtand und in der republifanifchen Strö- 
mung ſchien verfinfen zu müfjen. 

In Folge der Pariſer Februarrevolution war in Mittel- und 
Süditalien die ſchon 1847 in den Gang gefommene Bewegung raſch 
zu einem Sturm angewachſen. Pius IX. beſchwor dieſen Sturm 
in Rom einigermaßen, ald er ſchon am 15. März eine neue Ver⸗ 
faffung verfünbete, wodurch Rom künftig ein weltliches Miniftertum 
und eine Deputirtenfammer erhielt. Als aber bald darauf die 
Wiener Revolution befannt wurde, war die römiſche Bevölkerung 
wie von der Tarantel geflohen. Der venettanifhe Palaſt murbe 
geſtürmt und der öſterreichiſche Doppeladler abgeriffen. Feſt folgte 
auf Feft in bacchantiſcher Luft. Aber alles waffnete auch und ſchon 
am 24. 309 General Durando mit einer päpftlichen Armee und Oberft 
Ferrari mit einer großen Freiſchaar (zufammen 17,000 Mann) aus 
Rom aus, gegen Norden. - Der Papft fegnete die Truppen ein, 
weil er fie nur an die Grenze ſchickte, um den Kirchenftaat zu 
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fügen; aber bie Truppen felbfi baten an nichts anderes, als zu 
Karl Albert zu ſtoßen und die Deflerreider über die Alpen jagen 
zu beifen. Auch genirte fid Durando gar nicht, fonbern führte 
die Truppen, nachdem er unterwegs vergebens dad von den Defter- 
reichern befehte Ferrara berannt Hatte, über ven Po. Erſchrocken 
bielt der Papſt am 29. April eine Allocution, worin er betheuerte, 
den Truppen Eeinen Befehl zum Kriege gegen Oeſterreich ertheilt 
zu haben, und dringend zum Frieden mahnte. Aber die Aufregung, 
die darauf. im römischen Volk entfland, war fo groß, daß Garbinal 
Antonelli, ver dad Laienminiſterium präfidirte, daſſelbe nicht mehr 
zufammenbalten Eonnte, fondern Mamiani, den Führer eines Clubs, 
und feine Freunde zu Miniftern machen mußte, die fofort ertrogten, 
daß der Papft die Vereinigung Durando's mit Karl Albert ge- 
nehmigte unter Vorausſetzung der von ihm vorgefählagenen italie⸗ 


nifehen Conföderation, die aber Carl Albert nit einging. — In 


Toscana herrſchte derfelbe Geift mie in Rom und auch von bier 
zog eine Eleine Armee von 7000 Mann unter General Laugier ven 
Sarven zu. Aus Modena wurde ber Herzog vertrieben. 

Der König von Neapel hatte bereit3 am 10. Februar eine 
Verfaſſung gegeben, Sietlien fih fon im Januar durch eine Me 
volution Iodgerifien und unabhängig erklärt. Lord Minto fehürte 
das Feuer, Profeſſor Salicetti wühlte unter dem Bolt und unter 
wer Nationalgarde Neapeld. Am 11. März wurben die Sefuiten 
von bier vertrieben, am 25. das Öfterreihifhe Wappen abgerifien 
und der Wiener Botfchafter, Fürft Felix Schwarzenberg, reifte ab, 
da ihm der König Feine Genugthuung geben konnte. Am 3. April 
mußte ver letztere die Zuſätze zur Verfaſſung im demokratiſchen 
Sinne bewilligen und den Geſchichtſchreiber Troja -zum erflen Mt- 


nifter machen, am 7. an Defterreih den Krieg erklären und den 


alten General Wilhelm Pepe mit 13,000 Mann nah dem Norben 
ſchicken; da er jedoch eiferfüchtig auf Karl Albert war, follten viele 
Truppen nicht über den Po gehen. Am 14. Mat trat vie neu 
gewählte Kammer zufammen, aber die Mazziniften hatten ſchon 
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alles dergeftalt unterwühlt, daß die Eonflitution nicht mehr genügte, 
man wollte den Thron flürzen. Da England ed auf die definitive 
Loötrennung Stelliend von Neapel abgefehen batte, um feine alte 
Herrſchaft über diefe Infel wienerzuerlangen, der König aber allen 
Zumuthungen desfalls fein Ohr verfchloß, tft es wahrſcheinlich, 
daß Lord Minto, dem die Wühler Ständchen brachten, die neue 
Inſurrection gut gebeißen hat und daß auf feinen Antrieb eine Frei- 
Haar aus Sicilien berüberfam, die am 15. Mat dem Pöbel Nea⸗ 
peld im Kampf gegen die königlichen Truppen voranging. Ganz 
Neapel füllte fi mit Barrikaden. Der König und die Kammer 
ſuchten durch Unterhandlungen den Sturm zu beſchwören, aber ver- 
gebend. Die Wühler fchoflen, die Soldaten mußten fi wehren. 
Das neapolitanifhe Militär Eonnte nicht Meifter werben, die Na⸗ 
tionalgarbe verkroch fi oder fland zu den Aufrührern. Nur dem 
fühnen Muthe der vier in Sold des Königs flehenden Schweizer- 
tegimenter unter. ihrem Brigabier Stockalper 3—4000 Mann 
fark, konnte die ganze braufende Bevölkerung Neapels (400,000 
Einwohner und viel zugelaufenes Volk aus den Provinzen) nit 
widerſtehn. Die Schweizer überwältigten alle Barrikaden und 
fiellten die Ruhe vollftändig her, wobel fle nur 27 Todte und 174 
Verwundete verloren. Der König ließ die ganze Stadt entwaffnen, 
hob die Eonceffionen vom April auf, behielt aber die Verfaſſuug 
vom Februar bei und flellte den Fürſten Cariati an die Spige eined 
neuen Miniſteriums. Auch Pepe wurde zurückgerufen, um gegen 
Sicilien zu kaͤmpfen, warf ſich aber mit einem kleinen Theil ſeiner 
Truppen nach Venedig, waͤhrend der größere heimkehrte. — Der 
Sieg der Schweizer in Neapel ging noch dem des Fürften Windiſch⸗ 
gräg in Prag vorher und zerftörte ven Wahn ber Unbefleglihkeit 
ber italtenifchen Revolution. Die Schweizer Tagfagung entehrte 
fi damals, indem fie den tapfern Regimentern vorwarf, fie hätten 
gegen die Ehre und gegen das Interefe der Schweiz gefochten, und 
fogar deren Auflöfung befahl. Die Negimenter ließen fi jedoch 
nit auflöfen, fondern hielten fi an den Eid, den fie dem König 
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von Neapel gefhmoren batten, und an bie eingegangene Dienft- 
zeit, die noch nicht abgelaufen ſey. 

Unterdeß Hielt der alte Radetzki Verona fell. Da er zu 
ſchwach war, durfte er feine Schlacht wagen. Es genügte ihm, 
fih zu befeftigen, fi die Verbindungslinie durch Tirol offen zu 
halten und die Verftärfungen abzuwarten, bie ihm Nugent zu 
führen folte. Aber er Hatte bittere Stunden zu erleben. Sn 
Wien jelbft war er aufgeopfert, unterhandelte dad Miniſterium 
mit dem Feinde, reisten die Koffuthbanhänger dad Volk zu Ver⸗ 
wünfchungen gegen ihn auf, wurden feine Geifeln aus Mailand, 
aus Trient wieder freigelafien. Nur mühfam Eonnte er Lebens⸗ 
mittel beitreiben und die Verſtärkungen kamen nit, denn es mar 
fein Geld vorhanden, um Nefruten auszurüften, und bie alten ©ol- 
daten waren in Böhmen, in Ungarn feftgehalten oder wurden, wenn 
fie na Italien abmarſchiren follten, in den aufgemtegelten Städten 
nicht fortgelaffen. General Schönhals, Geſchichtſchreiber des Feld⸗ 
zugs, fah den alten Feldmarſchall Radetzki oft wankend ſich an 
einem Stuhl oder Tiſch Halten, wenn wieder ſchlimme Nachrichten 
aus Wien famen. Aber ſtets ermannte er ſich wieder und traf bie 
befonnenften Anftalten zur Vertheidigung, überall unterflügt vom 
Bertrauen und guten Muth feiner Soldaten. Ihm zunächſt an 
Rang und Verdienſt fland der Chef feines Generalſtabs, Feldmar⸗ 
ſchalllieutenant v. Heß. Ein Vorpoftengefeht bei Gaito am 7. Apil, 
nah welchem die Defterreicher ſich zurückzogen, wurde von den Ita⸗ 
lienern als ein ungeheurer Steg bezeichnet. Am 11. lieh Mavepfi 
die italieniſchen Freiſchaaren aus dem verbarrifabirten Städtchen 
Gaftelnovo vertreiben, weil fie die Verproviantirung feines Lagers 
ftörten. Das gab ein großes Blutbad, denn die Defterreicher waren 
über die freden Freiſchaaren fehr erbittert. Sie wurden dem Sarben- 
könig ſelbſt durch ihre Anmaßungen läſtig. Er ſchickte fie daher, 
10,000 Mann ſtark, unter Allemandi durch Judikarien ins ſüdliche 
Tirol, um Radetzki in den Rücken zu kommen und feine Verbin—⸗ 
dung mit Deutſchland abzuſchneiden. Aber dieſe elenden Haufen 
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wigen am 18. April vor den erften Schüſſen ver Tiroler Schügen 
zurück. Ganz Tirol fland plöglih in Waffen. Allemandi folkte 
bie Schuld der Feigheit feiner Leute tragen und Karl Albert Eonnte 
ihn nur durch einen Verhaftsbefehl vor der Volkswuth retten. > 
meiften Freifchärler zerftreuten fih in ihre Heimath. 

Am 16. April hatte Feldzeugmeiſter Nugent durch Latours 
Anftrengungen endlich 13,000 Mann am Iſonzo zufammengebracht, 
rudte vor und nahm Udine und Bellung (5. Mat) ein, ohne irgend 
erheblichen Widerſtand zu finden. Ein grober Mißgriff der Ita- 
Iimer, die flarf genug geweſen wären, Nugents ſchwaches Corps 
aufzuhalten, wenn mehr Einigkeit unter ihnen geherrfcht Hätte. 
Karl Albert wurde durch dad Herabkommen Nugents aus den 
Bergen aus feiner Lethargie geriffen und vertrieb die Vorhut Pas 
detzki's, melche die Eleine Feſtung Peschiera ſchützte, am 30. April 
bei Paſtrengo. Ein allgemeiner Angriff aber, ven er am 6. Dat 
auf die Vorpoften bei St. Lucia machte, feheiterte nah blutigem 
Kampfe an dem unerfhütterlihen Muth der Defterreicher, die über⸗ 
dies durch ein ſchwieriges Terrain gut gedeckt waren. Diefem ſchönen 
Kampfe wohnten die Erzherzoge Albreht und Franz Joſeph (der 
jetzige Katfer) an, die das alte Defterreih da fuchten, wo es allein 
noch zu finden war, im Lager. Unterbeß war Nugent erkrankt und 
mußte den Befehl an den Grafen Thun abgeben, der zwar bei 
Corunda den Ferrari flug (8. Mat), aber vergebens Vicenza 
berannte, wo Durando mit ven Nömern und Venetianern Stand 
hielt, und endlich am 25. vor Verona mit Radezzki fi vereinigte. 

Hierauf unternahm der alte Feldherr ſchon am 29. einen Fühnen 
Mari gegen Mantua, um die farbinifhe Armee, die damals alle 
Ihre Anftrengungen gegen Peschiera richtete, von der Linken Seite 
ber aufzurollen und unterdeß die Heine Feſtung mit Lebensmitteln 
zu verfehen. Mit einem gewaltigen Stoße zertrümmerte er Lau⸗ 
giers toskaniſche Divifion bei Eurtatone, wo dad Bataillon ber 
Pifaner Studenten und ihr Profeffor, der gelehrte Geologe Pille, 
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bei Saite fo gute Difpofitionen, daß Radetzki nach einen: blutigen 
Kampfe wieder zurüdging. Hier wurde Fürft Felix Schwarzenberg 
verwundet. Damals erhielt Rabepki vom Kaiſer aus Innsprucd Befehl, 
dem König Karl Albert einen Waffenſtillſtand anzutragen, welchem 
ſodann ein Friedensſchluß im Sinn Palmerfions hätte folgen follen. 
Aber Radetzki faßte den großherzigen Entfhluß, nicht zu gehorchen, 
fondern den verwundeten Fürften Felix mit einem Schreiben an 
den Kaiſer zu fenden, worin er denfelben dringend bat, den Muth 
nit zu verlieren. Fürft Selle benupte feine Anmefenheit in Inns⸗ 
pruck vortrefflih und ihm nächſt Radetzki verdankt Defterreich feine 
Kettung. 

Durd die Schlappe bei Gaito wurde die Verprovlantirung 
Peschieras unmöglid. Der tapfere Commandant, Feldmarfchall- 
Lieutenant Rath mußte aus Hunger fhon am 30. gegen freien Ab- 
zug bie Feftung übergeben. Bon bier aus konnte Karl Albert ven 
Weg im Rüden Beronas bedrohen, deßhalb beſchloß jetzt Radetzki, 
Bicenza zu nehmen, das ganze norböftliche Itallen bis vor die 
Thore von Venedig zu fäubern und dann erfl wieder die Sarden 
anzugreifen. Durando hielt fid In Vicenza gut, mußte aber 
eapituliren (11. Juni) und durfte frei abziehen. In diefem Kampf 
fiel der tapfere Kopal, Oberft und Liebling der Kalferjäger (Tiroler 
Schützen), defien Andenken in feinem Horne fortlebt. Unterdeß be- 
feßte Karl Albert Rivoli auf der Straße nah Verona in Südttrol, 
aber diefer Punkt war nicht mehr wichtig, weil die Verbindung 
Radegtzki's mit Wien jetzt auf andern Öftlicderen Wegen geflchert war. 

Damals erſt, als der Sieg Karl Alberts überhaupt ſchon ſehr 
zweifelhaft geworben war, bequemten fi die Lombarden, feine Unter: 
thanen zu werben. Die Einverleibung ber Lombardei in das König- 
reich Sardinien wurde zu Mailand am 8. Junt befchloffen, nict 
ohne Lord Minto's Vermittlung. | 

Ein neues öſterreichiſches Hülfscorps, 12,000 Mann ımter 
Feldmarſchalllieutenant Welden, kam damals über Baffano und griff 
in die Operationen Radetzki's ein, indem es Padua und Treviſo 





Nabetzli uub Koffuth. 243 


nahm und ſogar ein fliegendes Corps unter Fürſt Lichtenſtein na 
derrara ſchickte, um bie dort eingeſchlefſenen Deſterreicher zu ver⸗ 
proriantiren, wãhrend Radegli ſelbſt freie Hand behielt, gegen Kari 
Albert angriffsweiſe vorzugehen. Der letgtere hatte nach Peschleras 
Einnahme fein ganzes Augenmerk auf den Beſitz von Mantna ges 
tihtet und feine Truppen gegen dieſe Feſtung im einer zu Iangen 
Linie vorgefhoben. Radetzli wollte ihn nun aufrelien. In ber 
Naht auf den 23. Juli bei einem ſchrecklichen Gewitter brachen Wie 
Defterreicher auf und erflürmten am Morgen, als die Sonne wicher 
heiß brannte, die fo lange gefürdteten Schanzen bei Montebello 
Sommacampagna und Cuſtozza, welche der hier zurüdgelaffene far- 
binifde General Sonnaz nad einem Turzen, raſchen Kampfe verler. 
Nun zog aber Nadetzki über jene Höhen hinaus gegen den Diincde 
und ließ die Höhen felbf nur von ver Brigade Simbſchen Defekt, 
bie am folgenden Tage dur die große Uebermacht deö von Mantua 
umkehrenden Sardenkönigs erbrüdt und mit fhwerem Verluſt herab⸗ 
geworfen wurde. Am 25., einem überaus beißen Tage, an dem 
der Thermometer 23—30 Grade zeigte, griffen beide Heere zugleich 
einander an. Karl Albert von Billafranca aus in nordweſtlicher 
Richtung, indem er glaubte, die Oecflerreicher Runden dort, und um 
mit Sonnaz, ber nad) Peschiera zurüdgezogen wer, zufammenzä- 
wirken; Radetzli aber von Baleggio aus, viel weiter ſüdlich, als 
Karl Albert ihn vermuihet Hatte. Bei Cuſtozza lichen fie zu⸗ 
ſammen. Die Oeſterreicher mußten die Höhen zum zweltenmal, 
dieſesmal von der entgegengefegten Selte, erſtürmen und thaten es 
mit unwiderſtehlicher Tapferkeit, obgleich viele von ihnen nidt von 
Kugeln, fondern vom Sonnenſtich tobi niederſauken. Gleichzeitig 
war General Haynau mit der öſterreichiſchen Reſerve von Verona 
ausgerũckt und griff den Feind bei Sommacampagna von hinten an. 
Bon bier bis Valeggio wüthete die Schlacht in langer Linie den 
ganzen heißen Tag hindurch. Die Sarden kämpften mit verzwei⸗ 
felter Tapferkeit, am längflen der zweite Sohn des Königs, Ferdi⸗ 
nand, Herzog von Genna, auf dem Monte Godio, bis auch cr gegen 
16° 


244 Aqhtes Buch. 


Abend weichen mußte. Sonnaz, ber hätte helfen follen, griff erſt 
am Abend des nädften Tages bie Vorhut ber Defterreicher bei 
Bolta an. Karl Albert ſuchte bier noch einmal Stand zu halten, 
mußte aber am Morgen des 27. auch dieſe letzte Aufftelung nad 
mörberifhem Kampfe verlaffen und feine Niederlage mar vollſtändig. 

Der von Müpigkelt und. Kummer unendlich leidende König 
wünfete einen Waffenftiüftand, aber Radetzki ſchlug ihn aus, um 
ben beflegten Feind nicht mehr zu Athem Tommen zu lafien. Der 
engliiche Befandte in Turin, Lord Abererombie, fand fih bei Ra- 
dehki ein, um zu unterhanbeln, und murbe zur Tafel gezogen, auf 
der es nichts als hartes Nindfleifh mit Reiß gab. Unterhandeln 
aber wollte der alte Feldmarſchall erft in Matland, Dabin floh 
Karl Albert, nachdem er nicht mehr gewagt, Eremona zu behaupten, 
und erft vor den Thoren der lombardiſchen Hauptſtadt nahm er 
no einmal den Kampf auf, am 5. Augufl. Aber auch bier erlitt 
er eine Niederlage und brachte eine jchrediihe Naht in der Stabt 
zu, umbeult vom Pöbel, der ihn Verräther nannte und töbten 
wollte. Seine Truppen mußten ihn mit Gewalt befreien. Aus 
Angft vor dem Pöbel gingen ver Erzbifchof und der Po eſta von 
Mailand zu Nabepfi hinaus und baten ihn, bald einzurüden. Der 
alte Herr hatte unterdeß auch dem König freien Abzug bewilligt 
und 309 an ber Spige feines herrlichen Heeres am 6. in ſtillem 
Triumph in Matland wieder ein. Drei Tage fpäter unterzeichnete 
er einen Waffenftiliftand, in welchem er dem König von Earbinien 
großmüthig den Beſitz feiner Grenzen ſicherte, ohne in biefelben 
- einzufallen. Dagegen lieferte Karl Albert Peschiera aus und zog 
feineg Truppen aus Venedig zurück. Hier war er eben nach vielen 
Intriguen dur eine Stimmenmehrheit am 4. Juli zum König 
audgerufen worden, als die Nachricht von feinem Unglüd die Ge 
misther fchnell wieder umftimmte und fehon am 10. Manin die Ne 
publik wieberherftellte.e Den Iehten Kampf in ver Lombardei be- 
ſtanden bie Defterreiher gegen Garibaldi bei Morazzone, von wo 
derfelbe in die Schweiz flüchtete. Die ganze Lombardei war wieder⸗ 
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erobert und wurde von Mabegki mit ber Außerfien Milde behandelt. 
Statt Confiscationen zu erheben, erfehte er ben Geldmangel ber 
Armee nur durch neues Papiergeld. Aus denfelben diplomatifchen 
Gründen, aus denen Defterreich die ſardiniſche Grenze ſchonte, dal⸗ 
dete e8 damals auch noch den radikalen Unfug in Mittelitaften und 
beſchränkte fih einzig auf Wiedergewinn befien, was ihm gehörte. 
Radetzki Veh Venedig von der Landſeite cerniren und begann bie 
mühfame Belagerung biefer fchönen Inſelſtadt. Fuͤrſt Lichtenſtein 
brachte Verftärkungen undaMunition nach Ferrara, ging aber dann 
twieder zurüd. 

Der glorreihe Steg von Cuſtozza wurde mit gutem Grunde 
von allen denen verwünſcht, die ein einiges und freies Italien neben 
einem einigen und freien Deutſchland gewollt hatten. Doch Hätten 
fie ihre Unfähigkeit, zu dieſem Doppelziele zu gelangen, in Anſchlag 
dringen follen. Die fittlihe Kraft war nicht in den Clubs und 
Freiſchaaren, fondern im Lager Radetzki's. Gegen die Treulofig- 
keit des Sarden und die Prahlerei des Lombarden wehrte fi der 
fatferliche Soldat mit ehrlicher Treue und altgemwohnter Tapferkeit. 
Er Hätte dad gethan und der Ruhm wäre ihm geblieben, auch 
wenn er den öfterreichifchen Kaiſerſtaat dadurch nicht Hätte retten 
önnen. Aber er rettete ihn und Radetzki wurde Oeſterreichs guter 
Genius, wie Koſſuth der böfe. 

Radetzki's Steg führte unmittelbar zu einer Annäherung Lord 
Palmerſtons an den ruflifhen Kaiſer unter Vermittlung des ruf- 
ſiſchen Gefandten In London, Baron Brunnows. Palmerflon er- 
grimmte, daß Radetzki feinen italieniſchen Plan durchkreuzt Hatte, 
fand Frankreich keineswegs gemillt, fi gegen Defterreih heben zu 
laffen, ergriff daher gern die dargebotene Hand Rußlands. Bon 
diefer Zeit an nahm er mehr Partei für die Dänen gegen das 
deutſche Intereſſe in Holſtein und Schleöwig, und geftattete den 
Nuffen au, was ihnen in den Donaufürftenthümern zu thun be- 
liebte. Auch Hier nämlich tief unten an ben Donaumündungen 
hatte die Februarrevolution die Geifter entzündet. Gegen ben Ho⸗ 
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fpobar der Moldau, Fürften Sturdza, der ſeine Würde in Con⸗ 
ſtantinopel und Petersburg erkauft hatte und unter ruſſiſchem Schub 
die ſchnoͤdeſte Tyrannei übte, erhoben ſich 60 Bojaren in Jaſſy und 
verlangten Reformen, aber er ließ ſie in Ketten legen und auf's 
grauſamſte mißhandeln, am 10. April. In der Wallach ei wurde 
umgelehrt ber wohlwollende Fürſt Bibasco durch eine Revolution 
vertrieben. Ber ruſſiſche Eonful von Kogebue, ein Sohn des er- 
morbeten Komoͤdienſchreibers, wurbe beſchuldigt, Hier wie dort die 
Hand im Spiel gehabt zu haben, um Rußland zum Einfchreiten 
erwünfhte Gelegenheit zu geben. Am 8. Juli rückten ruſſtiſche 
Truppen in Jaſſy ein; ein Gircular. vom 31. rechtfertigte dieſe 
Maapregel und enthielt die merfwürbige Aeußerung: „die Integris 
tät der Türkei zu erhalten fey Grundbedingung, wenn ber euro- 
pätjche Frieden überhaupt erhalten werben follte, und nur um bie 
durch die Revolution mißfannte Autorität ver hoben Pforte in den 
Donaufürftenthümern berzuftellen, werde Rußland das Nöthige vor- 
kehren.“ Hierauf rüdten von Süden ber auch türkfifhe Truppen 
unter Suleiman Paſcha in die Wallachei ein. Diefer war mit den 
Reformen In Buchareſt einverflanden und ſchützte ſie, wurde aber 
bald durch Fuad Effendi erfegt, der fih mit dem ruffifchen General 
Duhamel zur graufamen Unterbrüdung derſelben vereinigte. Ein 
anderer ruſſiſcher General, v. Gerftenzmeig, erſchoß fih damals. 

Gegen die Revolutionen bed Weftens erlich Kalfer Nicolaus 
am 28. März ein Mantfeft voll Stolz und Yuverficht, worin er 
verkündete, er werbe zwar Innerhalb ver Grenzen feines Reichs 
bleiben unb nicht angrifföwelfe verfahren, ſtehe aber gerüftet, um 
jeden Angriff zurückzuſchlagen. 


Neuntes Buch. 


Bas deutfche Parlament. 


Die Wahlen zur deutſchen Nationalverfammlung wurben in 
allen Bunbesflaaten von den Regierungen ſelbſt vollgogen und fielen 
nur in Böhmen mangelhaft aus. Man begte von ber erfimaligen 
Wiederkehr eines deutſchen Reichſtages die größten Erwartungen, 
eine ſchöne rein nationale Begeiſterung herrſchte faft überall bet 
ben Wählern und Gewählten vor und die Parteizwede und Par⸗ 
ticularintereffen waren mehr in den Hintergrund gebrängt. Im 
jenen ſchönen Brühlingstagen des April mehte es wie kaiſerliche 
Luft Durch die weiten deutſchen Gaue. Die großen Ideen des 
Kaiſerthums, uralte Erinnerungen von ber Herrlichkeit deutſcher 
Nation bewegten die Geifler und ſtimmten wunderbar feierlich, als 
ob der alte Barbaroffa, ver im Kyffhäuſer am Steintifh ſchläft, 
eben erwachen wollte und die unficätbaren Thore des Berges ſchon 
aufgingen. 

In diefer Stimmung offenbarte fi eine Mat, die nicht ver- 
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jährt, die nie erflirht, das innerlichſte Kraftgefühl des deutſchen 
Volks, fein befferes Gewiſſen. In derſelben Stimmung, die Damals 
von Preußen ausging, Hatte uns das Jahr 1813 ſchon gefunden. 
Diesmal aber ging fie von den vormaligen Rheinbundſtaaten aus, 
zum ſchönen Beweis, wie wenig bier, troß aller fremden Schule 
und Kunſt, der natürliche Sinn der Nation ſich hat beirren Taffen, 
“und zum Pfande, daß ein fo mächtiges Gefühl nie und in feinem 
helle der Nation untergehen kann, fondern immer und immer 
wiederkehren muß und wird. Diefer Troft bleibt, wenn auch bie 
Erwartungen von 1848, wie die von 1813, getäufht haben. 

Wenn die deutſche Nation 1848 etwas weniger Großes ge- 
wollt hätte, würbe ſie vielleicht zu ihrem Zweck gekommen feyn. 
Aber ed ziemte ihr, nur das Größte zu wollen. Ste bat fidh dieſes 
hohen Willens auch nicht zu fehämen, obgleich es ihr mit ihren 
damaligen Mitteln nicht gelang, ihn zu vollziehen. Die Einheit 
des Reichs unter einem mächtigen Kaffer war dad, was die unge 
heure Mehrheit der Deutſchen wollte, was fle immer wieder wollen 
wird, fo lange e8 Deutfche gibt. 

: Wenn die gemäßigte Mehrheit der Natlonalverfammlung und 
des ganzen Volks damals die Macht der bloßen Begeifterung über- 
fhäßte, in einem tugendhaften Edelmuth fih nit an die auf Um- 
ſturz der Throne hinwirkende Partei Hederd anſchloß, fondern viel- 
"mehr die Throne fügte und erhielt und in die Fürften das fchöne 
Bertrauen fegte, fie würben ber beutfchen Einheit ihre Souveral- 
netätrechte freiwillig zum Opfer bringen, die Begeifterung des 
Volks theilen oder wenigftend berfelben nachgeben müſſen, fi 
kann man diefe Mäßigung unvorfihtig, unpolitifh nennen, aber 
fie war ein Charakterzug, welcher ber Nation zur Ehre gereicht. 
Ste gönnte ven Fürften die ehrlihe Probe, fie war billig, grof- 
müthtg, ohne Haß, fie appellirte nicht an die Gewalt, nur an 
das Recht und die Vernunft. 

An diefen noblen Grundzügen wollen wir eftbatten und fie 
nicht vergeffen, wenn aud dad, mas in der Nationalverſammlung 
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geihehen iſt, oft zu ſchmerzlichem Bedauern unb bitterem Zabel 
Anlaß gibt. 

Am 18. Mai murbe die Verfommlmg, die man abwechfelnd 
Nationalverſammlung, Reichstag und Parlament nannte, in ber 
Paulskirche zu Frankfurt a. M. vom Alterspräflnenten Lang 
eröffnet. Ste zählte damals fon über 300 Mitglieder, vie ſich 
Ipäter auf über 500 ergänzten. Die Mehrheit gehörte ven Con⸗ 
Ritutionelen, nur eine Minderheit war demokratiſch. Der Parti⸗ 
cularismus einer Öfterreichifehen und preußifchen Partei herrfchte 
damald noch nicht vor. Im confeffloneller Beziehung bemerkte man . 
eine energievolle Tatholifche Partei, während bie proteftantifche Kirche 
als ſolche gar nicht und nur ber Unglaube in ihr ſehr ſtark ver- 
treten war. Müller, Biſchof von Münfler, wünfhte, die Ber 
ſammlung möchte durch ein Gebet eröffnet werben und fagte: „menn 
der Here nicht das Haus baut, bauen die Werkleute umfonft.* 
Aber die Verfanmlung wollte nichts davon wiffen und Raveaur 
tief verachten aus: aide toi et le ciel t'aidera. Zum Präflventen 
wurde Heinrih von Gagern gemählt, der damals vorzugsweiſe 
„der Edle“ hieß und deſſen Wahl auch die Herrſchaft feines — 
cips innerhalb der Verſammlung unzweifelhaft machte. 

Man blieb bei dem Beſchluß des Vorparlaments ſtehen, nie 
welchem das Bereinbarungsprincip ausgefehloffen wurde, und 
die Berfammlung alletn bie deutſche Berfaffung machen follte, ohne 
irgend eine Einmiſchung ober Widerrede von Seiten ber Fürſten. 
Dazu hatte man guten Grund. Einmal vereinfachte man fi das 
Gefgäft fehr, indem man die Einſprachen von dreißig Regierungen 
und die Ausgleihung mit jeder einzelnen von vorm herein abwies; 
ſodann hoffte man, vor der allgemeinen Begetfterung und dor ber 
Naht vesjenigen Fürften, dem man die Würde des Reichsober⸗ 
haupts ober Kaiſers zudachte, werde jeder Wivderſpruch von ſelbſt 
verſtummen. Damit hing eine andre Maßregel aufs genauſte zu⸗ 
ſammen. Die Verſammlung beſchloß nämlich auf Raveaux Antrag 
am 23. Mai, es ſollen gleichzeitig neben dem allgemeinen deutſchen 
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Barlament in Frankfurt auch noch die Lanbesverfammlungen ber 
Ziugpifenten in Bien, Berlin, Münden ıc. tagen dürfen. Man 
fegte nämti verant , bie Daufsstueriummilungen wärben, sun n0- 
tionaler Begeiflerung durchdrungen, dem etwaigen “Barticularinte- 
reffe der Gonberregierungen entgegenwirken. Man fürdtete, bie 
Macht der Fürften könne in den deutſchen Hauptflähten, wenn fle 
nicht durch Lanbesverfammlungen controlirt würbe, wieder zu fehr 
anwachſen und eine der Einheitsfrage gefährlide Stellung ein- 
nehmen. Raveaur' Antrag ging dur), nachdem er vergebens von 
Robert Blum bekämpft worden war, befien Scharfblid es nicht 
entging, daß bie Landeöverfammlungen bald mit Frankfurt rivali⸗ 
- firen und das Sonberinterefie, gegen welches fle machen follten, 
ſelbſt befördern würden. Die Frankfurter Verfammlung decretirte 
zwar, alle Beflimmungen ber Einzelverfaflungen, die mit ber künf⸗ 
tigen Reichsverfaſſung nicht übereinflimmten, follten ungültig feyn; 
aber was die Zukunft desfalls bringen würde, wußte Niemand. 
Am 25. Mat überbrachten Pazmandy und Skaley der Ber- 
ſammlung eine Begrüßung des neuen jelbftfländigen ungarifchen 
Reichs, die mit lautem Bravo entgegengenommen wurde. Koffuth 
bezweckte, durch und mit Frankfurt gegen Wien zu operiren und 
alle die Deutfchen, melde von ber noch nicht ganz gebrochenen 
Macht Defterreihs eine Störung des deutſchen Einheitswerkes be- 
forgten, auf feine Seite zu ziehen. Man hätte zurüdhaltenper 
gegen Koſſuth ſeyn, man hätte in Frankfurt alles in Bewegung 
fegen follen, um die Waffen des deutſchen Defterreich in Italien, 
Böhmen und Ungarn zu unterflüben. Was man im Namen des 
deutſchen Reichs anzuordnen und auszuführen verfäumte, that nach- 
ber DOcfterreih aus eigener Kraft und im eignen Namen nicht zum 
Nutzen der Frankfurter Einheitöbeftrebungen. Die Paulskirche 
wiederhallte damals zum öftern von den antinationalften Reden. 
Arnold Auge, Naumerk und Genoffen fluhten Windiſchgrätz und 
Radetzki, fegneten Koſſuth, Mazzini, ven Slavencongreß und gaben 
alle Grenzen Deutſchlands Preis. Am würbigften trat ihnen Ra- 
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dowitz entgegen. Das Parlament befhloß am 31. Mai bie Aner⸗ 
fennung der nationalen Rechte aller Nichtdeutſchen im deutſchen 
Bunde, ohne fle jedoch. von der Bundespflicht zu entbinden. 

In diefen Tagen erlaubte fi der von Demokraten gehetzte 
Poͤbel in Mainz die frechſten Infulten gegen das in dieſer Bundes⸗ 
feſtung garniſonirende preußiſche Militär, die Soldaten wehrten 
ſich und es lief nicht ohne Blutvergießen ab. Nun nahm ſich der 
Demokrat Zitz im Parlament des Pöbels an und verlangte Ent⸗ 
fernung des Militärs. Das Parlament ließ ſich wirklich hinreißen 
eine Unterfuchungscommtifton nach Mainz zu ſchicken, die am 26. Mat 
Bericht erftattete, Ienkte aber dann wieber ein und wies die Zu⸗ 
muthung der Demokraten, ald ein regierender Convent zu handeln, 
entſchieden zurück. Bon diefem Augenblid an hofften die Demo- 
fraten nichts mehr vom Parlament und fuchten fein Anfehen ſyſte⸗ 
matifh zu untergraben. Dies geſchah, indem fie fort und fort 
Volksverſammlungen hielten, Eleine Xumulte erregten, bie Preß- 
freiheit zu den ſchändlichften Schmähungen mißbrauchten und in 
der Paulskirche felbft die Gallerieen befehten und von bier aus 
durch greulihen Lärm die Abgeordneten felbft tyrannifirten, bie 
Furchtſamen einfhüchterten, die Kühnen überföärieen und über 
tobten.*) Daß fi die Mehrheit und fonberli ver Präſident diefen 
Unfug fo lange und in diefem Vebermaaß gefallen ließ, war eine 
unverzeihliche Schwäche. Je weniger phyſiſche Macht in der Ver⸗ 
ſammlung war, deſto mehr mußte ſie die moraliſche bewahren. 

Die Demokraten ſtanden immer noch in Verbindung mit Hecker 
„den Einſiedler von Muttenz“ in der Schweiz und ſannen auf 
neue Freiſchaarenzüge. Ste fließen auf einer Volföverfammlung zu 
Sohheim am 11. Juni fürdtliche Drohungen gegen bie Mehrheit 
im Parlamente aus. Ste waren fo frech, unter dem Vorſitz von 





*) Der Abgeordnete Rößler von Dels in Echlefien hieß der Reiches 
tanarienuagel, weil er ganz in Nanfing gekleidet war. Diefe auffallende 
darbe aber Hatte er gewählt, um fich den Gallerien befler Fenntlich zu 
machen, indem er ben beftellten und bezahlten Echreiern Zıichen gab. 
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Frobel in Frankfurt ſelbſt am 17. einen großen demokratiſchen Con⸗ 
greß von 2—-300 Mitgliedern ald eine Art von Gegenparlament 
oder Borconvent zu eröffnen, aber fo unprattifh, Frauen barin 
mitfprehen zu laffen, was die ganze Sache wieder lächerlich machte 
Kapenmuflten, die fle ſelbſt dem edeln Bagern zu bringen nerfuchten, 
wurden unterbrüdt. Gleichzeltig dauerte die demokratiſche Soldaten⸗ 
verführung fort. Aus Heilbronn mußte ein mürttembergifches In⸗ 
fanterteregtment deßhalb entfernt werden und beging noch ſpäter 
in Ludwigsburg am 17. Juni Erceffe. In Ulm erfhoß ſich der 
Feſtungsgouverneur Graf Lippe aus Unmuth über ven ſchlechten 
Geiſt der Truppen, am 22. Arge Wühlerei war damals im Alten- 
burgiſchen,“) mo ein Advocat Erbe fi beinah ſchon zum Dictator 
aufwarf, bis Föniglig ſächſiſche Truppen einrüdten. Der nidt 
üble Gedanke, die Heinen thüringenfhen Serzogthümer zu vereinigen, 
tam nit zur Ausführung. In Darmſtadt flarb Großherzog Lud⸗ 
wig IL am 16. Juni und folgte ihm fein Sohn Lubwig IT. Wie 
alles damals eraltixt war, bewies der Stubentencongreß auf ber 
Wartburg am 12. Juni, wo die jungen Leute befchloffen, die Uni⸗ 
verfitäten follten Künftig nur unter ber beutfhen Gentralgemwalt 
ſtehen, unabhängig vom Einzelflaat, die Profefforen follten von 
den Studenten felbft gemählt werben sc. Die Fortſetzung lieferte 
ein allgemeiner beutfher Profefforencongreß zu Jena (erft im 
September), mo gleichfalls die ausgedehnteſte Rehrfreiheit die Pa⸗ 
role war. 

Im Parlament wurde unterbeß die ſchleswigſche Frage vor- 
genommen, wobel Heckſcher eine glänzende Rede hielt, die ihn in 
den Ruf eines großen Staatsmanns brachte, als ob reden und 
handeln ober auch nur behaupten und beweiſen eind wäre. Durch 
den Beſchluß am 14. Junt, einſtweilen aus Bundesmitteln 6 Mil⸗ 


*) In Bolge der furchtbaren Gemüihsbewegungen, welche die Herzogin 
Amalie von Altenburg in dieſen Sturmtagen erlitten, verfihied fie am 
28. November und zwei Tage darauf legte ihr tief trauernder Gemahl 
Joſeph die Regierung nieder, die fein Bruder Georg übernahm. 
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lionen Thaler zur Herſtellung einer deutſchen Flotte zu beſtimmen, 
wollte man den Dänen Ernſt zeigen. Zugleich wurbe durch ganz 
Deutihland für die Flotte fubferibirt, aber die Sammlungen blieben 
unzulänglih. Einige Redner im deutſchen Parlament behandelten 
bie Frage wirklich flaatmännifh, fo General v. Rabowig, ber 
ſcharf unterſchied, daß Deutfchland nur an Holftein, aber nit an 
Schleswig ein Recht habe, und v. Raumer, der barauf hinwies, 
wie viel man der bisherigen. Gebuld Dänemarks und der Groß- 
maͤchte, als Garanten der däniſchen Rechte, ſchulde, und wie unklug 
ed ſeyn würde, noch mehr zu verlangen, als mozu man berechtigt 
ſey. Raumer theilte mit, daß Lord Palmerfion dem König von 
Dänemark gerathen habe, die Einverleibung der Herzogthümer in 
das Königreih Dänemark zurüdzunchmen, ja fogar die Einver⸗ 
lelbung Schleswigs in den deutſchen Bund zuzugeben und einzig 
der däniſchen Bevölkerung in Schleswig die Trennung von der 
deutfchen freizuftellen. Hätte man, als Palmerſton noch‘ in dieſer 
Stimmung war, feine Vermittlung mit beiden Händen ergriffen, 
jo wäre der Gewinn auf Seite Deutfchlands gemwefen. Da man 
aber zu viel wollte, nahm Palmerfton feinen Vorſchlag zurück und 
verftändigte fih mit Rußland zu Gunften Dänemarks, 

Im Leinen Herzogthum Lauenburg, das wie Holfteln durch 
Perſonalunion mit Dänemark verbunden iſt, proteſtirte die Bevöl⸗ 
kerung gegen das eigenmächtige Verfahren in Schleswig und ließ 
ſich von Frankfurt aus durch Welcker, der als Bundescommifſär 
in ihrer Mitte erſchien, lieber maaßregeln, als daß ſie dem König 
von Dänemark ihre Treue gebrochen hätte. 

Am 17. Juni erklärte das Parlament jedes ſeiner Mitglieder 
für unverletzlich. 

Sofern das Parlament ſelbſt die Executivgewalt nicht übers 
nommen hatte und kein regierender Convent ſeyn wollte, aber auch 
der alte Bundestag im höchſten Grabe unpopulär und das neue 
verfaſſungsmäßige Neichsoberhaupt noch fo wenig, wie die Reichs⸗ 
verfaffung felbft, exiftirte, tagte man lange und eifrig über eine 
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proviſoriſche Srerutive. Die Befonnenen bradten bie Bereinbarung 
wieder vor und namentli von Radowitz, Welder und Philipps 
riethen dringend, bie Verfammlung möge mit den Yürften Hand 
in Sand gehen, da fie ohne fie und wider fie entweder nichts aus 
richten ober in den Abgrund der Anarchie werbe geriffen werben. 
Die Demokraten wollten aber eben daß letztere, geflelen fi In 
maaßloſen Auflagen und Beſchimpfungen ver bisherigen Regierungen 
und verlangten eine Republik. Inzwifchen wurden im Stillen Unter: 
banblungen gepflogen und in Folge deſſen flug Gagern einen 
provifsrifhen Reichsverweſer vor. Er that, wie fr 
ſelber fagte, einen „kühnen Griff”, indem er der Nationalverfanm- 
lung rieth, denfelben allein, ohne Anfrage bei ven Fürften, zu wählen, 
und zugleih den Erzherzog Johann als den paſſendſten Gan- 
didaten für die gedachte Würde bezeichnete. Das follte ein Vorkaiſer 
fegn, dem: künftigen Kaiſer vortretend, wie das Vorparlament dem 
Barlament. In feiner Wahl wiederholte fih, was bei der Wahl 
Ludwig Philipps im Jahr 1830 vorgefommen war. Der Er; 
berzog wurde gewählt, weil er und obgleich er ein Erzherzog 
war. Er war damald durch den Trinkſpruch, den man ihm ange 
bietet hatte (S. 75), fehr populär geworben, Eonnte alfo Die Menge 
befriedigen, während er auf der andern Seite au den Fürſten 
genehm war, die ihn als ihren Delegirten anfahen und Eeine Uſur⸗ 
pation von ihm zu beforgen hatten. 

Die Wahl des Erzherzogs ging aus einem Compromiß zmi- 
ſchen ver conftitutionellen Mehrheit in der Nationalverfammlung 
und den Fürften hervor und hatte lediglich den Zweck für beide, 
Zeit zu gewinnen. Die conftitutionelle Mehrheit, der ganze mäd- 
tige Anhang Gagerns und Dahlmanns, brauchte Zeit, um die Fünft- 
liche Erhitzung gegen Preußen abzufühlen. Sie hatte von Anfang 
an nichts andres im Sinne, ald den König von Preußen zum 
Oberhaupt des deutſchen Reichs zu machen, was bei der bamaligen 
Noth und Niederlage Oeſterreichs auch das allein Natürliche war. 
Sie wagte es aber noch nicht, mit Ihrem Plan hervorzutreten, weil 
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fie ein wenig fpäter leichter zum Siele zu gelangen hoffte und 
dem König und fi felb alle die Gehäßigkeiten erfparen wollte, 
die eine Discuffion über das preußiſche Erblatfertbum jetzt ſchon 
herbeigeführt haben würde. Sant Deflerreih, wie man damals 
no glauben Eonnte, immer tiefer in Schwäche und erfocht dagegen 
Preußen Lorbeern gegen die Dänen, fo mußte ſich alles von felbft 
in die preußifche Hegemonie fügen. Die preufifche Regierung hatte 
infofern gegen das Proviſorium nichts einzuwenden und auch nicht 
gegen bie Perſon des Erzherzogs, der im Gegentheil ganz geeignet 
ſchien, die etwaige Oppofition der Defterreicher, Bayern und Katho⸗ 
liken einftweilen zu beruhigen. Gerade die Vertrauten der preußi⸗ 
ſchen Regierung, General v. Radowitz, der berebte v. Binde ıc. 
ſprachen In der Nationalverfammlung für die Wahl des Erzherzogs, 
und Gagern erflärte, die Berfammlung werbe den Regierungen eine 
Berlegenheit erfparen, wenn fie felbft die Wahl vornehme, d. 6. 
die Negierungen fegen ſchon damit einverfianden. Das beftätigte 
fh au, denn als die Verſammlung am 29. Juni den Erzherzog 
mit 436 Stimmen zum Reichsverweſer wählte, Tief ſchon am fol 
genden Tage ein Glückwunſch des Bundestags ein-und Robert Blum 
deckte das Geheimniß auf, daß der Bundestag fhon vor dem Wahl- 
art im Parlament die Wahl des Erzherzogs gutgeheißen babe. 
Die Demokraten waren voll Ingrimm und verfehlten nicht, 
den Plan dadurch zu durchkreugen, daß fle fih in Schmähungen 
gegen Preußen überboten. Je mehr die Gagern'ſche Partei bes 
müht war, nicht von Preußen zu reden, um fo gefliffentlicher zerr- 
ten die Demokraten den Namen und die Ehre Preußens im Schmug 
ihrer Discuffionen herum. Settvem fie wußten, was die Mehrheit 
im Sinne hatte, wählten fie alle Borurthelle der Süpveutfchen gegen 
bie Norddeutſchen hervor und bäuften Verläumbungen und Belel- 
digungen gegen Preußen, um ven Zorn deſſelben zu reizen und bie 
gegenfeitige Erbitterung zu fleigern, damit es unmöglich werde, 
alle Deutfchen unter dem preußiſchen Selm zu vereinigen. In ber 
Bundesfeſtung Mainz wurde das preußifhe Militär auf alle Art 
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befhimpft und genedit, währenn man dem öſterreichiſchen ſchmeichelte 
In ber Nationalverſammlung felbft wurde die Ehre der preußifchen 
Armee fo angegriffen, daß der junge Fürſt Lichnowski im edeln 
Zorn aufbraufte und den Demokraten feine tiefſte Verachtung: ins 
Geſicht fehleuberte. Als der Abgeordnete Braun von Cõslin ehr⸗ 
lich vorſchlug, man ſolle den König von Preußen ſogleich zum Reichs⸗ 
oberhaupt wählen, weil ja doch Eein Fürſt da fen, der vermöge 
feiner Macht und feiner ganzen Stellung dazu tauge, murbe er 
mit Hobngelächter zurüdgemwiefen. Niemand in der Paulskirche unter- 
fügte feinen Antrag und die Mehrheit, die doch ihre ganze Hoff: 
nung auf ven König feßte, glaubte damals ihn verleugnen zu müffen. 
&ine Klugheit, die fi erflären, aber nicht entſchuldigen ließ. 
Der Reichöverweier wurbe nur proviforifh bis zur Wahl des 
definitiven Reichsoberhauptes ernannt. Er erbte die Funktionen 
des Bundestages, welcher als foldder aufhörte. Allein fchon hei 
feiner Wahl war vorausgefeht, daß er das Intereffe aller Einzel- 
seglerungen ber Nationalverfammlung gegenüber wahren, Teines- 
wegs ald Dictator durch alle Ihre Rechte hindurchfahren werbe. 
Er ſelbſt follte unverantwortlih feyn, aber ein der Nationalver- 
fammlung verantwortliches Dlintftertum ernennen. Eine Deputation 
begab fi zu ihm nah Wien und empfing feine Zuflimmung, er 
wollte bald nah Frankfurt kommen. Niemand proteftirte gegen 
feine Ernennung, ald der König von Sannover, gegen den ſich des⸗ 
halb ein folder. Sturm im Parlament erhob, daß ſchon Die Rede 
davon war, fein Land als verwirktes Lehen zu Handen des Reich 
zu nehmen. Er ließ fi inzwiſchen bald belehren, daß der Erz- 
herzog cher beftellt jey, ihm feine Krone zu ſchützen, als zu rauben. 
Am 11. Zuli hielt der Erzherzog feinen Triumpheinzug in Frank⸗ 
furt und am folgenden Tage ber Bundestag feine letzte Sitzung, 
inbem er feine Gewalt dem neuen Reichsverweſer übertrug. Jo⸗ 
hann benahm ſich höchſt beſcheiden und einfach, ernannte einflweilen 
den gewandten öſterreichiſchen Abgeordneten von Schmerling zum 
Miniſter des Aeußern, den preußiſchen General von Peucker zum 
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Kriegs⸗ und den Hamburger Juden Heckſcher zum Juſtizminiſter, um 
eß Oeſterreich, Preußen und aud ben ſchleswigbegeifterten Mittel- 
ſtaaten recht zu machen, und reifte auf kurze Zeit wieder nah Wien 
zurück, um den dortigen Reichstag zu eröffnen und dann raſch für 
Immer nach Brankfurt zu kommen. So verlangte damals alles nad 
ihm. Und doch war er Bier wie dort nur eine Figur, ein Mittel 
zum Zweck Andrer. 

In der Zwiſchenzeit begann das Parlament Verhandlungen 
über die deut ſchen Grundrechte, die der künftigen Reichs⸗ 
verfaffung zu Grunde gelegt und eine magna charta für die Nation 
werden follten. Damit wurden die Schleußen für einen unendlichen 
Strom von dortrinären Reden aufgezogen. Unterweilen bebatttrte 
man auch über Polen, Böhmen, Italien xc. ganz unnüß, weil man 
eß doch nur Preußen und Defterreich überließ, desfalls zu handeln, 
wie ſie eben wollten und Eonnten. In Betreff Limburgs wurde 
beſchloſſen, dieſes deutſche Land Habe an der holländiſchen Stants- 
ſchuld nicht mitzutragen, aber die holländiſche Regierung brüdte 
Ihre Verachtung der deutſchen Nationalverfammlung dadurch aus, 
daß fie die deutſchen Fahnen in Limburg abreißen ließ, was Nie- 
mand verhinderte. Auch in Dänemark wurde der deutſche Reichs⸗ 
verwefer ignorirt und nur mit Preußen unterhandelt. In England 
empfing man zwar den Oeſterreicher von Andrian als deutſchen 
Reichsgeſandten, aber nur tn offletöfer Weiſe. In Frankreich wurde 
ber Berliner Geſchichtſchreiber v. Raumer in gleicher Eigenſchaft 
von Cavaignac wochenlang gar nicht empfangen. Das Ausland 
ſah, auf wie ſchwachen Füßen die deutſche Eentralgemwalt ftehe, und 
behandelte fie mit Geringſchätzung. Die Reclamation Badens in 
Bezug auf ven Freiſchaarenzug Heckers wurde von ber Tagfagung 
verächtlich abgewieſen. 

Die ganze Schwäche ber neuen Neidjsgewalt offenbarte fa 
am 6. Auguft, an welchem Tage ſämmtliche Truppen des deutſchen 
Bundes dem Neichöverwefer als ihrem Kriegsheren huldigen follten. 


Es gefhah nur in den kleinen Staaten unbedingt, in be⸗ 
lt 40 Jahre. 1. 
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dinge, in Deflerreih (die Stadt Wien ausgenommen) und in 
Preußen gar nicht. Der König von Preußen erlieh übrigens am 
29. Zuli einen Armeebefehl, worin er fagte: „da, wo preußifce 
Truppen für die deutſche Sache einzutreten und nah meinem 
Befehl Se. Katferliden Hohelt, dem Erzherzog Reichsverweſer 
fi unterzuorbnen haben.” Welche Unnatur, in die ſchwache Hand 
des Erzherzogs die Zügel von dreißig deutfchen Regierungen zu 
legen, um fie nad einem Ziele Hin zu Ienfen! In einem Mantfeft 
vom 30. Auguft erklärte der Erzherzog, er wolle fih „fo welt 
thunlih“ mit den Landesregierungen ind Einvernehmen fegen und 
zähle vertrauendvoll auf ihre Mitwirkung Wenn fie aber nidt 
wollten, wer Eonnte fie zwingen? Die Mat, die Militärgewalt 
war allein bei ihnen. In Frankfurt ſaß nur ein ohnmächtiger 
Greis unter fünfhundert eben fo mehrlofen Nebnern, die leider ſelbſt 
alles möglidhe thaten, um die einzige Macht, die ihnen inwohnte, 
die moralifihe, jo bald und fo vollſtändig als möglich zu vernichten. 

Unterdeß war in Berlin am 22. Mai die conflituirende Ver⸗ 
fammlung für Preußen eröffnet worden, eine Geſellſchaft, die ſich 


‚ an Charakter und Talent nicht entfernt mit dem Frankfurter Parla- 


ment meſſen Eonnte und für die „Metropole der Intelligenz“ ein 
arges Dementi war. Ihr Alterspräſident, Schön von Königsberg, 
fonnte bier nur feinen Ruhm einbüßen. Die Verfammlung fland 
von Anfang an unter dem geheimen und offnen Terrorismus der 
demofratifhen Bereine und des Pöbels. Die Conftitutionellen, 
Milde von Breslau an der Spike, Hatten keine Energie und le 
virten. Das große Wort führten die demokratiſchen Schreier 
Waldeck, Graf Neihenbah, Eſter. Auch Uhlich ließ Hier fein 
Licht leuchten. Miniſterpräſident Camphauſen hatte den Prinzen 
von Preußen bewogen, in einem Schreiben ſeine conſtitutionelle 
Geſinnung zu bekennen, worauf der Prinz zurůckkehrte und einen 
Augenblick in der Verſammlung erſchien, in der ihn nur Mißtrauen 
empfing. Dieſe Behandlung des Thronfolgers war eben fo un 
Hug, ald gemein. Die Truppen bielten fi immer noch fern, bie 
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Nattonalgarde unter General Aſchof ließ fih vom Poöbel einſchüch⸗ 
tern. Arbeiter beberrfhten die Straßen und machten ſchon am 
31. Mat einen VBerfuh auf das Zeughaus. Als am 8. Juni ein 
Antrag von Behrens, wonach die Verfammlung erklären follte, 
bie Kämpfer des 18. März hätten ſich um das Vaterland verbient 
gemacht, nicht allgemeine Zuſtimmung fand, wurden beim Nach⸗ 
baufegeben Minifter Arnim und Hofprediger Sydow vom Pbbel 
mißhandelt, der leßtere zum üblen Dank für feine Leichenrebe auf 
die Märzheroen. Zwei Tage fpäter wurde dem franzöflfchen Ges 
fandten Arago ein Ständchen gebracht und vive la republique dur 
die Straßen gebrüftt. Am 15. endlich ftürmte der Pöbel das fchöne 
und berühmte Berliner Zeughaus und raubte alle Waffen. Dabei 
wurde die rothe Fahne entfaltet. Die Berfammlung, weit entfernt, 
die Regterung zu unterflüßen, benußte die allgemeine Aufregung 
nur, um den königlichen Verfafjungsentwurf zu beſeitigen und bie 
neue Berfafjung in mehr demokratiſchem Sinne felbft zu entwerfen. 
Da dankte Camphauſen ab, am 20. Sunt, und Hanfemann bildete 
ein neues Miniſterium, in welches von Auerswald, Milde, Rod⸗ 
bertuß und von Schredenftein eintraten. 

Damals hätten Uhlich und Widlicenus gern auch die wilde 
Aufregung benützt, um die Kirche zu zerftören. Sie hielten am 
25. Juni eine große Bolköverfammlung zu Merfeburg, wo au 
ber Jude Julius figurirte, und eine no größere am 2. Juli zu 
Magdeburg, wo fie auf eine gänzliche Neform der Kirche in einer 
Presbyterialverfaffung antrugen, aber die Demokraten hatten das 
mals kein Ohr für Kirchenangelegenheiten und ber Verſuch miß- 
lang. Auch die conſtituirende Verfammlung in Berlin faßte allerlei 
firchenfeindlide Beſchlüſſe, die aber nicht zur Ausführung Tamen. 
Der neue Piusverein in den katholiſchen Rheinlanden proteftirte 
gegen die Befchlüffe, welche Kein Tirchliches Eigenthum mehr ges 
ftatten und die Schule gänzlich von der Kirche emancipiren wollten. 


Wie toll das Treiben in Berlin damals war, bezeugte ein Placat 
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des Grafen Pfeil, worin berfelbe bie Arbeiter aufforberte, Ber- 
treter in die comflituirende Berfemmliung zu ſchicken. 

Die Hoffnung der Krankfurter, dad Berliner Parlament werbe 
fie unterfiüken, fdhelterte. Anträge, weldde ven Frankfurtern bie 
volle Souveränetät zuerfannten und Preußen denſelben unterwarfen, 
gingen nicht durch, meßhalb Rodbertus audtrat, und in Vollsver⸗ 
ſammlungen zu Berlin und Bredlau wurde gegen ben Reichsver⸗ 
wefer agitist. Die Demokraten wollten nit, baß Preußen das 
deutſche Barlament unterſtũtze und fanden desfalls Bundesgenoſſen 
an den conſervativen Altpreußen. Eine Flugſchrift von Griesheim 
mahete an den alten Preußenruhm. Das Lieb „ih bin ein Preuße, 
kennſt du meine Farben?“ wurde bie Parole gegen Frankfurt und 
die deutſchen Farben. Die ſchwarzweiße Cocarde ließ ſich wieder 
blicken, die dreifarbige wurde häufig abgeriſſen. Die Frankfurter 
Demokraten ſchürten das Feuer. Am 7. Auguft berieth das deutſche 
Parlament über Hecker, der in Thiengen im Seekreis zum Abge⸗ 
ordneten ind Barlament gewählt worden war. Die Mehrheit ver 
warf ihn, weil er offener Rebell geweien. Der badiſche Abgeord⸗ 
nete Brentano aber bemerkte, dem Prinzen von Preußen fey ja 
auch verziehen worden, ob der denn befier fen? Diefe frechen Worte 
tiefen einen ungeheuren Sturm hervor, wie man ihn noch nie im 
Parlament erlebt Hatte. Die Galerien, die für Brentano gegen 
die preußtichen‘ Abgeorbneten Partei nahmen, mußten geleert werben. 
Nachher entihulpigte fich Brentano auf eine Weiſe, in der er feine 
erfte Frechheit noch überbot, indem er von einer reactionäten Ga- 
marilla ſprach, die den Prinzen von Preußen auf den Thron er 
heben wolle. 

Damit hing die ſchleswig'ſche Angelegenheit zufammen. Preußen 
batte feinen Steg nicht verfolgt, man beforgte, e8 werde zurüd- 
treten. Am 31. Juli wurde daher vom Reichsminiſterium befchloffen, 
ein Bundesheer aufzubleten, um bie deutſchen Anſprüche auch ohne 
Preußen durdzufegen. Man bemerkte befonberd von bagyeriſcher 
Seite damals viel Eifer für Schleöwig. Bon der Tann, ein Günft 
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ing des Königs von Bayern, führte eine eigene Freiſchaar in den 
Kampf mit ven Dänen. Das badiſche und württembergiſche Con⸗ 
tingent trat neh tim Auguft den Marſch nah dem Norden an. 
Nachdem aber am 4. Auguft der Erzherzog Reichsverweſer nad 
Frankfurt zurückgekehrt war, ftellte berfelbe am 7. an den König 
von Breußen eine Vollmacht aus, im Namen des Reichs einen 


Waffenſtillftand mit den Dänen zu unterhandeln. Cine Beſpre⸗ 


hung des Königs von Preußen mit dem Neichsverweſer in biefer 
und mancher andern Angelegenheit war ſchon an ver Zeit. Indem 
der König am 15. Auguſt dem Dombaufeft in Köln anzu⸗ 
wohnen beſchloß, ließ er den Erzherzog dahin einladen. Um aud 
von Seite des Parlaments den König zu begrüßen, fuhr Gagern 
an der Spike einer großen Parlamentsdeputation, der ſich viele 
Abgeordnete freiwillig anſchloſſen, auf dem Rhein nah Köln. Ihre 
Fahrt war ein fortwährender Triumph. Auch der König: empfing 
unterwegs in feinem Staate vielfahe Beweiſe alter Treue, nur in 


Düffeldorf nit, wo hie Bürgergarbe ſich weigerte, ihn zu begrüßen. 


In Köln aber trat ver König als Herr auf und fagte, vachdem 
er ven Erzherzog umarmt Hatte, zu Gagern: vergeffen Ste, nicht, 
daß es noch deutſche Fürften gibt, und daß ich einer davon bin. 
Bei dem Feſtmahl aber brachte er felber dad Wohl der National⸗ 
verſammlung aus. Seine ganze Haltung war eine freundliche und 
zugleih imponirende. 

Inzwiſchen unterhandelte im Namen bed Königs deſſen Ges 
ſandter, General Below, zu Malmde in Schweren mit den Dänen. 
Preußen Hatte die ſchwediſche Vermittlung wieder angenommen. &8 
folgte nicht dem ruſſiſchen Impulfe, es ftrebte aufrichtig, einen guten 
Frieden von Dänemark zu erlangen und den Wünſchen Deutſch⸗ 
lands in Betreff Schleswigs fo viel al immer möglich zu genügen. 
Am 26. Auguft ſchloß nun Below ven berühmten Waffenftill- 
fand von Malmoe, worin Dänemark einwilligte, daß Schles⸗ 
wig und Holſtein eine gemeinſchaftliche Regierung haben und daß 
dieſelbe Halb vom deutſchen Bunde, Halb von Dänemark beſtellt 
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werben follte. Ein To großes Zugeſtaͤndniß, daß alle Gegenforbe- 
rungen nicht mehr ins Gewicht fielen. Dänemark forderte nämlich, 
daß alle Acte der proviforifhen Regierung für ungültig erklärt 
werben und daß die ſchleswig'ſchen Truppen, obne mit den daniſchen 
vereinigt zu werden, wenigſtens von ben holfteinifhen gefonvert 
und in Schleöwig flationirt werben follten. Alle Gefangenen und 
genommenen Schiffe follten zurückgegeben werben. Eine Bedingung, 
nad welcher der den Holfteinern verhaßte Graf Moltke an die Spike 
der Regierung beider Herzogthümer treten follte, wurde von Däne 
mark felbft zurüdgenommen. Durch bie Bebingungen des Waffen 
ſtillſtands follten übrigens beide Theile beim Tünftigen deſtnitiven 
Friedensſchluſſe nicht gebunden fenn. Man muß fi wundern, daß 
England fo viel zugab. Das Recht Deutſchlands auf Schleöwig 
war durch die Beſeler⸗Dahlmann⸗Heckſcherſchen Sophismen fo zur 
fable convenue geworben, daß, obgleich ein ſolches Recht nirgends 
exiftirte, Jever fein Leben, ‚wentgftens feinen guten Ruf aufs Spiel 
ſetzte, der nur Zweifel erhob. Wirklich beſchloß das deutſche Parla- 
ment am 5. September, den Waffenſtillſtand nicht anzuerkennen 
im Stimme Dahlmanns, welcher feierlich ausrief: „pie Ehre Deutſch⸗ 
lands flieht auf dem Spiele,” obgleich fie keineswegs auf dem 
Spiele fand. 

Nun nahmen ſämmtliche Reichsminiſter ihre Entlaffung und 
Dahlmann murbe beauftragt, ein neues Mintfterium zu bilden, 
denn, mbie, welche die Fortſetzung des däniſchen Krieges becretirten, 
ſollten au die Ausführung ſelbſt übernehmen.“ Dahlmann fand 
aber Niemand, der das ſchwierige Werk, ohne Preußen den Krieg 
fortzuführen, ober Preußen zu zwingen, hätte übernehmen mögen, 
und mußte tiefgedemüthigt feine Unzulänglichkeit befennen. Auch 
der Bayer, v. Hermann, ben ber Erzherzog erfuchte, brachte Fein 
neues Miniflertum zu Stande. Da fing man im Parlament an, 
die Stimme des Rechts und der Vernunft In den trefflichen Neben 
von Radowitz, Binde ıc. wieder zu hören und zum Theil waren 
«8 die alten Dänenfeinde ſelbſt, die jebt ihre eigenen frühern So⸗ 
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phlömen befämpften und dringend zur Annahme des Waffenſtill⸗ 
ſtandes riethen, 3. B. Heckſcher, ver babet feine ganze Popularität 
verlor. Man fiimmte am 16. noch einmal ab und diesmal ent- 
ſchied fi die Mehrheit in der Paulskirche für den Waffenftill- 
fand. Dieſes Sichſelbſtwiderſprechen binnen wenig Tagen, dieſes 
Eingeftehen eines begangenen Unrechts, oder, wenn man noch Recht 
m haben glaubte, einer kläglichen Schwäde, war freilih fein 
Triumph für die Paulskirche und bewies mehr als alles bisher Ge⸗ 
ſchehene ihre Unfähigkeit, die deutſchen Geſchicke zu lenken. 

Das begriffen die Demokraten und ſchon während der Debatte 
am 5. kündigte Simon von Bredlau eine „Erhebung des Volks 
an, die alle 34 deutfhen Throne ausrotten würde“ und eine Ver⸗ 
nihtung des preußiſchen Gouvernements insbeſondere „unter blu⸗ 
tigen Zuckungen“. Dieſe Prahlerei ging aus den Verabredungen 
hervor, welche in ſämmtlichen demokratiſchen Vereinen Statt fanden. 
Eine große ſchwarze Welle der Revolution Tief wirklich damals 
durch ganz Deutſchland, wenn auch ohne ſo viel zu ſchaden, als 
die Abficht war. In Frankfurt ſelbſt ſollte fie die Paulskirche 
wegſchwemmen. Die gemäßigte Mehrheit zu vertreiben und einen 
Eonvent aus der Linken allein zu bilden, war die ausgeſprochene 
Abficht der wilden und geräuſchvollen Volksverſammlung auf der 
Pfingſtweide bei Frankfurt, am 17., wo Zig ſchrie: „jetzt wollen 
wir Fraktur ſchreiben.“ Als aber die bier vorbereitete Sturm⸗ 
yetitton, welche die. Zurücknahme der gefaßten Befchlüffe forberte, 
am 18. den: Parlament überbracht wurde und das Volk in Mafle 
bie Thüren ber Paulskirche fprengen wollte, flanden ſchon einige 
Batatlione Defterreiher und Preußen, welche Schmerling und Peucker 
ſchnell aus der benachbarten Bundesfeſtung Mainz requirirt hatten, 
zum Schutze da. Zornig erbaute nun die Menge rings um die 
Paulskirche her in allen Straßen Barrikaden und ſchloß die Sol⸗ 
datenfein; allein nad kurzem Rampfe, in dem ſich die Demokraten 
nichts weniger. als heldenmüthig benahmen, waren die Barrikaben 
genommen, die Soldaten verloren dabei nur 8 Todte. Dagegen 
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wurden bie Abgeordneten Fürft Lichnowaki und General Auers⸗ 
wald (Bruder des preußiſchen Miniſters), indem ſie unvorſichtig 
den Bundestruppen entgegenreiten wollten, bei der Stadt von be⸗ 
waffnetem Poͤbel erkannt und in einem Garten, in den fie ge⸗ 
flüchtet waren, aufs grauſamſte mit Schüffen, Hieben und Stichen 
ermorbet, wobei wieder ein Jube ber Haupthetzer war. Andere 
Abgeordnete entgingen dem Tobe mit genauer Roth. Der alte 
Zurnvater Jahn Hatte ſich duch feine Preußentreue den Demokraten 
verhaßt gemacht und mußte fi unter einen Sopha verſchlupfen. 
Reichsminiſter Heckſcher floh aus der Stadt, wurde aber in Hoch⸗ 
heim erkannt und eine ganze Nacht hindurch in Todesangſt bedrängt. 
Mehrere Mitgliever der linken Seite in der Paulsfirhe compro- 
mittirten fi ald damalige Aufbeber, auch Robert Blum, der ald 
Parlamentsredner Mäßigung zur Schau trug, in feiner Reichstags⸗ 
zeitung aber die glftigften Verleumdungen und roheften Drohungen 
nicht ſcheute. 

Der Reichsverweſer zeigte diesmal Energie, bob die Vereine 
auf, ließ die Stadt in Belagerungszufland erklären und ergänzte 
das Reichsminiſterium definitiv durch Mobert von Mohl (flatt 
Heckſcher) für die Juftiz, Beckerath für bie Finanzen, Dudwig (ein | 
bremifcher Senator) für den Handel. 

Die demofratifche Bewegung aber hatte ſich weithin verbreitet. 
Ste Hatte eigentlih nie geruht. Ueberall hatten von Zeit zu Zeit 
Volksverſammlungen, demokratiſche Vereinsfigungen, Demonftra- 
tionen gegen unbeltebte Perfonen, Kagenmuflfen oder Ständchen 
für Gefeierte Statt gefunden. So eine Volksverſammlung in Heidel⸗ 
berg am 30. Zuli,*) große Badelzüge für Blum und Auge in 


*) Auf dem alten Schlofie. Hier präfivirte der alte Buchhändler 
Winter die Demokraten. ALS fein eigener Sohn nicht leiden wollte, daß 
Matthy angegriffen werde, den er für einen Ghrenmann erklärte, wurde | 
er den Berg hinabgeworfen, der Bater aber legte feine Hände auf Robert 
Dam und rief unter ben Subel der Menge da ift mein lieber Sohn, 
an dem ich Wohlgefallen — 
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Leipzig, im Auguſt. Am 10. September empörte ſich das Volk 
in Chemnitz und wollte Regierung und Kammer in Safer, als 
zu gemäßigt, flürzen, erſt am britten Tag wurde der Aufruhr durch 
Militär beftegt. Zu gleichen Zweck tumultuirte das Volk in Leipzig. 
Am 14. war großer Auflauf in Köln. Am 18. während des Frank. 
futter Kampfs rief man in Wormd und Alzei die Republik aus, 
Am 19. war großer Tumult in Coblenz und in Lübbenau, wo das 
Schloß des Grafen Lynar Halb zerflört wurde. Am folgenden 
Tage wieder großer Auflauf in Köln, wo man vie Mörber Lich⸗ 
nowski's leben ließ, und am 25., bis bier der Belagerungszuftand 
proclamirt wurde. 

Am 21. September ging Struve mit einer großen Freiſchaar 
von der Schweiz aus wieber über ben Rhein, proclamirte zu Lör« 
rach die deutſche Republik, verhaftete die Beamten, leerte die Kaflen 
und fhaltete ald Dictator, wurde aber am 24. bei Staufen vom 
badiſchen General Hoffmann gefhlagen. Die Freiſchaaren, feig 
wie immer, liefen beim erſten Schuß davon, die Soldaten verloren 
nur zwei Mann. Struve ſelbſt wurde mit feiner ſchönen Frau 
auf der Flucht im Schwarzwald gefangen und in Bruchſal feſt⸗ 
geſetzt. Herder hatte fich diesmal nicht betheiligt, verzweifelte am 
Gelingen der Revolution und wanderte nah Norbamerifa aus. 
Gleichzeitig mit dem Struve'ſchen Einfall ſollte fich der ganze Schwarz- 
wald erheben. Ein gewiffer Rau wollte am 26. Sept. das jährliche 
Volköfeft zu Cannſtadt benutzen, um bier die Republik auszurufen: 
Das bewaffnete Volk follte von allen Seiten zuflrömen, aber bie 
mwürttembergifche Regierung flellte Truppen und Kanonen auf, bie 
Bauern ließen fi von ven ſtädtiſchen Demofraten nit mitfort- 
reißen, die Zugüge ſtockten, Rau felbft nahm Reißaus und gab fich, 
da er nicht entrinnen Eonnte, freiwillig gefangen. An vemfelben 
Tage (26.) empörte fih das Volk in Stgmaringen, aufgehegt vom 
Advokaten Würth, der Fürſt mußte flüchten, mwurbe aber durch 
bayeriſche Truppen wieder zurädgeführt. So zogen die Demokraten 
überall den Kürzern. Die Bewegungen bauerten übrigens noch 
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lange fort. Am 6. October gab es noch große Tumulte in Zwickau 
und Hildburghaufen, am 9. in Kübel, am 13. im Bernburgifchen. 

Auch in Berlin machten die Demokraten großen Lärmen. Bald 
nach des Königs Kölner Reiſe am 30. Auguft tagte der Demo- 
Tratenverein zu Charlottenburg, wurbe aber von ber Ioyalen Bürger- 
ſchaft umringt und gefprengt, wobei die Brüder Edgar und Bruno 
Bauer Mißhandlungen erlitten. Das veranlafte eine braufende 
Aufregung in Berlin, wobei der deutſchkatholiſche Prediger Doviat 
als Agitator glänzte. Am 22. murben dem Minifter Auerswald, 
als er eben mit einer Geſellſchaft bei der Tafel faß, die Fenſter 
eingeworfen und ed kam zum Kampf mit den Gonftablern, aber 
der beabſichtigte Rachezug nah Charlottenburg unterblieb, ohne 
Zweifel aus Furcht vor dem Militär. Wie die Wühler nah und 
nah Furcht Hefhlih, erkennt man auch aus dem Benehmen des 
Chefs der Nattonalgarbe, Nimpler, der am 7. September alle feine 
Streitkräfte der conftituirenden Verſammlung zur Verfügung ftelite, 
und aus einem Beſchluß, den die VBerfammlung an bemfelben Tage 
faßte. Nämlih auf Steind Antrag Tam fle auf einen frühern 
Vorſchlag zurück, nah welchem alle Offiziere, die fih nicht auf 
richtig dem Zeitbewußtfegn anbequemen wollten, die Armee verlaffen 
ſollten, und beſchloß, dieſe Ausſcheidung der Offiziere folle ſogleich 
vorgenommen werden. Stein, Waldeck, Temme (ein ins demo⸗ 
kratiſche Lager übergetretener Staatsanwalt) wurden mit Ständchen 
bedacht und auf den Schultern getragen als die großen Sieger. 
Die Mintfter aber dankten fämmtlih ab. Am 17. wurde in großen 
Volksverſammlungen zu Berlin und Potsdam der Verſuch gemadt, 
die Truppen zu verführen, was aber nicht gelang. Am 21. er 
nannte der König ein neues Mintfterium, an defien Spike v. Pfuel 
trat (Eihmann, Dönhoff und ein hritter Auerswald, Bruder bed 
früheren Miniſters und des Generald). Am gleichen Tage mußte 
in Breslau wegen Tumult ber Belagerungszuftand proclamirt werben. 
Pfuel kündigte gleiche Strenge für Berlin an, daher eine auf ben 
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25. anberaumte große Bollserhebung bafelbft wieder abgefagt wurde ' 


und nur einzelne Exceſſe vorfielen. 

Nah dem gänzlihden Mißlingen bes Brankfurter Aufruhrs 
verſchwanden von dort mehrere der kühnſten Demokratenhäupter. 
Robert Blum, Froͤbel und einige Andere begaben fich nah Wien. 
Arnold Ruge und Andere nach Berlin, in der Hoffnung, hier 
demokratiſche Maſſenbewegungen durchſetzen zu Finnen, was ſie in 
Frankfurt nicht vermocht hatten. Daraus erklärt fich der fulminante 
Aufruf des „Centralausſchuſſes bed demokratiſchen Deutſchland“ von 
Berlin aus am 3. October, worin dad Frankfurter Barlament als 
„mit Schmach beladen“ verworfen, im Namen der Bolksfouveräne 
tät gegen fein Fortbeſtehen proteſtirt und ein allgemeiner Demo- 
fratencongreß auf ven 26. nach Berlin auögefchrieben wurbe, ein 
künftiger Convent. Am 16. erfolgte hier ein blutiger Zufammen- 
ſtoß zwifchen Arbeitern und Bürgerwehr und wurben Barrikaden 
gebaut. Am 18. belagerte ver Pöbel die conftituirende Verſamm⸗ 
lung, wies Stride vor, an denen er die Gemäßigten hängen wollte 
und infultirte die beraudtretenden Abgeorbnneten. In denſelben Tagen 
tumultuirte der Pöbel in Greifswalde und Eibing und mußte die 
wild aufgeregte Gegend von Liegnig militärifch befet werben. Am 
26. Tam der Demofratencongreß wirtli zu Stande, aber er Hatte 
nichts Impofantes. Die Schwäser hatten Teinen Muth. Eine große 
Volksverſammlung am 29. follte ven letztern beleben, aber fie wagte 
niht zu handeln, fie wollte erfi abwarten, ob dad Volk in Wien 
fiegen werbe, mit dem damals alle Gemüther fi befhäftigten. Eine 
unftinnige Sturmpetition, von Efter an der Spige großer Bollsmaflen 
am 30. der Verſammlung überbracht, forderte dieſelbe auf, die ohn⸗ 
mächtige, von den Demokraten ſelbſt verachtete Reichsgewalt in Frank⸗ 
furt um Schuß für die Wiener Infurrection anzugehen. Die Ver⸗ 
ſammlung votirte eben die Abſchaffung des Adels, konnte aber begreifs 
licherweiſe den fernen Wienern keine Hülfe fpenden. Da umringte ber 
Poͤbel den Saal, lieh keinen Abgeorbnueten heraus, drohte wieder 
mit den Striden und ſchreckte die armen gefangenen Bollöver- 
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teeter die ganze Nacht durch wahnfinniges Geheul. Aber zu einem 
entſcheidenden Schlage, zu einem Mari gegen das Militär, auf 
nur zum Verſuch einer proviſoriſchen Regierung hatten die De 
mokraten Teinen Muth. Nirgends machten fie fih verächtlicher als 
in Berlin.*) 

Auf Wien allein Hofften fie no, dort war das Volk Meifter 
und Kofluth mit der ganzen Macht Ungarns fland ihm zur Seite. 
Wien war im Sommer von faft allen Reichen und Bornehmen 
verlafien. Der Sicherheitsausſchuß und die Aula herrſchten neben 
dem Minifterium und Reichstag fort. Geld war fo rar, daß die 
Ausfuhr deſſelben verboten und z. B. feinem Buchhändler erlaubt 
war, bei der Leipziger Meſſe feinen Verpfliätungen zu genügen. 
Die Arbeiter gingen in den Häuſern der Bürger umber und er 
zwangen ſich impfen. Um fie zu beſchwichtigen, ließ das Mint- 
ferium eine große Menge berfelben auf Staatökoften öffentliche 
Arbeit verrichten. Die fehlechtefte Preffe, von Studenten und Juden 
beforgt, fchändete jene Tage. Auch Ronge kam nah Wien, um 
Defterreich zu deutfhkatholifizen, fand aber fo wenig Anklang bier, _ 
wie Uhlich in Berlin. | 

Die conftituirende Nationalverfammlung für Oeſterreich war 
am 22. Juli noch von Erzherzog Johann, Eurz bevor berfelbe feine 
Reſidenz definitiv nach Frankfurt verlegte, in Wien eröffnet worben. 
Gleich der Berliner Berfammlung enthielt auch fie eine Menge 
Mittelmäßigkeiten und Verſchrobenheiten und wurde, anflatt einen 
Impuls auf das Volk auszuüben, von den Clubs und vom Straßen- 
pöbel terrorifirt. Eine fihere Mehrheit hätte fi in ihr nur bilen 
können, wenn bie Böhmen mit den Deutfchen zufommengeftanden | 
wären, aber ber leidige Streit der Nationen hinderte biefe Eini- 

*) Baflermann, ald Reihscommiflär von Berlin in die Paulskirche 
zurüdgefehrt, fchilderte das ſcheußliche Ausfehen des Berliner demofratifchen 
Pöbeld und nannte fie „Seftalten“. Diefe „Baſſermann'ſchen Geftalten“ 
und die „Bummler“ (Herumtreiber, bemokcatifche Bflaftertreter) wurden 
damals fprichwärtlich. 
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gung. Aus Beſorgniß, die Staven könnten die Mehrheit erlangen, 
hielten ſich viele Deutfche lieber zur Oppoſition und ließen fi 
von Koſſuth mißbrauden. Die Slaven konnten auch fein Der 
trauen erwecken. Palackys Intriguen waren längft befannt und 
was mußte der gebildete Deutfche empfinden, wenn er neben ſich 
als Reichſtagsabgeordnete 32 galiziſche Bauern ſitzen fah, die ohne 
alle Bildung umd ohne deutſch zu fünnen, nur immer mit den Böh⸗ 
men ftimmten und des Nachts dei den gemeinen Soldaten in ber 
Kaſerne fehltefen, weit fie ihre Diäten mttheimzubringen verpflichtet 
waren! Uebrigens herrſchte anfangs in ver Berfammlung dieſelbe 
Maͤßigung, wie in der Stadt, denn Koſſuths Partei, welche die 
Zügel jeder Bewegung in den Händen bielt, gebot damald Ruhe, 
um den Katfer nah Wien zurüdzuloden. In Innsprud fand der 
Kaifer zu fehr unter dem Einfluß des Muthes, der aus Radetzkis 
Lager kam, hauptſächlich durch den Fürften Felle Schwarzenberg. 
Man wollte ihn daher wieder in Wien haben, um ihn bier befler 
terroriftren und feiner Schwäche alles abtrogen zu können. Als 
am Ende Juli Jellachich in Wien mit einem großen Fackelzug ge 
ehrt wurde, .bielten ſich die zahlreihen Anhänger Koffuthd doch 
ganz ruhig. 

Kaiſer Ferdinand kehrte nun wirklich am 12. Auguft na 
Wien zurüd, ob aus Vertrauen in bie künftige Ruhe Wiens, ober 
auf Antrieb einer entfchlofienen Eatferlihen Partel, die eine Ent- 
ſcheidung ‚haben wollte und fih auf Windiſchgraͤtz und Radetzki 
verließ, ift ungewiß. Die Aula ſchien zu ahnen, mit ihrer Herr⸗ 
[haft werde es bald aus ſeyn. Bei einer großen Mufterung am 
19. kehrte die academiſche Legion, indem fle beim Kaiſer vorbeizog, 
wie auf Commando das Geſicht von demſelben ab und fpielte ben 
ſchändlichen „Fuchsmarſch“ Am 20. wagte das Mintfterkm ver 
erſten Fühnen Schritt und feßte den Lohn der ‚Öffentlihen Arbeiten 
berab. Die Arbeiter empörten fih, wurben aber von der Munt- 
cipalgarde beflegt, und am 24. Yöfte die Negierung den Sicherheits⸗ 
ausſchuß auf, der auch keinen Widerſtand wagte. Am 12. Sept. 
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war Wien in neuer Unruhe durch ven Schwindel eines gewiffen 
Swoboda, der dad Bolt mit Privatactien berrogen hatte, für bie 
der Staat keine Garantie übernahm. Die wirkliche Noth der Be- 
trogenen bewog jedoch die Regierung, fie mit ', Million Gulden 
zu unterflügen, wozu noch weitere 2 Millionen für die Armen über- 
- banpt kamen. Am 9. beflätigte der Kaifer die vom Reichstag be- 
fchloffene Aufhebung des ländlichen Unterthanenverbanded und Ent- 
laſtung alles bäuerlichen Beflges. Damals nahm ein „conflitutio- 
neller Verein“ in Wien vie fohwarzgelbe Farbe, wieder an und 
es gab deshalb Haufereien wie in Berlin. 

Das unentfchiedene Benehmen der Wühler in Wien war nicht 
Shmäde, ſondern hing von Koffuths Politik ab. Koſſuth Hatte 
am 22. Juli im ungariſchen Reichſtag die Aushebung von 200,000 
Mann Nationaltruppen (Honveds) und das Ausgeben von 42 MRil- 
lionen Gulden in Papiergeld (die berüchtigten Koſſuthnoten) durch⸗ 
gefegt, um ſich eine Macht zu fchaffen, mit der er nöthigenfalls 
dem Kalfer würde widerſtehen können. Da ihn aber die Serben 
und Groaten bedrohten, hoffte er diefe durch ein Machtwort des 
Kaiſers mwohlfeller als durch Schlachten loszuwerden. Er hütete ſich 
alfo noch, mit dem Kaiſer zu bredden, und nahm die Miene an, als 
ob ihm am Frieden und Wohlftand des Neid alles gelegen fen. 
Auch legte er im Kampf mit den Serben den größten Werth da⸗ 
tauf, daß feine Truppen im Namen bes Kaifers die Serben ald 
Mebellen gegen den Kaifer behandelten. Diefer blutige Kampf war 
im Banat feit dem Juli aufs beftigfte entbrannt. Die Serben 
fochten gleich den alten Hufliten, auf und hinter ihren beweglichen 
Wagenburgen. Der Nationalhap zwiſchen ihnen und den Magyaren 
war fo furdtbar, daß von beiden Seiten die gräßlichften Grau: 
famfeiten verübt wurden. Die Serben zeichneten fih durch bie 
lange Vertheidigung von Szent⸗Tamas und durch mehrere Siege 
aus, bis im Auguft ihr Lager bei Perlaß von dem ungarifchen 
General Kiß gefprengt wurde. Aber num brach Jellachich mit einem 
ſtarken Croatenheer von Agram auf und überfehritt Die Donau, um 
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wirfiih im Namen des Kaiſers die Ungarn zu züchtigen, bie nur 
zum Schein in feinem Namen bandelten. 

Das bewog Koſſuth, eine große Deputation von 150 unga⸗ 
tiichen Herren nah Wien zu ſchicken, um dem Kaiſer ebrerbietig 
vorzuftellen, er möge zu ihnen nah Peſth Eommen, Ungarn pers 
fönfi$ regieren, zunächft aber die no in Italien flehenden unga- 
riihen Regimenter heimkehren laſſen, um ihr Vaterland zu ſchützen, 
und Jellachich beftimmen, von feinem feindlichen Angriffe abzuftehen. 
Aber der Kalfer antwortete Ihnen am 6. September, fein Geſund⸗ 
beitäzuftand hindere ihn, nach Pefth zu reifen, ex werde übrigens 
die Geſetze und Integrität des Reichs zu erhalten wiflen und Ihnen 
durh dad ungariſche Minifterium feine weiteren Entſchließungen 
befannt machen laſſen. Hierauf entfernten fi die Deputirten und 
pflanzten, indem fie das Dampfichiff beftiegen, welches fie nach Peſth 
zurückbrachte, die rothe Fahne auf und fledten rothe Federn auf 
ihre Hüte. Unterdeß war Jellachich ſchon am 4. dur ein kaiſer⸗ 
liches Handſchreiben erfreut worden, welches ihn in alle ſeine Aemter 
wiedereinſetzte, und bald darauf verbot ein kaiſerlicher Befehl den 
Ungarn, gegen Jellachich zu kämpfen. 

Kofſuth trat ſofort In Peſth an die Spitze eines Landesver⸗ 
theidigungsausſchuſſes und betrieb energiſch den Krieg gegen die 
Croaten. Eine zweite große Deputation, die er nicht mehr an den 
Kaiſer, ſondern an die Nationalverſammlung in Wien ſchickte, 
wurde von der letztern nicht angenommen, fraterniſirte aber mit 
dem demokratiſchen Verein in dieſer Hauptſtadt und gab ihr die 
Looſung: Wien muß mit Ungarn ſiegen oder untergehen! Fröbel 
befand fih damals ſchon in der Mitte der Wiener Demokraten, 
der Hauptrebner jener Tage aber war der Jude Taufenau, Kofſuths 
Agent. Man wollte die Bauern ins Intereſſe ziehen, durch ſie das 
Volksheer verſtaͤrken. In Schaaren wurden ſie nach Wien gelockt, 
um am 24. dem Abgeordneten Kudlich, der am meiſten für die 
Bauernemancipation gethan, einen Fackelzug zu bringen. Auch 
diesmal hielt Tauſenau wieder eine Rede zum Volk gegen die 
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Reactionäre und ſchloß mit den Worten: die Hunde müffen alle 
bängen! Koffuth foll damals auögerufen haben: eine Million für 
eine neue Revolution in Wien! Gewiß ift, daß er viel Geld au . 
gab. Dur Pulszky empfingen die Juden Taufenau und Goldmark 
damals Geldfummen von ihm. Auch an die Stubenten wurde Gelb 
vertbeilt. Als denjenigen aber, den man wegräumen müffe, wurde 
damald fon der Mintfter Latour bezeichnet, weil Koſſuth fürchtete, 
derfelbe merbe außer den Eroaten bald auch deutſche und böhmiſche 
Truppen gegen Ungarn fdiden. Schon im September durchlief 
Wien dad Gefchrei „Latour muß hängen!“ 

Ein Verſuch des Erzherzog Palatinus Stephan, den Krieg auf 
zubalten, mißlang. Er begab fih in das ungarifche Heerlager bei 
Dfen, die Ungarn litten aber nicht, daß er ins Lager der Eroaten 
gebe, wohn ihn Jellachich zur Unterhandlung eingelaben hatte, 
und da er endlich begriff, daß er nur zu lange von Koffuths Partei 
mißbraucht worden, legte er fein Amt nieder und ging nah Wien, 
am 21. September. Der Kaiſer aber ernannte fogleich den General 
Grafen Lemberg zu feinem Statthalter, dem alle® in Ungarn ge 
horchen folle. Battbyanyi und fein gemäßigter Anhang befhloß in | 
Peſth, den neuen Statthalter anzuertennen und mit Jelachich einen | 
Waffenſtillſtand abzufchließen, zu welchem Behuf er felbft ind un- 
garifhe Lager abreifle, wo er Lemberg vermuthete. Koffuth mar 
damals gerade von Peſth abweiend, um das Land aufzuregen. Nun 
befand fi aber Lemberg nicht im Lager, fonvern in Ofen, von 
wo er arglod und allein in einem Wagen nah Peſth Hineinfuhr. 
Ein Adjutant, den ihm Hrabowski von Dfen aus mitgegeben, ver- 
Iteß den Wägen unterwegs aus Angfl. Koffuth war nämlich am 
27. nach Peſth zurückgekehrt, Hatte Batthyanyt 8 Maaßnahme wider⸗ 
rufen und dem Grafen Lemberg ſtatt Gehorſam Tod geſchworen. 
Als der arme Statthalter nun über die Donaubrücke fuhr, kam 
ihm ſchon ein Schwarm Senfenmänner entgegen, riß ihn aus bem 
Wagen und ſchlachtete ihn auf graufame Weiſe ab, mährend er 
wie erflaumt zu feiner Rechtfertigung das kaiſerliche Schreiben od 
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hoch emporbielt, am 28. September. Nun war Feine Derföhnung 
mehr möglih. Battbyanyi floh nah Wien. Am 29. ſtießen die 
Ungarn unter General Moga und Jellachich bei Velencze zufammen, 
brachen aber beide das ſchwache Gefecht bald wieder ab, um fi 
erft noch mehr zu verflärfen. Bald naher aber murben die Ges 
nerale Rott und Philippowich, die mit 8000 Mann zum Ban 
fioßen follten, von den Ungarn unter General Perczel umringt und 
gefangen. Am 30. ließ Arthur Börgey, einer der neuen unga= 
rien Generale, den Stuhlweißenburger Adminiftrator Grafen 
Zichy, weil er Jellachichs Autorität anerkannt hatte, ſtandrechtlich 
erihießen. 

Die Iängft vorbereitete Nevolution in Wien felbft, pur 
die fich Koffuth decken wollte, begann am 6. October. Ein Gre- 
nabierbatatllion follte von Wien zur Unterflüßung des Ban abmar⸗ 
ſchiren, wurde aber durch Geld, Wein und Mädchen zur Infubors 
binatton gebracht. Als ed dennoch, von andern Truppen begleftet, 
marſchiren mußte, warfen Arbeiter, Nationalgarden und Studenten 
Barrikaden vor ihnen auf, zertrümmerten eine Eifenbahnftrede und 
begannen offenen Kampf an ver Taborbrüde, wo fie ein Baar 
Kanonen megnahmen, den General Bredy und Oberftlieutenant 
Klein tödteten. Ein loyaler Theil der Nationalgarde hatte ven 
Etephansthurm befegt, damit nidt Sturm geläutet werde, bie 
Barden aus den Vorftäbten aber flürmten gegen fle an und e8 gab 
ein Blutbad in der Kirche. In andern Thellen der Stadt wurde 
das Militär angegriffen, der Palaft des Fürſten Windiſchgrätz 
bemolirt, das Zeughaus bedroht. Da verftändigte fi der Reichs— 
tag unter Strobachs' Vorfig mit den im Kriegäminifterium ver- 
fammelten Miniftern um freiwilligen Abzug der etwa 10,000 Mann. 
ftarfen Truppen unter dem Grafen Auerfperg aus ver Stadt, wo— 
gegen fi der Reichstag verpfliäitete, die Mintfter zu ſchützen. 
Die Abgeordneten Borrofh, Schmolfa und Goldmark übernahmen 
yerfönlih diefen Schub. Kaum aber zog das Milktär ab, fo 


wälzten ſich wüthende Schaaren gegen bad Krlegsminiſterlum. Die 
Menzel, 40 Jahre. U. 18 
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Compagnie Orenadiere, welche bier no fland, Hatte Befehl, nicht 
zu feuern und fich ganz ruhig zu verhalten. In ihrer Gegenmart 
nun flürmte der Pöbel ind Innere deg Haufes, aus dem ſich bie 
übrigen Miniſter noch zeitig genug entfernt hatten, und fuchte 
Latour. Man hatte ihn verleugnet, aber der Jude Golbmarf 
verficherte ven Pöbel, er fey noch da. Der unglüdlide Minifter 
wurbe nun im ganzen Saufe gefuht, aus einem Winkel hervor- 
gezogen und zuerft von einem Ungarn mit einem Sammer auf den 
Kopf gefhlagen, dann mit unzähligen Schüflen, Hieben und Sticken 
zerfeßt und im Hofe an den Laternenpfahl aufgehängt, noch ven 
ganzen Tag hindurch umheult vom rafenden Pöbel, der nicht auf 
hören wollte, die Leiche zu fehänden.*) 

Ein Volkshaufe drang auch in die Nationalverfammiung ein. 
Präffvent Strobach und faft alle böhmifchen Abgeordneten, die ver 
Pöbel mit Tod bedrohte, entflohen. Schmolfa nahm den Präſi⸗ 
dentenfluhl ein und die Verfammlung erließ eine Proklamation, in 
welcher Latours Mord nur als ein „Act ſchrecklicher Selbſthülfe 
des Volks“ bezeichnet und eine allgemeine Amneſtie verheißen wurde. 
Da die Regierung ſelbſt durch Zurückziehung der Truppen bewieſen 
hatte, wie wenig ihr Muth inwohnte, ließ Tauſenau durch den 
Studentenausſchuß die von ihm verfaßte und unterzeichnete Adreſſe 
an den im Schloß zu Schönbrunn bei Wien weilenden Kaiſer ab— 
gehen, worin von demſelben die Zurücknahme aller gegen Ungarn 
beſchloſſenen Maaßregeln und aller bisherigen Vollmachten Radetzki's 
gefordert wurde. Dieſes Actenſtück verrieth den ganzen Zweck des 
Aufruhrs und ſeiner Urheber. Nicht nur Pulszki, auch Batthyanyi 
waren damals in Wien den ganzen Tag mit Geldſpenden beſchäf— 
tigt, im engften Verkehr mit dem demofratifhen Verein, der vom 
Sperl aus den ganzen Aufruhr lenkte. Auch Bah und Meffen- 
berg follten ermordet werben. Die ganze Nacht hindurch wurde 


*) Ein gewifler Jurkowich, der am 20. Maͤrz 1849 mit zwei andern 
Moͤrdern Latours hingerichtet wurde, geſtand, in der Aula fl. 30 für den 
Mord empfangen zu haben. 
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erſt das Kürgerlihe, dann das kaiſerliche Zeughaus vom Volk ges 
flürmt, zum Theil verbrannt. In letzterem wehrte fi eine Eleine 
Aptheilung Truppen unter Hauptmann Kaftell aufs tapferfle und 
erhielt am Morgen freien Abzug. Die herrlichſten Waffen aller 
Zeit, Denkmäler des Ruhmes, wurden bier geftoblen. Als ein 
Theil wieder herbeigefchafft war, plünderte der Pöbel fie noch ein- 
mal. Sfanderbegg Schwert murde um einen Gulden verfauft. 
Die Zahl der Todten diefed Tages fhähte man auf 150. 

Am folgenden Tage war die ganze. Eatferlihe Familie aus 
Schönbrunn verſchwunden; der Kaiſer flüchtete nah Olmüß, von | 
wo aug er gegen die. Zuchtlofigkeiten der Wiener proteftirte, und 
wo ihn die Loyalität des Volks und die Nähe feines Feldherrn 
Windiſchgrätz ſchützte. Graf Auerfperg aber bezog ein Lager auf 
den Höhen des Belvedere bei Schönbrunn, während Jellachich von 
Raab aus, bis wohin er gefommen war, plößlih fih ummandte 
und dem bevrängten Wien zuzog, Winpifhgräg in Prag aber 
gleichfalls Anftalten traf, um mit aller feiner Macht gegen Wien 
aufzubrechen. Die böhmtfchen Abgeordneten proteftirten gleichfalls 
gegen die Wiener Vorgänge, erklärten die Nationalperfammlung 
für nieht frei und beriefen alle ihre Gefinnungsgenoffen zu einer 
Befprehung nah Brünn. So war Wien von allen Seiten von 
Beinden bedroht. Es fühlte feine Ifolirung und fuchte nah Hülfe, 
Zwar zogen ihm viele Tollköpfe, felbft Nationalgarden aus den 
Provinztalftädten zu, aber ein Verſuch Kudlichs, die Bauern zum 
allgemeinen Aufftande zu bringen, mißlang. Kudlich wurde aufge» 
fangen, jeder Weg nah Wien nad und nad von Truppen ver- 
ſperrt und jede Ortfchaft im Bereich der Truppen entwaffnet. Eine 
ſehr wirkſame Hülfe hätte Moga den Wienern leiften Eönnen, wenn 
er Jellachich raſch nachgefolgt wäre. Aber Koffuth wollte den 
Wienern fein Opfer bringen, fondern fih nur ihrer bedienen. 
Unter dem Vorwand, das ungarifche Heer müfle erſt won der öſter⸗ 
teihifchen Nationalverfammlung eingeladen und legitimirt ſeyn, 
bielt man es zurück. Mebrigens follen auch viele Ungarn im Heere 
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fi geweigert haben, außerhalb Ungarn gegen öfterreihifche Trup⸗ 
pen zu fechten. Die Nationalverfammlung wagte aber nicht, durch 
die Berufung der Ungarn offen mit dem Kalfer zu brechen. 

Waren in Wien auf zahlreiche Streitfräfte gehäuft, fo fehlte 
ed doch an einheitlicher Leitung und an einer hinlänglichen Befe- 
fiigung der Stadt. Ein Reichstagsausſchuß, ein Studentenausſchuß, 
ein demokratiſcher Verein, ver neue Gemeinberath, das Haupt- 
quartier des neugewählten Obercommandanten Meffenhaufer 
(eines fohreibfeligen Wiener Poeten) machten einander die Ober⸗ 
leitung fireitig und alles redete, rieth und befahl durch einander. 
Mefienhaufer überließ die Anftalten zur Vertheidigung zu treffen 
dem polnifhen Flüchtling, General Bem, und den Oberbefehl über 
die Artillerie einem andern polniſchen Offizier, Jellowicky. Robert 
Blum bielt eine donnernde Rede in der Aula, worin er (Danton 
nachahmend) zum ſchonungsloſen Morde aller „Innern“ Feinde in 
Wien felbft aufforberte. Wiener Blätter erklärten ſich freimüthig 
dagegen und nannten es eine ehrlofe Zumuthung. Um den Pöbel 
zur Rache zu reizen, trug man eine gräßlih verflüummelte Leiche 
durch die Straßen und behauptete, das fey ein von den Soldaten 
zu Tode gemarterter Student. Aber auch das wurde bald als Lüge 
erkannt. Auerſperg verlieh das Belvedere und vereinigte fidh mit 
Jellachich, beide cernirten Wien fo gut ald möglich, warteten aber 
erft Windiſchgräz ab, che fie ten eigentlichen Angriff begannen. 
Je länger nım die Entſcheidung auf fih marten ließ und die Yu- 
fuhren abgefhnitten wurden, je mebr gänzliche Ginfperrung und 
Hungersnoth drohte, um jo bänger wurde allen denen ums Herz, 
die nur voltronirt batten. Die akademiſche Legion löste fich bis 
auf ein ſchwaches Bataillon unvermerft auf. Eine Menge biähe- 
riger Schreier verſchwand ſpurlos. Taujenau ging mit einer Summe 
Geldes durch, tie ihm anvertraut morden war, um dem bungern- 
den Volk Lebensmittel anzuſchaffen. 

Am 16. October wurde Fürſt Windiſchgrätz zum Oberbefebls⸗ 
baber aller kaiſerlichen Truppen ernannt, mit Ausnahme des Heeres 
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von Radetzki, und am 20. erklärte der Fürft bereits Wien in Der 
lagerungszuſtand. Ein Verſuch der vom Reichsverweſer und dem 
Frankfurter Parlament zur Vermittlung entfendeten Reichsboten 
Welcker und Mosle mißlang gänzlih. Ste wurden im Lager bed 
Fürften Windiſchgrätz und beim Katfer in Olmütz höflich abge» 
fpetst, in Wien jelbft aber ihr Manifeſt als ein „centralgewaltiger 
Unftnn des Neichäverwelker8* offen verhöhnt. Wenn von Frank⸗ 
furt und Berlin aus fon einige Monate früher große Heeres- 
maffen aufgebroden wären, um Radetzki und Windiſchgrätz zu 
unterftügen, nur dann hätten die Reichsboten ein Wort mitfpredden 
dürfen. Nah fo viel Verſäumniß und in ihrer notorifen Un⸗ 
macht Eonnte fi die deutſche Gentralgewalt nur noch lächerlich 
machen. Am 22. berief der Kaiſer den NReichötag von Wien nad 
Kremfier bei Olmütz. Dem fügte er fi aber nicht und erklärte 
die von Windiſchgrätz getroffenen Maaßregeln für ungefeglid. 
Am 23. begann der Angriff auf pie Vorſtädte. Windiſchgrätz 
hatte 30,000, Jellachich 35,000, Aueriperg 15,000 Mann, von 
denen die Stadt ringsum eingefhloffen war. Der erfte Kampf 
entbrannte an ber Nußborfer Linie und wurde am 24. fortgefept, 
am 25. in der Brigittenau und im Prater. Hier wurde ein großer 
Ausfall der Wiener in der Nacht von den Truppen zurückgeſchlagen. 
Am 26. neue Ausfälle, alle vergebens. Am 27. wurde nur ges 
plänfelt, aber am 28. erfolgte der Sauptangriff auf die Leopold⸗ 
fladt und Jägerzeile, Erdberg und Wieden, indeß gegen die Her⸗ 
nalfer, Lerchenfelder und Mariahilfer Linie nur Scheinangriffe 
gemacht wurden. Der Kampf war äußerſt bartnädig, befonders 
an der Jägerzeile und in der Leopoldſtadt. Viele Käufer brannten 
ab, bis ed den Truppen gelang, hinter die fefteften Barrifaden zu 
kommen. Am 29. drangen fie bis auf das Glacis vor, welches 
die innere Stadt von den Vorſtädten trennt. Die Einwohner litten 
viel Noth, Indem fie bier von den wüthenden Arbeitern aus den 
Häufern gejagt und auf die Barrikaden geſtellt, dort von den Croa⸗ 
ten geplündert murben. Am Abend dieſes Tages erklärte Mefien- 
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haufer, die Munitton fen ausgegangen, die Stabt laſſe fich nicht 
länger halten. Eine Deputation unterhanbelte mit Windiſchgraͤt, 
der aber Feine Bedingungen geftattete, fonbern Uebergabe auf Gnade 
und Ungnade verlangte. Da legie ein großer Theil der Natlonal- 
garden die Waffen nieder und bie Aula löste fih auf. Bem und 
Pulszki waren ſchon entwiſcht. Am Morgen bed 30. forderte ſo⸗ 
wohl Meflenhaufer, als der Gemeinverath Jedermann zur Nieder 
legung der Waffen auf. Aber Robert Blum und Fröbel hockten 
hoch oben auf dem Stepyhansthurm und forfehten mit Fernröhren 
nach der ungariſchen Armee, die jeht noch, in der lebten Stunde, 
den Wienern zu Hülfe kam. Moga rüdte an die Schwechat vor. 
Man ſah vom Thurm den Blitz und Rauch der Kanonen. Da 
wurde ganz Wien allarmirt, zu den Waffen gerufen, an Meflen- 
hauſers Stelle der noch unfähigere Fenneberg, ein früher aus ber 
oͤſterreichiſchen Armee ausgeſchiedener Lleutenant, zum Oberbefehls⸗ 
haber ernannt und ber Kampf erneuert. Nach Furzer Kanonade 
bet Schwechat zog ſich das ungariſche Heer vor Jellachtihs Meiterel 
ſchon wieder zurüd und räumte das Feld. Da ſank den Wienern 
der Muth. Am 31. fhoflen die Soldaten das Burgthor zufammen 
und drangen wnaufbaltfam Ind Innere der Stadt ein, aller Wider⸗ 
ftand Härte auf. Die Burg, die man eben noch in Brand hatte 
ſtecken wollen, wurde gerettet. 

Windiſchgrätz flellte nun die Ruhe vollffändig ber, benahm 
fih großmäthig und ließ nur wenige Opfer fallen, fo Jellowicky, 
Meſſenhauſer und Blum, der am 9. November, troß der von Ihm 
behaupteten „Unverleglichfeit als deutſches Reichſstagsmitglied“, in 
der Brigittenau erfhoflen wurde. Fröbel follte gehenkt werben, 
Wi ndiſchgrätz ließ ihn aber als unbedeutend fpringen. Noch wur- 
den zwei Sournaliften, deren Federn am meiſten gewüthet hatten, 
Becher und Jellinek erfhoffen. Die conftitutrende Verſammlung 
mußte nach Kremfier pilgern. In Olmütz erfolgte damals ein zur 
Rettung ver Monarchie unerläßlich geworbener Umſchwung. Am 
24. November trat der gentale, nichts fürdtende Fürſt Felir 
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Schwarzenberg an bie Spige des Miniflerilumd mit Bad, 
Krauß, Stadion, Brudf und Eorbon, und am 2, Dezember legte 
Kaiſer Ferdinand die Krone, die ihm zu ſchwer geworden war, 
freiwillig nieder und trat fie, da fein Bruber Franz Karl entfagte, 
beffen Sohn, dem jungen Erzherzog Franz Joſeph ab. Der 
Reihetag In Kremſier fehte den in Wien fort, vernichtete aber 
die Protokolle vom 28—31. October und war viel zahmer gewor⸗ 
ben. Die Böhmen hatten bier wieder die Oberhand und waren 
anfangs loyal, als ſie aber nicht alle ihre Forderungen und Wünſche 
durchſetzen Fonnten und in dem neuen fehr energifhen Miniftertum 
bie Tendenz wahrnahmen, allen im öfterreichifhen Kaiſerſtaat ver- 
einigten Nationalitäten mit der verjüngten und militäriſch gerü- 
fteten Kraft des einheitlihen, omnipotenten kaiſerlichen Willene 
entgegenzutreten, fehloßen fie fi an die Linke an und machten, vor 
allen der beredte Mieger, wieder Oppofition, doch auf nicht ange 
mehr. Ein polnifher Infurrectionsverfuh in Lemberg, der Haupt⸗ 
fadt von Galizien, am 1. November, wurde mit wenigen Kanonen» 
ſchüſſen beftegt. S 

Hatte man in Preußen mit größter Spannung auf das Ende 
des Wiener Kampfes gemartet, fo übte daſſelbe jetzt auch den 
ſtärkſten moralifhen Rückſchlag auf Berlin. Hier war no 
alles, mad Ehre und Bildung befaß, empört über die ſchändlichen 
Vorgänge am 31. Oktober, als die Nachricht vom Stege der kai⸗ 
ferlihen Truppen in Wien anlangte und fhon am 4. November 
beauftragte der König den General Grafen von Brandenburg 
(natürlihen Sohn Friedrich Wilhelms IL), ein neues Miniſterium 
zu bilden. Am folgenden Xage proteftirte dagegen bie conſtitui⸗ 
rende Verſammlung mittelft einer Deputation, drohend, dad neue 
Miniftertum werbe niemals dad Vertrauen der Berfammlung haben. 
Der König nahm die Adreſſe an, ließ ſich aber in feine Discuffton ein. 
Der jüdiſche Abgeordnete Jacoby frug: wollen Ste ung nit hören? 
Nein, fagte der König und wandte fih um. Da rief ihm jener 
laut na: „das tft das Unglüd der Könige, dag fie die Wahrheit 
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nicht hören wollen.“ Worte, denen zur Erhabenheit alles fehlte, 
da die Deputation gar nicht im Fall war, dem König irgend eine 
heilfame Wahrheit zu fagen; Worte, die im Munde eines aufbring- 
lichen Juden doppelt frech erſchienen, aber gleichwohl damals in Berlin 
für fo erhaben genommen wurden, daß Ihr Sprecher einen glänzenden 
Badelzug erbielt. Am 8. befahl der König, pie Verſammlung folle 
fi von Berlin nach der Stadt Brandenburg (dad preußiſche Krem- 
fler) begeben. Ste proteftirte abermals. Allein am 10. rüdte Ge 
neral Wrangel an der Spitze zahlreicher Truppen ploͤtzlich in Berlin 
ein und — fand nicht den mindeſten Widerſtand. Die Demokraten 
waren Flug genug, einen Kampf nicht zu magen, in welchem fie 
fider unterlegen wären, und was in Wien ein blutige Trauer- 


fptel geweien, wurde in Berlin zur Poſſe. Die Nationalgarte 


lieferte ihre Waffen ab, die compromlittirteften Wühler machten 
fich aus dem Staube. Aus der conftituirenden Verſammlung tra- 
ten alle Ioyalen Abgeorbneten aus, nur bie linke Seite mit ihrem 
Präfiventen Unruh vereinigte fi, nachdem ihr der Ständefaal 


verſchloſſen worden, no einigemal an andern Orten und verwei- 


gerte die Steuern, mußte fich aber zuleht doch bequemen, nad 
Brandenburg zu gehen. Die Wendung der Dinge in Berlin er- 
regte große Wuth ‘bei ven Demokraten in Bredlau, Frankfurt an 
der Oder, Halle, Erfurt, Düffeldorf und einigen andern Orten 
und kleine Tumulte, die jedoch geſtillt wurden. — In Leipzig war 
große Aufregung wegen Blumd Hinrihtung, man warf dem füh- 
fiiden Gefandten in Wien vor, daß er nicht eingeſchritten fey 1. 
Die Demokraten wollten fogar von bier und Halle einen Rachezug 
nad Berlin unternehmen. Eben fo aus Stettin und Frankfurt an 





der Ober. Die Uberalen Kammern von Meklenburg, Divenburg 


und Köthen, fogar das Frankfurter Parlament proteflirte gegen 


die Verlegung der Berliner Kammer nah Brandenburg. Aber es 
blieb bei hohlen Worten. 

Die Berfammlung wurde am 27. November wirklich in ver Stadt 
Brandenburg eröffnet, bie rechte Seite hatte ſich zuerft eingefunden 
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und die Linke kam nach, wenn auch nur um zu proteſtiren und 
Skandal zu mahen. Died gelang ihr am 1. Dezember, indem 
fie, um einen Beſchluß zu verhindern, tumultuariſch den Sitzungs⸗ 
faal verließ. Aber Thon am 5. löste der König die ganze Ver⸗ 
fammlung auf, octroyirte eine ſchon vorbereitete Verfaffung mit 
zwei Kammern und ſchrieb Neumablen zu deren Zufammentritt 
am 26. Februar aus. 


Zehntes Buch. 


Der Mrieg in Ungarn. 


PL a8 dem Fürften Windiſchgrätz in Prag und Wien gelungen 
war, follte er nun auch in Peſth verfuhen. Der junge Kalfer 
befahl ihm, Ungarn zu unterwerfen. Er verftärkte ſich fo fehnell 
als möglich und begann ven Feldzug ſchon Mitte Dezember. | 

Ungarn befand fich bereitd ganz in der Gewalt Koſſuths mit 
einziger Ausnahme ber Feftungen Arad, wo Berger, und Teme | 
war, wo Rukawina commanbirte, und. des ſiebenbürgiſchen Sachſen⸗ 
landes, welches gut Eatferlich blieb, aber viel zu ſchwach war, um 
den Ungarn eine wirkſame Diverfion im Rüden machen zu Eönnen. 
Die Honvebs waren in großer Zahl zur ungarifhen Armee ge 
ftoßen und Koſſuth gebot über eine furdtbare Macht. Moga wurde 
wegen feiner an ber Schwechat bemiefenen Unfähigkeit vom Arme | 
befehl entfernt und der feurige Görgey trat an feine Stelle. Auch 
ber polniſche General Bem wurde jebt von Pulszky aus Wien mitge- 
bracht und ein Aufruf an die polniſche Nation erlafjen, fich mit der 
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magyarifchen zu vereinigen. Da fi aber Bem weder mit Koffuth 
noch Görgey vertrug, gab man Ihm das Commando in Sieben⸗ 
bürgen. Der ungarifhe Reichstag erfannte bie Thronentfagung 
Ferdinands nicht an, behielt ihn ald König von Ungarn bei und 
überredete die ungariſchen Soldaten, ſie föchten für ihren recht⸗ 
mäßigen König gegen einen unberechtigten Uſurpator. Die Res 
glerung aber war im Landesvertheidigungsausſchuß concentrirt, dem 
Koſſuth vorftand. 

Fürſt Windiſchgrätz — ſich gegen Preßburg. Görgeys 
vorgeſchobener Poſten wurde am 14. Dezember auf beiden Flügel⸗ 
enden ſeiner Stellung aus Tyrnau und von Paarendorf an der 
Leitha zurückgeworfen, ſo daß er Preßburg aufgab und nach einem 
kurzen Gefecht mit dem Ban Jellachich bei Altenburg nach Raab, 
endlich bis nach Ofen zurückwich. Dahin zog ſich auch Pertzel 
zurück, nachdem er bei Moor eine Schlappe erlitten, und Oeſter⸗ 
reicher unter Wröna cernirten die Feftung Komorn. Einen Kampf 
um Peſth⸗Ofen wollten die Ungarn nicht wagen. Es ſchien ihnen 
väthlicher, ven Reichstag jenfetts der Theiß nach Debreczin zu ver 
legen und die Deflerreicher tief in das Innere Ungarns während 
ber ſchlechten Jahreszeit zu verloden, mo fie dur Entbehrungen 
und Krankheiten leichter als durch Schlachten konnten aufgerieben 
werden. Koffuth nahm die heil. ungartihe Krone von Peſth mit 
und am 5. Sanuar 1849 zog Windiſchgrätz ohne Widerſtand in 
Ofen und Pefth ein. Nun aber fland er mitten im Winter vor-ber 
Ebene Mittelungarns, mährend die abgefonderten Corps, die er 
von Norden her durchs Gebirge nah Ungarn geſchickt Hatte, nichts 
ausgerichtet Hatten. Das Corps von Friſcheiſen Hatte fih durch 
den Jablunkapaß, durch den ed gekommen, raſch wieder zurückziehen 
müffen; das Corps von Simunich belagerte vergebens Leopoldſtadt; 
das vom Grafen Schlick flegte in der Nähe von Kaſchau dreimal 
über die ihm dort unter Meszaros entgegengeſchickten Ungarn, mar 
aber zu ſchwach, um zumal bei der firengen Winterkätte fich welter 
vor zu wagen. 
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Die ungariſche Armee hatte fi geihellt. Görgey war von 
Peſth gegen Walzen, Perrzel gegen die Theiß marſchirt. Fürſt 
Windiſchgraͤtz beſchloß, dem erſteren zu folgen, weil derſelbe den 
größeren Theil des ungariſchen Heeres führte und ihm entweder 
über Komorn in den Rüden Tommen, ober aber dad Corps von 
Schlick vernichten konnte. Görgey aber ließ bamald feine Armee 
eine Erklärung abgeben, daß fie nur für ihren rechtmäßigen König 
Berbinand V. (den abgedankten Kaifer) und für die ungarifche Ber- 
faffung fämpften. Ohne diefe Erklärung würden ihm viele Ungarn 
gar nicht haben dienen wollen, weil fie durchaus nit im Unrecht 
und nicht in einer Nebellion begriffen zu ſeyn glaubten. Görgen 
aber wollte fi zugleich auf die Armee flüßen, um den polnifchen 
und republifanifgen Intriguen Koſſuths einen Damm entgegenzu- 
feßen. Bon den Katferlihen unter Götz, den Windiſchgrätz ihm 
nachgeſchickt, in der Mitte des Ianuar erreiht, wurden mehrere 
Abtheilungen Börgeys bei Windfhaht, Schemnik und Hodrich 
gefchlagen; er felbft aber machte bei einer Kälte von 20 Grad 
einen 16flündigen Marfch über das Gebirge, um fi mit ver Theiß⸗ 
armee zu vereinigen. Unterdeß aber hatte Koſſuth über diefe letztere 
Armee den Polen Dembinski zum Oberfeloheren ernannt, um 
ihn gegen den ihm. fehr mißfälligen Görgey zu gebrauden. Da 
fih Schlick um diefe Zeit vorgemagt hatte, hoffte Görgey ihn um- 
zingeln zu können. Schlick aber zog ſich nah einem Gefecht bei 
Tarczal gegen das von Klapka befehligte ungariſche Corps glüd- 
lich wieder zurüd, und Dembinski Elagte man an, deffen Entkom⸗ 
men durch feine. Fahrläßigkeit verſchuldet zu haben. 

Im Februar vereinigte fih das ganze ungariſche Heer unter 
Dembinski's Oberbefehl bei Kapolna. Windiſchgräatz richtete dahin 
ebenfalls alle feine Streitkräfte und befahl Schlid, Verpelet in 
ber rechten Flanke bed Feindes wegzunehmen. Am 28. Yebruar 
entbrannte die blutige Schlacht bei Kapolna, in ber die Ungarn 
nah tapferer Gegenwehr hauptſächlich durch Schlicks Erſcheinen in 
Berpelet zum Rückzug gezwungen wurden. Aber es war für Win- 
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bifhgräg ein „fleriler Steg“; er Eonnte ihn wegen ber Jahreszeit, 
ber Entbehrungen und der Unwegſamkeit des Landes nit vers 
folgen. Im ungarifchen Lager aber brad der Groll der Magyaren 
gegen bie Polen aus. Dembinski mußte abdanken, Koffuth behielt 
ihn jedoch in der Nähe und ließ dur ihn für den neu ernannten 
Oberbefehlähaber Vetter Pläne machen. Better aber übernahm 
dad Commando noch nicht, welches interimiſtiſch bei Görgey blieb. 
Diefer energifhe Mann und fein ihm fehr ergebenes Heer began⸗ 
nen nun auf3 neue eine kühne Offenfive, die mit der Ueberrum⸗ 
yelung des kaiſerlichen General Karger in Szolnof begann, am 
5. März. Karger verlor 1800 Mann und 11 Kanonen. 

Auch Bem in Siebenbürgen erlangte Vorthelle. In dieſem 
Lande waren ſchon im SHerbft 1848 die nationalen Elemente in 
Gonflict gekommen. Die magyarifhen Szekler wütheten in ben 
von Wallachen (Numänen) bewohnten Bezirken, und die Sachfen 
ergriffen mit ven Wallachen Partei für den Kalfer gegen die Un⸗ 
garn. Dem. Eatferliden General Puchner glüdte e8, am 5. Sept. 
bei Maros⸗Vaſarhely 10,000 Szekler zu ſchlagen. Nun aber 
wurde Bem Ind Land gefhickt, der vom 17. Dez. bi8 3. Januar 
in ſechs Gefechten im Norden von Stebenbürgen die Katferlichen 
ſchlug und nah der Bukowina jagte, dann über den Süden herfiel 
und auch bier in mehreren Gefechten den General Puchner flug, 
am 4. Februar bei Vizakna eine Niederlage erlitt, aber am 9. aber⸗ 
mald hei Piski fiegte. Mittlerweile waren die Katferlihen unter 
Dberfi Urban aus der Bukowina wieder eingebrochen, Bem manbte 
fih blitzſchnell gegen fie und ſchlug auch fie am 23. bei Jaad wieder 
zurück. Damals fhidten die Städte Hermannfladt und SKronftabt 
Deputationen an den rufffiden General Lüders in der Wallachei 
ab, ihn um Schuß zu bitten, denn die Magyaren mütheten aufs 
graufamfte, plünderten und brannten. Der Ruſſe erklärte zwar, er 
babe feine Vollmacht, rückte aber doch Hart an die Grenze, wogegen 
Fuad⸗Effendi türkifcherfeits vergebens proteflirte. Als Bem Immer 
näher Fam, ſchickte Lüders wirklich 5000 Ruſſen nad Hermannftadt. 
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Bem aber, nad einem unglüdlichen Kampf mit Puchner bei Me- 
diaſch griff keck Hermannſtadt an und jagte am 9. März die Auffen 
hinaus, bemächtigte fih aller Borräthe in ver Stadt, ließ aber 
feine Barbareten begehen. Buchner Eonnte fih nun nicht mehr 
länger halten und zog fih in die Wallachei zu den Ruſſen zurück 

Diefe genialen Schläge Bems und Görgeys kühnes Vorgehen 
machten die Hoffnungen, melde Fürſt Windifchgräg auf feinen 
Feldzugsplan geſetzt hatte, zu Schanden. Er war zum Stilleftehen 
gezwungen, ſah ſich in die Defenflve verfeht, konnte nur mehr 
noch rückwärts gehen. Man warf ihm vor, daß er einige unge- 
rifche Offiziere hatte erſchießen laſſen, indem er dadurch viele an- 
bere, die gern zum Kaiſer übergetreten waren, abſchreckte, und daß 
er gefagt haben follte: die Ungarn fegen nur tapfer unter, niemals 
gegen die kaiſerlichen Fahnen. Das reizte ihren Stolz auf. So 
wie aber Schwanfen und Stoden in feine Bewegungen gekommen 
war und bie Ungarn Ihre erſten Siege erfochten hatten, Fam eine 
große Bewegung unter alle Feinde Defterreichd. Noch einmal, zum 
legtenmal ſah man eine Möglichkeit, dad gewaltige Meich zu zer- 
trümmern. Palmerfton hetzte auf allen Punkten. Stalien erhob 
fi in Waffen und auch ber größte Theil von Deutfchland befand 
fih in einer feindfeligen Stimmung gegen Defterreih. Denn Fürſt 
Schwarzenberg hatte gerade damals Preußen und die Paulskirche 
berauögefordert, indem er den Neichdtag von Kremfier auflöste 
und am 4. März eine neue DVerfaffung für Geſammtöſterreich or- 
troyirte, nach welcher der Katferflaat wie nur eine Verwaltung, 
ſo auch nur eine Vertretung baben und alle biöherigen Sonter- 
verwaltungen und Landtage von Ungarn, Böhmen ꝛc. verſchwinden 
ſollten. Diefed Gefammtöfterreih fand fortan ald ein fertiges 
Ganzes dem noch unfertigen deutſchen Einheitöftante gegenüber und 
binberte deſſen Einigwerden. Daher die deutfche Agitation gegen 
Defterreich und gleichzeitig mit den ungariſchen Siegen die Wahl 
eined preußiſchen Erbkaiſers. Don allen Seiten thürmten ſich 
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furchtbare Gewitter über Oeſterreich auf, aber Fürſt Schwarzenberg 
wich und wankte nicht. 

In Italien hatte Radetzki zwar die Lombardei längft wieder 
erobert, aber noch immer nicht Venedig, und da er aus Nüdficht 
auf Frankreich und England weder Sardinien, noch Mittelitalien 
befegen Eonnte, fo wurde von bier aus aufs neue der italieniſche 
Nationalhaß gegen die Defterreicher bis zur Wuth erhikt. Aber 
es blieb nicht bei ohmmädhtigen Schmähungen. Sobald die Dinge 
in Ungarn für Oeſterreich bedenklich wurden, vergaß Karl Als 
bert feine vorjährigen Niederlagen und ließ fih, trog der War- 
nung befonnener Männer, von Palmerfton hinreißen, Oeſterreich 
von neuem den Krieg zu erklären. Gleichzeitig im März ober 
Anfang April follte von Italien und Ungarn aus ein neuer großer 
Angriff auf Defterreich beginnen und bie deutfhe Bewegung follte 
benfelben wenigftens moraliſch unterflügen. 

Am 16. März erklärte Karl Albert ven Krieg. Er war fon 
fett lange ſtark gerüftet und hatte (mie Koffuth) ſich polnifche Ge⸗ 
nerale beſtellt, weil er feinem eigenen Talente nicht traute und bie 
befieren farbinifchen Generale ven Krieg miöbilligten. Zum Ober 
befehlshaber ernannte er Chrzanowski, ein geringeres Commando 
erhielt Namorino. Sein Operationdheer war 80--90,000 Mann 
hart, während Radetzki, durch die Verlufte vor Venedig, beffen 
Sumpfluft Seuchen erzeugte, ziemlich gefhwädht, nur 60-— 70,000 
Mann zufammenbradte. Der greife Feldherr verließ Mailand am 
18. und zog gegen Lodi in ſüdlicher Richtung, um dem Feinde, 
ber auf Mailand zog, unverfehens in die linke Flanke zu fallen, 
während Chrzanowski ſich einbildete, er retirire über bie Abba. 
Auch wurde derſelbe feine Täuſchung nit eher inne, his Radetzki 
bereitß bei Pavia über den Ticino gegangen, in Piemont einge⸗ 
tut war und bei Mortara einen wüthenden Angriff auf. fein noch 
auf dem Marſch zerſtreutes, noch nicht wieder gefammelted Heer 
mahte, am 21. Mortara wurde von den Defterreigern unter 
Oberſt Benedek mit flürmenver Hand genommen, die Sarven in 
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die Flucht geſchlagen. Erſt am 23. konnte Chrzanowski alle ſeine 
Streitkräfte bei Novara ſammeln und nahm hier eine vortheil⸗ 
hafte Stellung, aber in allzu kühner Vorausſetzung eines gewiſſen 
Sieges, denn er beachtete nicht, daß die verlängerte Front ſeiner 
Aufſtellung in feine Rüdzugslinte fiel, was ihm im Fall einer 
Niederlage zum größten Verberben gereichen mußte. Radetzki hatte 
den Feind nicht bier, fondern bei Vercelli vermuthet, Eonnte daher 
diesmal feinerfeitS feine auf dem Mari getheilten Corps nicht 
fehnell genug zufammenbringen. D’Afpre, der zuerft mit dem Feind 
engagirt wurbe, hatte einen ſchweren Stand, hielt aber mit 15,000 
Mann gegen 50,000 fünf Stunden lang aus, bis ein Corps nad 
dem andern ihm zu Hülfe Fam und bald das fardiniſche Heer In 
fehredllide Verwirrung gebracht wurde. Die Flüchtlinge marfen 
fih alle nad Novara hinein, wo fie aber von ihrem NRüdzugs- 
wege abgefehnitten waren und feine Lebensmittel Hatten. Karl 
Albert war in Verzweiflung, faßte dann aber raſch feinen Ent- 
flug, legte am andern Morgen die Krone nieder, nahm von den 
Seinigen für immer Abſchied und reiste augenblidiih ab, um ein 
Aſyl in Oporto zu fuchen, wo er einige Monate fpäter in Kum- 
mer geftorben if. Sein Sohn und Nachfolger, Victor Emanuel IL, 
erfuchte ven Steger um eine Zufammenkunft und ber alte Radegki 
ſchloß mit Ihm am 26. einen Waffenſtillſtand ab unter ſehr mäßi- 
gen Beringungen. Es follte nämlih nur ein Kleiner Grenzſtrich 
von den Defterreichern beſetzt bleiben und die Feftung Aleffandria 
halb von denfelben befeßt werben, bis zum befinitiven Friedens⸗ 
ſchlufſe. Am 28. war der greife Held ſchon wieder in Mailand. 
Nie iſt ein Krieg raſcher begonnen und raſcher geenbet worben. 
Nur die Stadt Brescia gab ein bintiges Nachſpiel. Hier 
hatte die fanatifche Bevölkerung fi empört, in gewiſſer Hoffnung, 
Radetzkt werde von den Sarben gefchlagen werden. An feinen 
Steg nicht glaubend beharrte fie in ihrer Revolution und bekam 
Zuzug vom Lande. Da wurde Beldgeugmeifter Graf von Haynau 
(ein natürliher Sohn des Kurfürften von Heffen, ver in ver 
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Napoleoniſchen Zeit vertrieben war), ausgezeichnet Dusch ven laͤng⸗ 
fin ſchneeweißen Schnurrbart in der Armee, abgeſchickt, um Bres⸗ 
ca zu unterwerfen, und ließ bie Stabt zugleih aus dem Caſtell 
befchtegen und von außen flürmen, am 31. März Die Wuth der 
Brescianer theilte fih den Oeſterreichern mit, da biefe gräßlic 
verflümmelte Leichen ihrer Kameraden in der Stadt fanden und. 
erfuhren, melde unmenſchliche Grauſamkeit die Einwohner an wehr⸗ 
Iofen Gefangenen verübt Hatten. Es wurde kein Pardon mehr 
gegeben und nach einem furdtbaren Straßenfampfe, in weldem 
von Öfterreichtfeher Seite General Graf Nugent, Oberft Graf Fa⸗ 
vancourt und viele andere Offiziere fielen, wurden die Aufrührer 
immer mehr zufammengebrängt und endlich unter blutigem Gemetzel 
übermimden. Davon nannte man Haynau „die Hyäne von Bres—⸗ 
tia“, ein unverbienter Schimpfname, denn er hatte ganz in feinem 
Recht gehandelt. Wilhelm Pepe hatte mit 17,000 Dann von 
Venedig aus den Oeſterreichern in den Nüden fallen wollen, kroch 
aber jetzt geſchwind in felne Höhle zurüd. — Ein nachträgliches 
Dpfer dieſes Krieges war Ramorino, ver feine Truppen fchlecht 
geführt Hatte und nach dem Kriegsrecht erfchoflen wurbe. Im defi⸗ 
nittven Friedensſchluſſe, der erfi am 6. Auguft erfolgte, wurbe 
alles zwifchen Defterreih und Sarbinien auf ben alten Fuß her⸗ 
geſtellt, nur mußte das letztere 75 Min. Franken Kriegskoſten 
bezahlen. 

War nun auch die Diverfion, welche zu Gunften ber Ungarn 
in Italien gemacht worben war, mißlungen, fo fiegten doch bie 
Ungarn aus eigener Kraft. Das Hauptquartier des Fürften Wins 
diſchgrätz befand fi im Anfang des April bei Gödöllö, von 
wo aus er bie Bewegungen der Ungarn recognoscirte; aber Schlick 
wurde bei Hort und Jellachich bei Ifaszny von Görgey gefchlagen, 
welcher jet auf einem kürzeren Wege Peſth erreichen Eonnte, wes⸗ 
halb Windiſchgrätz eiligft dahin zurüdging. Görgey aber warf 
ſich jetzt auf Watgen in feine Flanke, um Komorn zu entfegen 


und Wien felbft zu bedrohen. In Waitzen rieb er zwei öſter⸗ 
Menzel, 40 Jahre, I. 19 
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reichiſche Brigaden fat auf, wobei ihr tapferer Bemeral Gr ven 
Jod fand (am 12. Aprii) und zog am 21. in Komorn ein. Yu 
derſelben Zeir führte der ungariſche General Perczel kräftige Schläge 
gegen die Serben, entjehte Peterwardein, nahm Szent-Tamas und 
pie Römerſchanzen mit Sturm, marke wieder von ben Serben 
überfallen, am 13. April, vereinigte ih aber mit Dem, ber einen 
Einfall ins Banat machte, und behauptete hier die Oberhand. In 
Siebenbürgen übten die Magyaren furchtbare Rache, unter andern 
an dem Pfarrer Roth, ven fie erſchoſſen, weil er einige Jahre 
früher für die Ginwanderung von Deutfhen thätig geweſen mar. 
In ver Bedraͤngniß, in welcher ſich damals Oeſterreich befand, 
nahm es vie ihm von Mufland dargebotene Hand an. Kaiſer Nico- 
laus kam na Warſchau, wo er große Streitkräfte vereinigt hatte. 
Die Theilnahme fo vieler Polen am ungariſchen Kriege beunrubigte 
ihn, die fortgefeßten Siege der Ungarn würden unfehlbar zu einer 
neuen Revolution geführt haben. Er handelte alfo "im eigenen 
Intereſſe, wenn er den Oeſterreichern die Ungarn bezwingen half. 
Dabei verpflichtete er fig Oeſterreich zu Dank und riß die Kluft, 
melde Defterreih von Preußen und Deutſchland trennte, noch 
weiter auseinander. Bon Nechtswegen hätte man in Frankfurt 
und Berlin bie Kämpfe Oeſterreichs in Ungarn und Italien für 
eine deutſche Sache erklären, deutſche Truppen an die Theiß um 
an den Po zu Hülfe ſchicken und ven Ruſſen die bewaffnete Ein- 
miſchung gar nicht geftatten follen. Aber dazu hatte man weber 
Das Herz, nach vie Einfigt. Eine deutſche Nationalpolitik exiflirk 
gar nit. Man verfocht hier wie dort mm Sonderintereſſen. 
Durch die neue öſterreichiſche Verfaſſung vom 4. März verlor 
Ungarn, wenn es nit flegte, feine bisherige Berfaffung, feinen 
Reicherug , feine nationale Sonderſtellung; daher fäumte Koffuth 
nicht, Schlag für Schlag zurüdzugeben, indem er in Debreczin 
Pur den. Reihätag vom 14. April dad Hand Habsburg⸗Lothringen 
der ungartfhen Krone verluftig erklären ließ und proviforkſch eine 
Reyublik ſchuf. Damit war Görgeg und bie Armee nicht einver- 
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fanden, denn die Armee war trog aller nationalm Aufregung 
loyal geblichen und wollte ihrem conftitutionellen König (Ferdinand) 
nieht untreu werben. Aber Kofiuth ließ ſich von den Polen ver- 
führen, denen an einem fait aocempli gelegen zu haben fdeint, 
um Balmerfion und der franzöſiſchen Republik bie Anerkennung 
der ungarifchen Unabhängigkeit zus erleichtern, vielleicht au um 
den Kaiſer von Rußland zu der Ueberlegung zu veranlaffen, ob 
es für ihn nicht nützlicher wäre, ein von Oeſterreich abgelößtes 
Ungarn unter fein Protectorat zu nehmen. Görgen gerteth mit 
Koſſuth in heftigen Zank, es ließ ſich aber nicht mehr ändern. 

Da ver Fürſt Windiſchgrätz kein Glück mehr hatte, wurde er 
entlaſſen und Feldzeugmeiſter Baron Welden, ver ihm chen Ver⸗ 
färkungen brachte, trat an feine Stelle, begann jebdoch feinen Feld⸗ 
zug fogleih mit einem Rückzug, um durch Görgey nit von 
Komsrn ber überflügelt zu werden. Nur in Dfen ließ er eine 
Befagung unter General Henzi (einem Schweizer) zurüd und zog 
fih gegen Raab. Görgey aber begnügte id, Komorn aufs neue 
mit Truppen und Borräthen zu verforgen und wagte weder gegen 
Wien vorzugehen, noch auch Welden zu beunruhigen. Dagegen 
ließ er Ofen belagern und am 21. Mai mit Sturm einnehmen, 
wobei der tapfere Genzi mit dem größten Theil der croatiſchen 
Beſatzung umkam. 

An demſelben Tage kam der junge Kaiſer Frauz Joſeph nach 
Warſchau, um den Katſer Nicolaus zu begrüßen und für feine 
Sülfe zu danken. Damals ſchloß Rußland auch mit der Pforte 
einen Vertrag, wonach beiden Staaten erlaubt feyn follte, Trup⸗ 
pen in die Moldau und Wallachei zu ſchicken, falls es Noth thäte. 
Hierauf wurde das Corps non Lüberd an der fiebenbürgliſchen 
Grenze auf 36,000 Mann verflärkt, währen das Bros der ruf- 
fiiden Armee unter dem Fürſten Paskiewitſch auf mehreren 
Strafen über die Karpathen Tam, 130,000 Mann mit nahe an 
500 Geſchützen. Am äußerflen rechten Flügel kam die Diviſion 
Paniutin auf der Ciſenbahn dur Schlefien mit Erlaubniß des 
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Könige von Preußen, um über Wien zu Welden zu ſtoßen. Das 
zuffifhe Centrum und ber linke Flügel überfhritten bie Norbgrenze 
Ungarns am 17. Juni bei Neumarkt und Dukla. Zuglei Hatte 
ih. auch die öfterreichifche Armee bei Raab, ba fie. von Görgey 
nicht angegriffen wurde, verflärfen können und war Haynau von 
Radetzki's Heer aus Italien berbeigerufen worben, um anftatt 
Weldens den Oberbefehl zu übernehmen. Er führte 70,000, der 
Ban Jellachich im fühliden Ungarn 40,000, Buchner in Sieben- 
bürgen 10—12,000 Mann. Die Streitmaht der Ungarn wurde 
damals zu 200,000 Mann gefgägt, war alfo der öſterreichiſchen 
überlegen unb nur gegen bie vereinten ruſſiſchen und öſterreichiſchen 
Kräfte zu ſchwach. 

Indem Lüders mit ſeinen Verſtärkungen wieder in Sieben⸗ 
bürgen eindrang, begann hier von neuem ein wüthender Kampf, 
in welchem Bem auch noch unter Niederlagen ſeine alte Genialität 
bewährte. Während er ein abgeſondertes, aus der Bukowina ein⸗ 
dringendes ruſſiſches Corps unter Grotenjelm angriff, aber es 
ſtärker fand, als er gehofft Hatte, und geſchlagen wurde, wurde 
auch fein Unterbefehlähaber Kiß von Lüders felbft geichlagen und 
Kronftadt und Hermannftadt fielen wieder den Ruſſen in die Hände, 
am 21. Juni. Bem fuchte die Türken unter Omer Pafcha zu ge 
winnen, obwohl umfonft. Da ſchlug er fi erſt mit Lüders, dann 
mit Grotenjelm, und wieder mit Clam, unb obwohl überall ım- 
glücklich, warf er fih noch Ted in die Moldau, um bier einen 
Aufftand gegen die Ruſſen zu erregen, und ald ed ihm mißlang, 
blitzſchnell war er ſchon wieder zurüd und lieferte Lüders noch eine 
blutige Schlacht bei Schäshurg, in welcher ber ruſſiſche General 
Skariatin getöbtet wurde und Bems Abjutant, der ungariſche 
Dichter Petöfi Sander fpurlos verſchwand, am 31. Jul. Und 
doch gelang es Bem, indem er fich wieder verflärkte, die Ruſſen 
aus Hermannftadt wieder zu verjagen, aber Lüders holte ihn durch 
einen Gewaltmarfh ein und flug ihn in der Nahe der Etabt 
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am 7. Auguft, worauf Bem zu Koffuth gerufen wurde und Ges 
neral Stein den immer ſchwächer werdenden Kampf fortfeßte. 

Im Süden Ungarns fland Perczel gegen den Ban, verlor ein 
Gefecht bei Kaaes am 7. Juni und wurde abgefegt. Wetter kam 
als Oberbefehlshaber und hielt mit großer Macht den zu ſchwachen 
Ban zurück, fo daß ed ihm gelang, die von Berger lange tapfer 
vertheibigte Feſtung Arad, die Feine Lebendmfttel mehr Hatte, durch 
Gapitulation einzunehmen, am 1. Juli. Nur die Feſtung Temes⸗ 
war ließ noch ftolz das Banner des Kaiſers fliegen. Am 14. Juli 
wollte Jellachich in der Naht die Ungarn bei Hegyeſch über- 
fallen, aber fie waren vorbereitet, überfielen GR und fchlugen 
ihn gänzlich. 

Haynau mit der Sauptarmee bei Raab Fam in der Mitte 
Juni zum Kampf. Man warf ihn vor, daß er noch härter als 
Windiſchgrätz fey, Indem er zwei gefangene ungarifche Offiziere, 
Görgey’8 Freunde, als Deferteure und Mebellen hinrichten Tief. 
Diefe Strenge trug wenigſtens fehr viel dazu bei, den Haß der 
Ungarn gegen die weiße Uniform zu verflärfen und ihnen bie 
dunkelgrüne annehmlicher zu machen. Görgey ſcheint damals ſchon 
fi entſchloſſen zu haben, wenn er fi ergeben müffe, follte es 
an die Ruſſen feyn und nicht an die Defterreicher. Seht galt es 
noch den Verſuch, Haynau zu vernichten, ehe Paskiewitſch heran 
gekommen fey. Am 13. Juni wurde Haynau's Vorhut unter Ge⸗ 
neral Wyß bei Cſorna von den Ungarn geſchlagen und fiel, aber 
am 24. erlitt Görgey feldft bei Zſigard und gleichzeitig Klapka 
auf der Infel Schütt eine Niederlage. Noch einmal, am 2. Jult, 
wagte Görgen einen verzweifelten Kampf bei Komorn, In dem 
er aber wiederum zurüdgefihlagen und durch einen Säbelhleb ver- 
wundet murbe. An feiner Stelle übernahm Klapka den Befehl 
und wagte den dritten blutigen Kampf vor Komorn am 11. Juli, 
aber wieder vergebend. Es war biefer tapfern Armee nicht mög» 
lich, Haynau's gefhloffene Colonnen zu durchbrechen; wäre dies 
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gelungen, fo würben fi fofert alle ungariſchen Heerestheile ver- 
eint auf die Ruſſen geworfen haben. 

Gegen Paskiewitſch fand Dembinstt mit nur 16—18,000 
Mann in langer Linie aufgeftelt und konnte ihn natürlich nicht 
aufhalten, die Ruſſen verloren aber viele Leute durch die Cholera; 
in der ſchlimmſten Zeit (Mitte Junt) farben in fünf Tagen 2000 
Mann. Erſt als Paskiewitſch dad Rüdiger'ſche Corps nach Waigen 
vorſchob, Tam es zum Kampf, Indem Görgen von Komorn aus 
ihm entgegenging. In einem bintigen Gefecht am 15. Juli ſchlug 
Börgey die Rufen aus Wagen hinaus, wi aber vor ber Ueber⸗ 
macht des gleichhdarauf anrückenden Paskiewitſch wieder zurück und 
warf fih in einem Gewaltmarfh ins Gebirge, um "über Tokay 
den Feind im Süden zu überfallen. Perczel machte zu feinen Gun⸗ 
ſten eine Eleine Diverfion bei Turc, wurde aber bier gefchlagen. 
Dagegen entging Görgen felbft durch die Schnelligkeit feines Mar- 
ſches drei rufflfhen Armeecorps, die eben aus dem Gebirge vor- 
gerückt waren, und erreichte Debreczin. Kofjuth mit dem Neth 
tage hatte ſich nad Szegedin zurüdgezogen, aber dahin richtet: 
nım gerade Haynau feinen Marſch. Dembinsfi follte ihn mi 
36,000 Mann aufhalten, glaubte fih aber in Szegedin nicht hal- 
ten zu können und entwih nad) Szörek. Hier nahm er die Schladt 
an, am 5. Auguft, erlitt aber eine furchtbare Niederlage, denn 
. Saynan fügte der alten öſterreichiſchen Tapferkeit ven ganzen Zom 
ſeines Xemperamente® Hinzu. Ihm (und vielen andern Oeſter⸗ 
reichen) wäre lieber geweſen, allein die Ungarn zu fchlagen. Die 
Anweſenheit und vornehme Hofmeiſterei des rufftfhen Generalif- 
fimus mar ihm ärgerliher, als die Noth, die ihm die Ungarn 
machten. Dembinski floh nah Temeswar, verftärkte ſich durch 
die dort unter Veeſey ſtehende Belagerungsarmee und hielt nod 
einmal dem furchtbaren Haynau Stand, der ihn aber bier am 9. 
abermals beflegte und fein Heer In völlige Auflöfung brachte. Da 
wurde dad hartbedrängte Temeswar, welches Rukawina lange aufs 
heivenmüthtgfte vertheidigt Hatte, gluͤcklich entfebt. 
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Görgey kam zu fpät, ihn zu reiten, und empfing zu Arab 
die fhllmme Botfhaft. Aber er war damals fon in geheime 
Unterbandlungen mit Rüdiger getreten. Diefem hatte er durch 
eine Dame die erften Anträge machen Iaffen, und der Haß ber 
Ungarn gegen Haynau, bie Furcht vor feiner Mache war zu groß 
und wohlbegrünbet ‚ als daß nit Görgey auf die Zuftimmung 
jeineß Heeres rechnen konnte, wenn er es vorzog, mit den Ruſſen 
zu capituliren. Koſſuth war, felt Dembinsfl'8 Heer vernichtet mar, 
in Görgey's Hand gegeben, traute ihm nichts Gutes zu und machte, 
daß er davon kam, indem er fih zu Bem rettete. Zuvor hatte 
ihn Görgey zu förmlicher Abdankung vermocht gend ben oberften 
Befehl in feine eigenen Hände genommen, am 11. Aber Koflutb 
hielt feine Zufage, die Reichskleinodien herauszugeben, nicht ein, 
fondern ſtahl Ungarns Krone und nahm fie auf feiner Flucht mit 
id. Am 12. zog Börgey nah Vilagos ımd hier ſchloß er am 
13. mit Rüdiger die fhon vorbereitete Capitulation. Seine ganze 
Armee, noch 23,000 Mann, ftredte die Waffen vor den Nuffen 
freiwillig, um fie nicht gezwungen vor Haynau fireden zu müffen. 
Da8 Ganze fah wie eine Comödie aus, bei der fich Ruſſen und 
Ungarn, gemeinf&haftlih an ver Tafel figend, auf Koften ver 
Defterreicher luſtig machten. Das darf man nicht vergeffen, um 
den Ingrimm Haynau's zu begreifen und zu entſchuldigen. 

Kofiutb fand Bem bei Lugos nur noch an der Spite von 
6000 Mann, die nicht mehr fechten wollten, beide flohen daher 
in die Türkei, wohin ihnen viele andre nachfolgten. Denn alle 
noch beiſammen gebliebene Kaufen, namentlih ein Corps von 
12,000 Ungarn unter Kazinsfi im Norden Siebenbürgens, lösten 
ſich jegt vollends auf. Arad, Peterwardein, Muneacs ergaben fich, 
nur in Komorn behauptete fih Klapfa und erlangte am 27. Sep⸗ 
tember noch eine ehrenvolle Bapitulation. Klapka durfte frei nad 
England gehen, Görgey erhielt durch ruffifche Vermittlung einen 
freien Aufenthalt. in Gräß. Aber an einigen. andern ausgewählten 
Häuptern ver Revolution nahm Haynau blutige Rache. Den Mi- 
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nifter Grafen Batthyanyi verurtheilte er zum Galgen, und mar 
wüthend, al8 fein Befehl nicht genau vollzogen, fondern der un- 
glückliche Graf nur erfhoflen wurde, zu Ofen. In Peſth ließ er 
den Fürften Wronizki und noch zwei andre, in Arad die Generale 
Vecſey, Aulich, Leiningen ıc. hängen, bie Generale. Kiß, Lazar ır. 
erſchießen. Damit wollte er beweifen, daB er Herr in Ungam 
ſey, als Stellvertreter feines rechtmäßigen Kaifers, und ‚nicht Pad- 
kiewitſch, der an ven Kaiſer Nicolaus ſchrieb: „Ungarn liegt Ew. 
Majeftät zu Füßen.“ Weberhaupt trugen die Ruſſen eine ımer- 
trägliche Hoffarch zur Schau und verleumdeten den tapferen Hay- 
nau, den bald Kerauf auch die Ungnade feines eigenen Herrn traf; 
weil er allzu eigenmädtig in Ungarn wirthſchaftete und ven Be 
fehlen des Wiener Miniſteriums nicht pünftlih genug gehorchte, 
ward er abberufen, verließ pen Dienft, machte eine Rundreiſe durch 
Deutfhland nah England, und wurde bier von einem fanatifchen 
Vöbel infultirt, ohne Genugthuung zu erhalten.*) 

Die ungarifchen Flüchtlinge hielten fih anfangs in Belgrad 
auf, wurden aber naher nah Schumla geſchickt. Defterreih und 
Rußland verlangten ihre Auslieferung, aber Palmerfton beſchützte 








*) Der ruſſiſche Oberft Tolftog befchrieb den Krieg in Ungarn und 
machte Haynau den ungerechten Vorwurf, er habe nach der Schlacht von 
Komorn, indem er fich fühweftlich wandte, Paskiewitſch im Stich gelaffen, 
als vb es nicht_dringend nöthig gemwefen wäre, den Ban zu unterflüben, 
und als ob Paskiewitſch mit 130,000 Mann nicht flarf genug gemelen 
wäre, mit den 24,000 des Goͤrgey allein fertig zu werben. Much bie 
Wiener Juden erhoben ein Zetergefchrei gegen Haynau, weil er die unge: 
rifehen Juden befteuert hatte. Der alte Feldherr Eonnte feinen Zorn über 
die ungerechte Aufeindung und Berleumdung nicht mäßigen. Als er vollends 
fo arglos unvorfihtig war, nad London zu gehen, überflel ihn dort der 
aufgehegte radifale Pöbel in einem großen Brauhaufe, das er eben befid: 
tigte, mißhandelte ihn und riß ihn bei feinem berühmten Schnurrbart herum. 
Die englifche Regierung that nichts, die Schuldigen zu beftvafen. Kaifer 
Franz Joſeph aber bezeugte dem tiefgefränkten Greife in einem Schreiben 
feine achtungsvolle Theilnahme. Die deutfche Prefle entehrte fi, mit in 
das radikale Geheul gegen „die Hyäne von Brescia” einzuflimmen. 
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Koſſuth und duldete niht, daß die Pforte fih In dieſem Punkte 
ſchwach zeigte. Bine zahlreiche englifche Flotte unter Admiral 
Barker ſchien eigend gekommen zu feyn, um Kofjuth zu befhügen. 
Nah langen Unterbandlungen verftann fih im Vertrage vom 
31. Dezember die Pforte dazu, Kofſuth und ben größten Theil 
der Flüchtlinge nah England frei zu entlafien, dagegen Bem, 
Kmety, Stein ıc., die fih zum Islam befehrt hatten und Paſchas 
geworden waren, zwar zu behalten, jedoch nicht an der Grenze 
und auch nicht in Gonftantinopel. Dagegen gingen im folgenden 
Jahr auch die Nuflen aus den Donaufürftentbümern wieder über 
den Pruth zurüd. 

Ungarn verlor feine bisherige nationale Selbftftändigkeit, feine 
Verfafſung, feinen Reichstag. Es war unmöglich, dem empörten 
Volke die verfaffungsmäßigen Waffen zurüdzugeben, melde es fo 
eben erft gegen feinen rechtmäßigen König fo ſchlimm mißbraucht 
hatte. Mit der alten Berfaffung aber fielen auch die Zollſchran⸗ 
fen und viele alten Mißbräuche und es wurde jetzt erft möglich, 
die natürliden Reichthümer Ungarns zu erſchließen. Im Allges 
meinen muß der Haß der Ungarn gegen die Deutfhen und der 
blutige Kampf, der eben fein Ende erreicht hatte, als unvernünftig 
bezeichnet werden. Die ungarifhe Nationalität, an fih zu ſchwach, 
um ſich gegenüber der numerifch ihr fo weit überlegenen ſlaviſchen 
Nattonalität behaupten zu können, muß fich auf die deutſche ftüßen. 
Hier, im alten freundfchaftliden Verbande mit Deutſchland, findet 
Ungarn mehr Achtung feiner Nationalität, mehr Bildung und 
mehr Freiheit, ald es je zu erwarten hätte, wenn ed, von ben 
Deutfchen verlafien, dem alten Hafle der Slaven und ter alles 
gleichmachenden Herrihaft Rußlands überliefert wäre. 

Nach den großen Doppelfiegen in ver Lombarbei und in Un⸗ 
garn unterließ Defterreih nicht, die Revolution nah Mittelitalten 
bin zu verfolgen, um ſich von — Seite her endlich volle Ruhe 
zu verſchaffen. 

In Rom mußte ſeit dem Frůhling 1848 der Papſt das welt⸗ 
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liche und liberale Minifterium Mamiani walten lafien. Erſt nah 


ber Schlacht bei Cuſtozza Tonnte er einen Schritt wagen, um feine 
Autorität im Kirchenſtaate wieberberzuftellen. Der vermärzlide 


franzoͤſiſche Geſandte, ein geborener Italtener und ehemaliger po⸗ 
litiſcher Fluͤchtling, aber dur fein Talent in Frankreich zu großen 
Ehren gelangt, Graf Mofft, wurde fein Rathgeber, nicht ohne 
Zuthun der franzöfifgen Regierung, bie dem 5. Vater für extreme 


Fälle ſchon frühzeitig ihren Schug zugeſichert zu haben fcheint. 


Aus dieſem Verhältniß erklärt fih au, warum ber Papft damals 
die Unterfiägung öfterreihifcher Waffen ablehnte und den Marſch 
Weldens nah Bologna hintertrieb. Als aber Roſſi endlich vom 
Papft zum erſten Miniſter ernannt wurde und mit großer Zuver⸗ 
fiht verfündete, er werde die Ordnung und das Anfehen des Pap- 
ſtes herzuftellen wiſſen, traf ihn am 15. November, indem er eben 
in das Sitzungsgebäude der neueröffneten Nationalverfammlung 
treten wollte, ein töbtliher Dolchſtich. Hierauf Hürmte der Pöbel 
das Quirinal, mo der Papft von der Diplomatie umgeben und 
von feinen treuen Schmweizern gefhüht wurde. Uber das Volk 
drang ein, ermorbete feinen Privatſecretair Palma und ertrogte, 
: geleitet von Galetti, die Entlaffung der Schweizer und die Er- 
nennung eines dem Volk genehmen Minifteriums. Da flohen alle 
confervativen Abgeordneten und ver Papft felbft, ver ſich unmöglid 
länger den Infulten des Pöbels blosftellen Eonnte, den aber bie 
Aufwiegler als Pfand behalten wollten und bewachten, wurbe in 
ber Nacht des 25. duch den bayriſchen Gefandten, Grafen Spaur, 
unvermerkt in feinen Wagen gebracht und entkam glücklich nah 
der neapolitantfhen Feſtung Gaeäta. Die dringende Einladung, 
nah Branfreih zu kommen, wie er ab, um nicht von biefer 
Macht allzu abhängig zu werben und um Defterrei nicht zu be 
leidigen. Der König von Neapel aber mit feiner ganzen Familie 
fam zu ihm und empfing feinen Segen. Auch die gefammte Di- 
plomatie folgte Ihm aus Rom nah Gaeta. Das radikale Parlar 
ment in Rom forderte ihn vergeblih zur Rückkehr auf und beftä- 
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tigte fobann ohne weiteres das vom Bapft verworfene Miniſterium 
Galetti und Sterbini, welches jedoch bald einer foͤrmlichen provi⸗ 
fortfhen Regierung, dem Triumvirate Galetti, Eorfini, Camerata 
Platz machte. 
Unterdeß herrſchte Anarchie im Kirchenſtaate. Schon im Auguſt 
hatte ſich ein paͤpſtliches Schweizerregiment zu Rimini empört und 
feine Offiziere ermordet. Im Dezember 309 Bartbaldi an ber 
Spige einer großen demokratiſchen Freiſchaar in Rom ein. Die 
bewaffnete Macht war in den Händen des Aufruhrs. In 308» 
kana batte fi der Großherzog dad demokratiſche Minifterium 
Guerazzi müflen aufbringen laffen, welches offen auf Mepublif 
ausging. Das Volk wurde für die Einheit Italiens und für die 
republikaniſche Form zugleih fanatifirt. In diefem Sinn erhob 
es im September einen blutigen Aufftand in Livorno und einen 
noch biutigeren am 13. und 14. Dezember in Genua. Die An- 
hänger Mazzini's hofften nämlih, nach der Demüthigung Karl 
Alberts werde berfelbe nicht mehr ſtark genug fenn, bie republifa- 
nifhe Partei zu beflegen. Deswegen verſuchte man feine eigenen 
Untertanen aufzumwiegeln. Diejer Haß der Mazziniflen gegen Karl 
Albert bat der Sache ver ttalienifhen Freiheit am meiften geſchadet, 
obgleih fie, auch wenn fle einig gemwefen wären, gegen die ver- 
einigte Macht Oeſterreichs und Frankreich! nichts würden ausge 
rihtet Haben. Montanelli in Florenz mahnte damald in einer 
patriotifchen Rede feine Landsleute, nicht Revolutionen gegen ein⸗ 
ander felbft zu machen, nicht Reden zu halten und giftige Zeitungd« 
artifel zu jchreiben, ſondern alle vereint in Waffen zu flehen. Aber 
man hörte ihn nit. Die Republikaner eröffneten am 5. Februar 
1849 zu Rom eine allgemeine Constituente Italiana, die für Ita⸗ 
lien merben follte, was das Frankfurter Parlament für Deutſch⸗ 
land. Der Bräfldent Armellini bielt eine ſchwärmeriſche Rede im 
Hymnenſtyl. Mazzint felbft befand fih in Rom, die Dinge zu 
leiten, und neben ihm jpielte der Prinz Karl von Ganino, Cohn 
Lucian Bonaparte's, die größte Rolle, in der Hoffnung, Italien 
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werde am Ende ihm zufallen. Die Conftituente fehte fofort ven 
Bapft ah und proflamirte die römifhe Republik. Nun war 
auch Toskana nicht mehr zu halten. Der Großherzog entfloh am 
17. Februar nad dem Fleinen Hafen im Süben ber toskaniſchen 
Küfte, St. Stefano. Guerazzi aber rief in Florenz die Republik 
aus und wurbe zum Dictator ernannt. Man bemerkte bei ven 
neuen reyublikaniſchen Herren in Rom vorberrfchenn eine antifird- 
liche Leidenſchaft. „Ausrottung des klerikalen Syſtems iſt unfer 
Programm,“ verkündeten fie öffentlich und decretirten die Einzie— 
hung alles Kirchenguts zu Handen des Staats. 

Aber ſie regierten nicht lange. Die Oeſterreicher wollten ein⸗ 
ſchreiten. Karl Albert proteſtirte und wagte den letzten, bereits 
oben geſchilderten Kampf, in dem er von den italieniſchen Repu⸗ 
blikanern in keiner Weiſe unterſtützt wurde und unterlag. Nun 
rückten nicht nur bie Oeſterreicher in Mittelitalien ein, und ſchick⸗ 
ten zugleich die Franzoſen und Spanier, um die Defterreiher nicht 
allein machen zu lafien, Hülfstruppen für den Papft nach dem 
Kirchenflaate, fondern auch Victor Emanuel, der neue König von 
Sardinien, fandte ein Heer, um dem republikaniſchen Unfug in 
Genua ein Ende zu machen. Der Bereinigung fo vieler Feinde 
fonnte die junge italtenifche Republik nicht widerſtehen. 

Am 4. April rücdte der plemontefifche General la Marmora 
vor Genua und erzwang am folgenden Tage die Capitulation. 
Am 5. zogen die Defterreicher unter d'Aſpre in Parma ein. Am 
11. brach eine Gontrerevolution in Blorenz aus nnd Guerazzi 
mußte flüchten. Diefer Menfh und feine bewaffneten Banden 
hatten die wohlhabende und hochgebildete Stadt aufs abſcheulichſte 
tgrannifirt, fo daß Fein ehrlicher Dann mehr auf ver Straße 
gehen Eonnte, ohne ihren Infulten ausgeſetzt zu werden. Diefelbe 
Zuchtloſigkeit herrſchte in ganz Mittelttalten; jedes elende Neft Haite 
jeinen circulo, deſſen Schreier die ruhigen Bürger und Bauern miß- 
bandelten, chikanirten und hauptſächlich plünderten. Die Nepublif 
hatte in Italien eine noch welt gemeinere und banditenmäßigere 





Der Krieg u Ungarn 301 


Phofisguensie als dieſſeiss der Alpen Trch jener Gontrercveintion 
in ber Hampiflabt vom Toctana behaupten ſich tie Wühler ned 
in 2ivorne, welches bie Ofterreicher unter 2?’Utore erſt am 11. Mai 
nit Sturm erobern mußten. Eine anbre öflzrreitide Eolsune unter 
impfen zog efwärıs, zwang am 16. Mei Bologna burd cin 
Bombarbement zur Uchergabe une ige Gb am 1% Imi durch 
Copitulation andy im dem Belig ver yürktigen Tchung Ancona 

Was aber Som ilbR betrifft, to fameın tie Frauzoſen ben 
Deſterreichern zuvor, beuu ideen am 25. Yrıil laubeien Üe unter 
Beneral Ou dinot im Eivinwerkia, uud rei Tage inäser Iaube- 
en auch einige tauieub Eramier, bir dem Parü belien isllize, zu 
Terracina und Der Ronig von Acavel rad aleikiollE gegen Rom 
vr. Oudinot mahen icine Auigabe aber erwed zu Leid, vide 
zit zu wenig Banuihait murerüdtig gran Acm or wu wurde 
m 30. April won Gerikalri 5 Freiibansen vor Den Mauıız Bomb 
ht ohne emeyfinblidten Bertul zurudigchblsgen. Tai beweg deu 
Rönig ven Reupel, andy ircime Irueyen obme erafen Aamıri wieder 
urüdzuzichen Debinse ang einen Weiruüiliüsut cin, mm 
mterbeg zu werfkärfen, wärst ver tranzetie Gelarrır, rom Bei- 
y8, in Sem mmtrshaubrise mut Dem Süczuititsnern weis mundi, 
3 fey nicht ib Fümme ger mide Die Mblde ber trarzmäicen Me- 
ribli£ ſeya, ümem Dad Bed des Barkikmm wirter awizwiegen 
Als aber Dubimst sel gung wer, wwräe Leſievs Deieremirı mu 
Stabt, trag Gerlbaibi’5 Sekseumellbiger Berfbritigun:, am 4 Ya 
ın Oudinot ergeb. Er Game beu Uins-iü beurriadii am ber 
Vie Bemyhili ud begemmn Ban den Berik rivigee mr nie 
[höne Billa Bergfrle yrlör wormen Geribaiti zug mir wir 
tapfern Gıpesr son Siem ab mut euilem ben Lrüerschhern gi 
ih über &. Worin, im seien Kühe er Sb mei Grmm cm 
ſchiffte Wezeimi emikem dueuksliä. Tericibe bame im 2er legen 
Noth ber Esche ine Mesierumgberweit mirperiegen muB CimeeE 
neun Xriemuwinet- Eulücnt, Masieni mut Geassut:rıi eimmenme: 
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müflen, welde die Gapitulation ſchloßen. Sobald Oudinot ein 
marſchirt war, fegte er eine Derwaltung im Namen bes Papſtes 
ein, machte alfo der Republik faktiſch ein Ende, weshalb ihm die 
wüthenden Demokraten auf ben Straßen entgegenriefen: morte al 
eardinale Oudinot! Die Spanier burften fid in Nom nicht 
blicken laſſen und fpielten eine fehr überflüfllge Rolle, fo Lange 
fie an der Küfte fliehen blieben. Der Bapft ſelbſt blieb aber in 
Basta und bezeugte Teine Luft, feine erhabene Berfon dem Schut 
ver franzöflfhen Bajonette zu unterftellen. Frankreich forberte zum 
Dank für die Wiederherſtellung feines Anſehens in Rom einige 
liberale Gonceffionen, um die Expedition nah Rem, die bei allen 
Liheralen und Demokraten in Frankreich ſelbſt höchſt unpopulär 
war, meniger gehäfftg erfcheinen zu laſſen. Aber der Papft glaubte 
ſich eben fo jehr hüten zu müffen, von Frankreich Befehle anzu 
nehmen ober ſich einen Zwang anthun zu laſſen. Beſonders heikel 
war besfalls feine Stellung zu Defterreih. Diefe Macht hielt 
Bologna und Ancona beſetzt und konnte die Anweſenheit der Fran⸗ 
zojen in Rom nur unter der Bedingung zugeben, daß ber Papſt 
duch fie keinerlei Zwang erleive. Da nun fo Manches auch in 
Wien und Paris noch erft im Werben mar, fo dauerte es Tange, 
His fih ein feftes Uebereinkommen treffen ließ, welches, alle Theile | 
wenigſtens zur Noth befriedigend, dem Papft die endliche Rückkehr 
nah Rom geftattete. Der Großherzog von Todkana Tehrte ſchon 
am 29. Juli in feine Reſidenz zurück. 

Venedig hatte ſich, durch feine Lage im Meere begünftiat, 
äußert hartmädig gegen Me Angriffe ber Oeſterreicher feit dem 
Sommer 1848 vertheidigt. Cine Zeitlang wurde es vom ber Se 
ber durch die ſardiniſche Flotte unterflügt, welche zu vertreiben bie 
Öfterreichifche Marine zu ſchwach war. Wenedig war durch ein 
eben erſt gebaute prachtvolle Eiſenbahnbrücke mit dem Feſtland ver- 
bunden, aber durch den flarfbefefligten Brüdenkopf, das Fort 
Malghera, geſchützt. Die Belagerung wurde durch die fumpfigen 
Lagunen umb ihre ungefunde Ausdünftung ungemein erfähmert, fo 
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daß es erſt am 27. Mai. 1849 gelang, Malghera zu erobern, in⸗ 
dem man ed in einen Schutthaufen verwandelte. Bon hier aus 
aber bedurfte es noch unfäglicder Mühe, um dem Brüdendamm 
entlang einige Fortſchritte zu machen und mit Eumflreich verftärkten 
Pro jectilen endlich die Stadt zu erobern, die num durch daB Bom⸗ 
barpement und zuglekh buch Hunger zur VWebergabe gezwungen 
wurde, am 22. Augufl. Im Innern Hatte während ber langen 
Belagerung ber Advokat Manin inmitten einer gemeinen Demo- 
kratie geherrſcht. Nur wenige Tage lang hatte ſich Venedig be⸗ 
quemt, gleich Mailand dem Könige von Sardinien zu huldigen. 
ALS diefer geſchlagen war, ftellte Manin augenblidlich die Republik 
wieder ber. Die Capitulation war von Selten Oeſterreichs groß⸗ 
müthig. Die fremden Freiſchaaren, namentlih Schweizer, erhiel⸗ 
ren freien Abzug, fo wie auch Manin und mit ibm AO der am 
meiften Compromittirten. So fehrte denn die alte Ihöne Venetia 
nach einem kurzen und müßten republifanifchen Traume, in dem 
die mürbigen Geftalten ber alten Dogen fehr unwürbigen Neulin⸗ 
gen gewichen waren, unter bie Herrſchaft des Doppeladlers zur. 
Aber Defterreih hatte biefe von Zichy fo leichtſiunig bahingegebene 
Stadt mit ven ſchwerſten Opfern wieder erfaufen müſſen. Ban 
rechnete, daß es 20,000 Mann bei der Belagerung, hauptſächlich 
durch Wie Sumpffleber, verloren habe. 

Der König von Neapel hatte (vgl. S. 238) mit Hülfe fei« 
ner tapfern Schweizer die rebellifde Hauptflabt unterworfen, noch 
aber troßte ihm Sicilien. England arbeitete dur Lord Pinto 
aus allen Kräften an einer gänzlihen Trennung Siciliend von 
Neapel und deutete den Rebellen an, die Unabhängigkeit der Infel 
ließe fich bei den andern europälfchen Mächten wohl durchſetzen, 
wenn fie ber Reyublik entfagten und einen König mählten. Minto 
ſchlug ihnen den Jüngeren Sohn Karl Albers, den jungen Herzog 
Ferbinand von Genua vor, der auch wirklih vom Parlament in 
Palermo am 11. Juli 1848 zum König gewählt wurde. Admiral 
Barker, ver auch Griechenland und Portugal maafregelte, wab 
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den PBalmerfion wie einen Bulldog*) gegen alle ſchwachen Staa- 
ten, wenn fie nicht partren wollten, loslleß, mußte ſich mit feiner 
Flotte vor Neapel legen, um ben König bafelbft von jeder Expe⸗ 
ditlon gegen Sieilien abzufhreden. Da fi berfelbe aber nit 
abfhreden ließ, fondern im Auguft eine Fleine Armee unter Ge 
neral Filangieri, bei der fih auch die beiden tapfern Schweizer⸗ 
regimenter Brunner und Muralt befanden, nah Sicilien ſchickte, 
wurde er von Parker nicht gehindert, weil berfelbe Feine Ordre 
hatte, wirklich Gewalt zu brauden, wie es feheint aus Rückſicht 
auf Frankreich. Die Armee landete vor Meſſina, mo fih bie 
ganze Revolution über General Pronjo mit wenigen königlichen 
Truppen in ber Bitadelle gegen die empörte Stadt behauptet hatte, 
und eroberte diefe Stadt nach einem heftigen Bombarbement und 
blutigen Kampfe, 7. September. Auch jetzt noch mifchten fich bie 
Engländer ‘ein und verlangten einen Waffenftilifland, ven der König 
au einging und mährend deſſen unterbanbelt wurde. Da aber 
das Parlament in Palermo mit den Conceffionen des Königs nidt 
zufrieden war, fo wurde der Waffenftilifiand am 19. März 1849 
wieder aufgelündigt. Die Stelltaner hatten ſich Mieroslamsti 
kommen laffen und bildeten fi ein, unter ihm würben fle fliegen. 
Als Filangieri vor Catanea zog und feine Neapolitaner beim 
erftien Angriff zurüdgemorfen wurden, ſchrien diefelben nad ben 
Schweizern. Nun rüdten 900 Schweizer unter Muralt mit dem 
- Donnerruf „Hurrah Bern“ heran, und ber bloße Schreden ihres 
Namens reichte bin, die Mauern von allen Bertheivigern zu fän 
bern. Die 24,000 Mann ſtarke Beſatzung Catanea's floh zu ben 
hintern Thoren der Stabt hinaus und nad) der Erflürmung nur 
einiger noch vertheidigten Batterien zogen bie tapfern Schweizer in 
die Stadt ein. Ein Verſuch Mieroslawski's, die. Sieilianer bei 
Caſtro⸗Giovanni wieder zu fammeln, mißlang und er ſchiffte ſich 

Ein engliſches Schiff, welches vorzugsweiſe an der ficilianiſchen 
Küſte diente, geflüchtete Inſurgenten zu retten und den neapolitaniſchen 
Feldherrn zu geniren, führte wirklich den Namen Bulldog. 





Der Krieg in Ungarn. - 505 


ein. In Palermo felbft machten fih die compromtttirteften Regie⸗ 
rungs⸗ und Parlamentömitglieder, gegen 300, bereits heimlih aus 
dem Staube und fhifften fih nah England ein. Nur ver fanati- 
firte Pöbel Iermte noch, aber nad einem Gefecht bei Merzagno 
börte aller Widerſtand auf und am 15. Mat zog Filangieri in 
Palermo ein, um die alte Ordnung berzuftellen. 

Ich habe die Ereigniſſe in Ungarn und Italien mit Abſicht 
vorangeftellt und gehe jetzt erft zum Bericht über den weitern Ver» 
lauf der Frankfurter Parlamentsverhandlungen, der conftitutionellen 
Bewegung für Preußen- und der bemofratifhen Nevolution in 
Deutfhland über, weil auf fie jene entfcheidenden Stege Defter- 
reih8 den größten Einfluß geübt, ihren Fortſchritt mefentlich ge= 
bemmt, ihr Mißlingen vorzugsmelfe bedingt haben. 


Menzel, 40 Jahre. IL 20 


@lftes Buch. 


Ber dentfhe Reichsverfaſſungszank. 


a — 


Die Paulskirche arbeitete fort, als ob nichts vorgefallen 
wäre. Sie ließ ſich in der Vorausſetzung nicht beirren, daß ihr 
die volle Souveränetät der deutſchen Nation Inmohne, daß die von 
ihr berathene Reichsverfaſſung, menn fie erft fertig ſeyn würde, 
auch endgültig wäre und daß felbft das wiedererſtarkte Defterreid 
und Preußen fih ihr einfach zu unterwerfen hätten. Dieje Voraus: 
fegung ging aber nur bei den wenigſten aus wirklicher Verblen⸗ 
dung und Ueberſchätzung der eigenen ſchwachen Kraft hervor, viel⸗ 
mehr diente fie nur verſchiedenen Zmeden und Parteien als Mittel. 
Die Demokratie Hielt an ihr feft, meil fie darin eine Legitimation 
zu neuen MWühlereien erkannte. Unter dem Borwand, für die Na- 
ttonalfouveränetät und Reichöverfaflung zu kämpfen, Eonnte fie gegen 
die etwa renitenten Regierungen bequemer revolutioniren. Die ges 
heimen und offenen Anhänger Preußens bielten an jener Voraus 
ſezung nicht minder feft, weil fe für bie Hülfe, die fie vom König 
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vor Preußen erwarteten, mit ber deutſchen Kaiſerkrone und mit 
dem Anfprud auf Gehorſam im übrigen Deutſchland ein werth⸗ 
volles Gegengeſchenk zu machen Bofften. Die Anhänger Deſter⸗ 
reichs aber Tiefen auch ihrerſeits jene Voraudſetzung noch nicht 
fahren, um Sig und Stimme in der Paulskirche zu behalten, 
ben preußkſchen Plan zu durchkrenzen und ſchließlich, wem alle 
Reformverfuche mißlungen feyn würden, zum status quo ante, 
d. h. zum alten Bundestag zurückzukommen. 

Man thut deshalb Unrecht, wenn man bie langweilige Ber 
rathung der Grundrechte im Herbſt den vielen Profefforen In 
ber Paulokirche als unpraktiſche Ideologie vorwirft. Es ſſollte 
damit nur Zeit gewonnen werden. Die Grundrechte, ſchon im 
October berathen, aber erſt am 21. Dezember allgemein verkündet, 
waren nach der bisherigen liberalen Schablonk zugeſchnitten und’ 
verbürgten: die Gleichheit aller Deutſchen vor ben Geſetz, Ab⸗ 
ſchaffung aller Standesvorrechte, gleiche Wehrpflicht, Freizügigkeit, 
yerfönliche Freiheit, Hausrecht, Preßfreiheit, Lehrfreiheit, Gleich⸗ 
heit aller Culte, Trennung der Schule von der Kirche, Verelne⸗ 
teht, Verſammlungsrecht, Schwurgerichte, Oeffentlichkeit und Münd⸗ 
lichkeit, Abſchaffung aller bäuerlichen Laſten, alles Lehensverbandes, 
der Fideicommiſſe, der Todesſtrafe ꝛc. In den glänzenden Reden 
bei der Berathung dieſer Sätze wiederholte ſich meiſt das ſchon 
hundertmal Geſagte. Nur in den Kirchenfragen erhob ſich gegen 
die liberale Schablone die geiſtvolle Oppoſition berühmter katho⸗ 
liſcher Lehrer, wie Ketteler (jetzt Biſchof in Mainz), Philipps, 
Dölinger, Laſaulx, Dieringer, Gfrörer ꝛc. Die Katholiken woll⸗ 
ten, wo ſo eine reiche Saat von Freiheiten aller Art ausgeſtreut 
wurde, vor allem ihrer Kirche die lange verlorene Freiheit wieder⸗ 
gewinnen. Daher die Verſammlung deutſcher Biſchöfe zu 
Würzburg, die am 72. October unter dem Vorſitz des Erzbi⸗ 
{hof Gehffel begann, dann vom fpäter ankommenden Kardinal Erz⸗ 
biihof-von Salzburg, Bürften Schwarzenberg, praͤſidirt wurde und 
deren Ergebniß eine am 14. November veröffentlichte Denkſchrift 
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war, melde von 5 Erzbifhöfen und 13 Biſchöfen perſönlich und 
von noch mehreren durch Stellvertreter unterzeichnet wurde. In 
derfelben rerlamirten fie als altes unveräußerliches Recht der Kirche 
vornehmlich den Beſitz und die Verwaltung bed Kirchenguts, bie 
Leitung der Prieftererziehung und des Volksunterrichts, das Recht 
geiſtlicher Genoſſenſchaften und den freien Verkehr mit Rom. Ein 
ähnlicher Congreß evangelifher Geiſtlichen wurbe damals auch zu 
Mittenberg und ein anderer ber firengen Lutberaner zu Leipzig 
abgehalten; die Deutfhkatholifen ſpielten merfwürbiger Weife troß 
ber ihnen ſcheinbar günftigen Revolutiondzeit gar Feine Rolle mehr. 

Die Grundrechte wurden von Defterreih, Preußen, Hannover, 
Bayern und Sachſen nicht angenommen ober ihre Anerkennung 
verſchoben, bis die Neichöverfaffung fertig feyn würde. Nur in 
den Eleinen Staaten wurden fie verkündet, um bald wieder vergefien 
zu werben. Am 20. October begannen in der Paulskirche bie 
Debatten über die Eünftige deutſche Reichsverfaſſung und 
dauerten mit Unterbrechungen den ganzen Winter bindurd fort. 
Alles drehte fih dabel um die Oberhauptsfrage. Man ging von 
dem heißen Berlangen ber Nation in den Märztagen: aus unb 
wollte die biäherige Bundeöverfaffung, in der zwei Großftaaten, 
vier Königreiche und eine weitere Abftufung von Eleinen und Elein- 
ften Staaten jever felbftftändig und alle uneins gemefen, nicht mehr 
haben, fonbern ein einiges und untheilbares großes, die ganze 
Nation umfafendes Neid. Die Demokraten daten an eine Re 
publik mit einem nur auf kurze Zeit gewählten Präflventen, wie 
in Frankreich. Allein die deutſchen Nepublifaner hatten fchon fo 
viele Beweiſe ihrer Schwäche abgelegt, daß vollends nad ven 
Siegen der Monarchie in Wien und Berlin ihre Sache verloren 
war. Zum 5. römifchen Neiche deutſcher Nation mit einem habs⸗ 
burgiſchen Katfer zurüdzufehren, wurde nicht einmal ernſtlich vor- 
gelhlagen, weil die alte Reichsverfaſſung fi ala unhaltbar erwieſen 
und weil fih das mächtige Preußen feinem Habsburger würde 
unterworfen haben. Eben fo menig burfte man erwarten, daß 
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Defterreih etwa dem König von Preußen gehorchen würde, wenn 
man ihn zum Kaiſer machte. Es blichen alfo nur zwei Auswege, 
entweder mit Ausnahme Deflerreih8 das ganze übrige Deutfchland 
unter einem preußiſchen Katfer zu vereinigen, ober aber -zur alten 
Bundesverfaffung zurückzukehren. Das erflere war bie alte Idee 
Paul Pfizers, zu der ſich die meiften Preußen und Norbbeutfchen, 
namentlih Holſteiner, bisher ſchon heimlich bekannt hatten. Das 
zweite war der fehnlihfte Wunf der meiften Fürſten und unzäb- 
liger Männer, die ſich in der vormärzliden Zeit wohl befunden 
batten, welche die ganze Revolution vermünfchten und fo bald als 
mögli wieder Ruhe haben wollten. Weil aber der alte Bunbes- 
tag doch gar zu verhaßt gemorden war und man fih no in ver 
tevolutionären Strömung befand, fo wurde damals die bittere 
Pille des Bundestags noch verfüßt durch das allgemeine Zuge- 
ſtändniß, es müffe demſelben wenigſtens ein Volkshaus, ein deut⸗ 
ſches Parlament, zur Seite ſtehen. Die mannigfachen Vorſchläge, 
die man gemacht hat, die Oberleitung des deutſchen Bundes zu 
concentriren in ein Directorium, in welchem nur die mächtigfſten 7, 
oder 5, oder gar nur 3 deutſche Fürften die Oberleitung über- 
nehmen follten, Tiefen doch alle nur auf eine Maskirung des alten 
Bundestags hinaus und das dem Directorium nebengeorbnete Volks⸗ 
haus allein blieb etmad Neues, die Nation über den Mangel an 
einheitlicher Spike Tröſtendes, aber etwas Illuſoriſches, weil eine 
Vertretung in einem allgemeinen Parlamente für eine Nation nicht 
paßt, welche in feft abgeichloffene und mächtige Staaten getheilt iſt. 

Während Welder und Mosle als Vermittler in Wien nur 
eine Elägliche Rolle ſpielten, wurde Raveäux als Reichögefandter 
in der Schweiz, indem er der Eidgenoſſenſchaft megen Duldung 
der wiederholten Struve'ſchen Freiſchaarenzurüſtung nur zu gerechte 
Vorwürfe machte, von derfelben auf die hoffärtigfte und höhnendſte 
Art abgefertigt. Dennoch Ließ ſich die Paulskirche verleiten, nach 
Blums Hinrihtung deswegen in Wien eine gänzlich fruchtlofe 
Beſchwerde zu führen und fogar einen Tadel des Königs von Preußen 
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wegen Verlegung der conftituirenden Verfammlung nah Branben- 
burg zu beſchließen. So fehr liebte fie noch, ſich Aber ihre Un⸗ 
macht zu täufchen, oder wurbe Irre geführt. 

Allen Einfihtigen mar aber bald Far, daß ed nur no auf 
Preußen ankam mit einem engern, von Oefterreich getrennten 
Bunde, ‚oder auf Defterreih mit dem alten Bundestage Won 
Tag zu Tage nahm die Agitation für Preußen und die Reaction 
Dagegen zu. 

Preußen hatte bereit3 in Schleswig der deutſchen Sache feine 
Waffen geliehen, es ftellte fie am 23. October abermals der Reichs⸗ 
‚gemalt zur Verfügung, während Defterreih noch mit der Wiener 
Revolution nicht fertig geworden war. In bemfelben Monat gab 
Bunfen, der preußifche Geſandte in London, eine Flugſchrift Heraus, 
worin er den Pfizer'ſchen Gedanken außbeutete und eine Theilung 
Deutſchlands in der Art vorfhlug, daß Defterreih das eine be- 
halten, das übrige Deutihland aber unter Preußen vereinigt wer⸗ 
ven ſollte, beide dergeſtalt durch eine Union verbunden, daß Defter- 


reich die diplomatifche Verbindung für die Inton im Orient, Preus 


fen im Occident leiten ſollte. Derfelben Idee Hatte fih Prinz 


Albert in London mit folder Vorliche zugewandt, daß er fogar 


in einem deutſchen Gedicht den König von Preußen dafür zu be- 
geiftern fuchte. Ein Sohn Bunfens in Brankfurt vermittelte des⸗ 
falls die englifhen Sympathien der Partei Gagernd in der Pauls⸗ 


Kirche. Palmerfton aber, auf den es ankam, theilte diefe Sym⸗ 


pathien nur bedingt, fo weit ex Preußen gegen Oeſterreich, beffen 


Wiedererſtarkung ihm fehr zumider war, brauchen zu können glaubte. | 


Im November begab fi Heinrich von Gagern felbft nah Berlin, 
kam aber von feinen Unterredungen mit dem Könige mißgeftimmt 
zurüd. Der König hatte die Annahme der Kalferfrone beftimmt 
abgelehnt. Auch fein Sefandter in Srankfurt, der frühere Miniſter 
Camphauſen, blieb ſtets zurückhaltend. Es iſt notoriſch, daß der 
Anreiz zum preußiſchen Erbkaiſerthum von außen kam und nicht 
in Berlin ſelbſt geſucht werden darf. Der König war feinem ganzes 
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Charakter nad weit entfernt von verwegenen Uſurpationsgedanken, 
Ja von bloßen Belüften nad einer Rolle, vie ihm endlofe Unruhe 
und Gefahr hätte bringen müſſen. Eben fe fein treuer Bruder, 
‚ver Prinz von Preußen, den man im Ausland fi nicht entblöbete, 
als das Werkzeug zu bezeichnen, durch welches an ben Plan 
buräpfegen würde; wenn ber König felbft verfagte.*) Kaum war 
biefer erlauchte Prinz noch als Erzreactionär verleumbet worden, 
als man ihm ſchon wieder bie grade entgegengeſetzte revolutionäre 
Rolle zudachte. 

Die öſterreichiſche Conceſſion, die ſcheinbar darin lag, daß 
Erzherzog Johann am 16. Dezember Gagern an Schmerlings 
Stelle zum Reichsminiſter ernannte, worauf die Paulskirche den 
Preußen Stmfon zu ihren Präfidenten wählte, gereichte der preu- 
ßiſchen Partei doch nicht zu ihrem mahren Bortbeil, denn je 
preußifcher ſich das Reichsminiſterium und Parlament färbte, um 
fo mebr rief es alle natürliden Gegner und Neider Preußens gegen 
fh In die Waffen und Defterreih konnte in gefiherter Stellung 
bem Mißlingen des preußifchen Erbkaiſerplans zuſehen. Gagerns 
Programm vom 18. proklamirte den alten Pfizer'ſchen Gedanken 
eines engeren deutſchen Bundesſtaats (werfteht fih unter Preußen) 
in Unton mit Defterreid. Von dieſem Augenbli an veränderte 
fi die Bront aller bisherigen Parteien in ber Tauldfirde und 
man fah nur noch zwei Lager einauber gegenüber, das preußiſche 


*) Der damalige bayriſche Minifter v. Beisler äußerte öffentlich in 
der Kammer: „man fage zwar, der König von Preußen werde bie Kaifers 
frone nicht annehmen; aber das werde fich machen. Sind einmal bie Ders 
treier Oeſterrei chs aus der Pauläfirche verbrängt, dann wird. man fehen, 
daß allenfalls das Haus Hohenzollern mehrere Bringen habe.” Er erflärte 
nachher, er habe damit feine perfönliche Aufpielung machen wollen. Beisler 
fagte nicht lange vorher in der Paulsfirche von Papſt Pius LX., derſelbe 
habe den Marfch feiner Trunpen gegen die Defterreicher nur zum Echein 
mißbilligt, „er habe ſich gefträubt, wie eine Braut,” wegen weldher eben 
fo unwahren als unwürdigen Worte ihn Döllinger“ zurecht wied. Aus 
folgen Zügen erfenut man, wie zügellos Damals überhanpt das Wort war. 
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oder klein deutſche, und das Öfterreihifche ober großdeutſche. 
Kleindeutih nannte man namlich den engern Bund unter Preußen, 
weil Deutfchöfterreih von ihm abgeriffen werden follte. Daß ein 
alter Patriot und Liberaler, wie Welder, Gagern gegenüber auf 
die großdeutſche Sette trat, bewied, wie wenig der preußifche Plan 
dem mächtigen nationalen Einheitsbedürfniß der Mürztage genügte, 
wie er an bie Stelle ver wahren und allgemeinen Einheit do nur 
ein Surrogat ſetzte. Als auch der alte Arndt fi auf die Flein- 
deutſche Seite ftellte, Hielt man ihm mit gutem Fug fein überall 
gefungenes Lied entgegen: nicht Preußen, nicht Sachſen — dad 
ganze Deutſchland fol es ſeyn! Indeſſen war dieſer großherzige | 
Patriotismus keineswegs bei allen denen vorherrfihend, die gegen 
den preußifhen Plan ſtimmten. Viele, die meiften nannten fh 
Großdeutſche, die es nicht waren, die nur an dad Sonderinterefie 
des Einzelftantd daten, dem fie angehörten, oder bie ald Katho⸗ 
liken keinen proteſtantiſchen Oberherrn wollten. Wogegen gerade 
auf der kleindeutſchen Seite viel uneigennützigere Patrioten ſaßen, 
die nicht Deutſchland in Preußen, ſondern Preußen in Deutſchland 
aufgehen laſſen wollten und die gern großdeutſch geworden wären, 
wenn ſich Oeſterreich nicht mit dem alten Bundestage identificirt 
hätte. Zu ihnen gefellten ſich alle, die früher unter der Mip- 
zegierung in den Kleinftaaten gelitten hatten. Diefen war bie 
Rückkehr des alten Bundestags, die Fortdauer der Duodezſouve⸗ 
tainetäten, am meiften verbaßt und ihnen Eonnte nur durch den 
preußiſchen Plan, nicht durch den öſterreichiſchen geholfen werben. 
Daher der gute Wille, mit dent fih die Stände faft aller Klein- 
ſtaaten damals zur Agitation für den preußiſchen Plan hergaben. 
Vom Dezember bis Februar liefen nah einander Erklärungen In 
dieſem Sinn von den Ständen in Caſſel, Mecklenburg, Coburg, 
Braunſchweig, Oldenburg, Darmſtadt, Anhalt ein. 

Aber Fürſt Schwarzenberg ſetzte dem Gagern'ſchen Programm 
ſchon am 28. Dezember die Erklärung entgegen, Oeſterreich werde 
nicht dulden weder, daß man es vom deutſchen Bunde ausſchlleße, 
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noch daß man feine deutſchen Provinzen vom öſterreichiſchen Ein- 
heitsſtaate trenne, um fie dem neuen deutſchen Bunde einzuver⸗ 
letben. Der bayriſche Gefandte in London glaubte ſich in einem 
eigenen Schreiben an Palmerſton gegen den preußifhen Plan ver- 
wahren zu müffen. Mittlerweile trat Preußen in unmittelbare 
Verbindung mit Defterreih, um fi über das zu verfländigen, 
was fie, wenn fie einig wurden, ſtark genug waren, den Frank⸗ 
furtern zu diftiren. Preußen fam auf die früheren ſchon vormaͤrz⸗ 
lihen Vorſchläge von Radowitz zurüd. Allein man konnte ſich 
nicht einigen. Defterreich verlangte in einer Depeſche vom 17. Ja⸗ 
nuar 1849 ein Directorium ber mächtigften Bunbesfürften als 
Oberlettung, eine Eintheilung des geſammten deutſchen Bundes in 
Kreife und geftand übrigens noch ein Volkshaus zu. Nun kam 
Bunfen von London nah Berlin, um den König für bad zu ges 
winnen, was Gagern ihm nicht abgewonnen hatte, und am 19. Ja⸗ 
nuar machte die Paulskirche infofern ein fait accompli, als bie 
Mehrheit mit 258 gegen 211 Stinmen in der Oberhauptöfrage 
fih für einen regierenden Fürften entſchied. Da Jedermann mußte, 
daß darunter Niemand anderd ald Friedrich Wilbehn IV. gemeint 
war, lag in diefer Entſcheidung ein vertrauendvolled Entgegen- 
fommen und eine dringende Bitte. Unter ſolchen Einflüffen nun 

entfland das preußifche Umlauffchreiben vom 23. Januar, worin 
unter den größten Lobſprüchen auf Defterreich doch nachgemiefen 
wurde, daß dieſer Großftaat als foldher nicht in den beutfchen 
Bund paffe, und demnach ein engerer Bund (im Sinne des Ga- 
gern’fhen Programme) gutgeheißen und empfohlen wurde, mit 
dem auffalfenden Zuſatz, daß von dieſem engeren Bunde außer 
Defterreih auch Luremburg und Holftein (mit Schleswig) ſollte 
ansgefchloffen bleiben. Man betrachtete das letztere mit gutem 
Grund als eine Claufel Palmerftiond, Was Rußland damals 
dachte und wollte, tft nicht bekannt geworden. Man darf aber 
annehmen, daß ed, nachdem ed fo lange nach dem Protektorat der 
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deutſchen Mittel und Kleinflanten geftrebt Hatte, die Hegemonie 
Preußens nicht hat begünſtigen wollen. 

Am 25. Januar beſchloß die Mehrheit in ber Paulskirche, 
bem regierenden Zürften, welcher das Oberhaupt bes neuen Reichs 
werden follte, den erblichen Katfertitel zu ertheilen. Den Kater 
aber follte ein Reichsrath von Bevollmächtigten ver Einzelftaaten 
umgeben. Hierauf wieberholte Defterreih am 4. Februar feine 
frühere Erflärung- und verbat ſich jede Unterorbnung feines Katfert 
unter einen Andern. Auch die Königreiche proteflirten gegen ben 
neuen Erbfatfer, Sannover unter befonderer Berufung darauf, daß 
der König von Preußen ja felbft diefe Würde ſich ſchon verbeten 
habe. In der Kanımer der Meihsräthe zu Münden ging Fürſt 
Wallerſtein fo weit, den Antrag zu flellen, ver Reichsrath „Folge 
dem Gebot der Pfliht und Ehre, indem er ſich gegen das prew 
ßiſche Erbkaiſerthum ausſpreche,“ was er gegen eine Reclamation 
des preußiſchen Gefandten dadurch vertheidigte, daß er fagte, er 
würde fi eben fo (?) gegen einen bayrifchen Erbfatfer ausge 
ſprochen haben. In der zweiten Kammer wies der Abgeorbnete 
Müller ein Aufgehen Bayernd in Preußen mit Entrüftung ab. 
Die ganze Kammer erhob fih und an demfelben Abend (9. Feb 
suar) brachte man dem König Mar einen großartigen Badelzug. 
Philipps und Rafaulr, die bisher immer noch nicht wiederange⸗ 
ſtellten Münchner Brofefforen, erhielten jebt erft, und zwar nur 
wegen ihrer antipreußifchen Haltung in der Paulskirche, ihre Aemter 


zurüd, etwas fpäter auch Döllinger. Graf Rechberg, als öfter 


reichiſcher Botſchafter, reldte von Olmütz über Münden und Stutt⸗ 
gart nah Frankfurt, um nachdrücklich dem preußiſchen Plan ent 
gegenzuwirken. Fürſt Schwarzenberg beharrte in einer Note vom 
27. Februar auf einem Directorium von 7 Pürften mit 9 Stim 
men (fofern Defterreih und Preußen je 2 Stimmen führen follten), 
ein Vorſchlag, der nichts anderes wollte, als einen etwas verenger- 
ten Bundestag. 

Drei Tage vorher (am 24.) hatte Gagern in Frankfurt die 
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Botſchafter der Einzelftanten verfammelt und 26 derſelben, verficht 
ſich die kleinſten, erklärten ſich für den preußiſchen Plan. Einige 
ſchwache Nachbarn Preußens, die immer mit ihm gingen, die 
meiſten qudern nur aus Furcht vor den Ständen und vor bem 
Bolt, in tem große Agitation war. Diefer erſte Schritt zu einer 
. Rereinbarung der Neglerungen mit Preußen veranlaßte Defterreich 
zu einer entfheldenden That. Fürſt Schwarzenberg Tößte ven 
Reichstag zu Kremſier auf, ließ die compromittirteflen Wühler, 
wie Fiſchhof, Rubli 3. verbaften und ortroyirte am 4. März 
«ine neue Verfafſung, worin die Einheit und Untheilbarkeit ter 
Monarchie ausgeſprochen und dem Sonderthum aller feiner bishe⸗ 
rigen nationalen Glieder ein Ende gemacht wurde. mar follte 
bie Monarchie fortan eine conftitutionelle ſeyn und fich mit zwei 
Kammern umgeben, aber die Mitglieder verfelben follten aus allen 
Ländern Oeſterreichs gleichmäßig gemählt werben und beren Einzel⸗ 
Iandtage aufhören. Diefe Verfaffung murbe bald abermals aufge⸗ 
hoben und hatte nur Damals eine große Bedeutung, fofern darin 
bie Untrennbarfeit aller öfterreihifhen Länder ausgeſprochen war. 
Wenn je in Frankfurt oder Berlin darauf Anſpruch gemacht mer- 
den follte, daß Deutſchöſterreich allein beim deutſchen Bunde zu 
verbleiben habe, getrennt von den nichtveutfchen Provinzen Oeſter⸗ 
zeihs, fo wurde dem durch das neue Echwarzenberg'ihe Statut 
vorgebeugt. Aber die preußifhe Partei bentete dieſen Schritt 
Defterreih8 aus und meinte, nachdem Oeſterreich ſich als großer 
Einheitsftant proclamirt, babe es fi von felbft aus dem teutjchen 
Bunde ausgefchieben und der Meft Deutſchlands werde fih nun um 
fo williger unter Preußen fügen. Gerade damals hatten fih De- 
putirte der großbeutfhen Partei aus Frankfurt uach Olmütz ber 
geben „» Helfer, Eomaruga und Hermann, um’ fih von bort eine 
Stärkung ihrer Partei zu Holen. Aber fie erfuhren, Oeſterreich 
wolle Frankfurt nit ſtärken und dort feine Macht begründen hel⸗ 
fen, won ber es irgend abhängig werben könnte. Am beften drückte 
Palacky den öfterreihifchen Gedanken aus: wenn Deutfhöfterreih 
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von Frankfurt aus geleitet werden follte, fo müßte ſich die Lom- 
barbei mit demfelben Recht von dem revolutionären ttalientfhen 
Nationalcongreß leiten laffen und an eine Einheit des öſterreichiſchen 
Kaiſerſtaats wäre nicht mehr zu denken. Defterreih aber ſey flarf 
genug, um feinen Willen in Frankfurt, wie in Italien durch— 
zufeßen. 

Und doch Fam damals Defterreih in neue Bedrängniß. Seine 
Waffen waren in Ungam nichts weniger als flegreih, ganz Mittel- 
ttalten war in mildefter Aufregung und Karl Albert erklärte aufs 
neue den Krieg. Da diefe neuen ſchweren Kämpfe Oefſterreichs 
gerade, in das Ende des März flelen, fo begreift man, daß bie 
gleichzeitigen Ereigniffe in Dänemark und Frankfurt zum Theil 
buch fie motiviert waren. Defterreih ſah ſich gezwungen, ruſſiſche 
Hülfe gegen die Ungarn, wenn nicht zu ſuchen, doch zuzulaffen. 
Die Dänen, einem ruſſiſchen Impulfe folgend, hoben plöglich ihren 
MWaffenftiliftand auf und begannen aufd neue den Krieg wider 
Deutfhland, der die ganze Aufmerkfamfeit Frankfurts und Berlins 
In Anſpruch nahm, alfo eine Diverflon zu Gunften Oeſterreichs 
war. Man darf fih nicht wundern, warum. Oeſterreich feinen 
Gefandten von Copenhagen nicht, abberief und zur deutfchen Flotte 
feinen Heller beitrug. 

Dänemark bezeichnete den 26. März als den Termin, an 
weldhem ber Krieg wieder beginnen ſollte. Palmerſton zog ſich 
kalt zurück und fagte blos, feine Bermittlungsverfuche-feyen ge- 
fbeitert. Da man nun mußte, Preußen werde den Krieg nicht 
iwiederaufnehmen, lag die Yanze Laft deſſelben dem Reichsminiſter 
Gagern auf, deſſen Stellung mehr und mehr unhaltbar murde, 
wenn e3 ihm nicht gelang, Preußen zu gewinnen. Die Agitation im 
Volk, in den Stähbeverfammlungen und in der Preffe dauerte fort 
und es gelang damals, den badiſchen Bundedtagsgefandten Welder, 
der biäher eifrig großdeutſch geweſen, auf Die preußiſche Seite 
hinüberzuziehen, nicht fomwohl, weil man Baden damals mit einer 
Mediatiſtrung von Öfterreichifeher Seite gedroht haben follte, als 
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weil der alte Patriot endlich begriff, daß bie großbeutfchen Pläne 
fammtlih nur zum alten Bundestag zurüdführten. Welcker ſelbſt 
trug am 12. März in ver Paulskirche feierlich darauf an, daß ber 
König von Preußen zum Erbkaifer der Deutfchen gewählt werde. 
Don da an drängte die Gagern'ſche Partei zur förmlichen Kaiſer⸗ 
wahl Hin, ohne ferner auf die Mahnungen zur vorherigen Verein» 
barung mit den Negierungen zu achten. Diefe Eile erklärt fi 
einfah aus der Hoffnung, der König von Preußen werde bem 
Drängen der Nation nit widerſtehen können und die Kaiſerkrone 
ſchließlich annehmen, in einem Augenblick, in welchem Oeſterreich 
in Ungarn und Italien”) ſchwer bedrängt war. Zudem gab es 
Immer noch Einige, die für möglich bielten, der König merbe 
vielleicht abdanken und die ihm zugedachte Rolle feinem Bruder 
abtreten. 

Da die Gagern'ſche Partei im Ganzen nichts andred wollte, 
ala mas von Preußen fehon zugegeben worden war, eine Gonfti- 
tuirung Deutfehlands unter Preußen mit Ausflug von Defter- 
reich, fo hätte fie auch die Art und Welfe, mie der König von 
Preußen die Sache auszuführen gebachte, williger anerfennen und 
befolgen follen. Ste hatte den König nöthiger, als er fie, folglich 
war es an ihr, dem König nachzugeben, nicht ihm vorfchreiben zu 
wollen. Sie beging aber den Mißgriff, ſich mit ver linken Seite, 
ben Demokraten, zu verfländigen, um deren Stimmen zur eifrig 
betriebenen und nahe bevorſtehenden Kalferwahl zu erfaufen. Sie 
brauchte dieſe Stimmen, fonft Fam die Kaiſerwahl nit zu Stande, 
fie fonnte fle aber nur unter ber Bebingung gewinnen, daß fie 
mit der Linken für ein rein demokratiſches Wahlgefeb und gegen 
das abfolute Veto des Fünftigen Kaiſers flimmte und ſchließlich fi 
verpflichtete, an der Reichsverfaſſung nachträglich nichts ändern zu 





*) Am 29. März langte in Berlin die Kunde von der Schlacht Bei 
Novara und bie von der Wahl des Königs von Preußen zum Grbfaifer 
zugleich an. Diefes Datum erklärt viele® von dem, was ihm zwei 
Moden vorherging. 
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laffen. Dielen Pact fehloß fie am 26. März mit Simon und Ge 
nnffen ab und 114 Erbkaiſerliche verflichteten ſich dafür mit ihrer 
Unterfgrift. Zwei Tage fpäter wurde die Kaiſerwahl in der Pauls⸗ 
firge vorgmommen mb Friedrich Wilhelm IV. von 290 gegeh 
248: Stimmen zum Erbkaiſer der Deutſchen ausgerufen, 
Diefe Wahl wäre nit möglich gemefen ohne die Linke, dern 
Beringung aber wieder ihre Annahme in Berlin unmögkich machte 
Die preußiſche Partei in der Paulskirche Hatte ſich in allzu großer 
Begier, mit dem Erbkaifer zum’ Ziele zu gelangen, unvermerft 
von der Linken die Schlinge umlegen Taffen, die fle weiter als je 
von ihrem Ziele zurückzerrte. Ein großer Theil der Mitſtimmen⸗ 
den fcheint von dem geheimen Uebereinfommen niit der Linken nichts 
gemußt oder doch dieſelbe abſichtlich ignorirt zu haben, denn fehr 
viele, Radowitz an ver Spitze, knüpften Ihr Ja für den Exrbfaffer 
an die gerade entgegengefehte Bedingung, indem fle auch nach ver 
Katfermahl noch eine Vereinbarung mit den Fürſten in Betreff 
ter Neichsverfaflung vorausfehten und verlangten. 

In Berlin waren gemäß der neuen octroyirten preußiſchen 
Nerfaffung vom 26. Februar beide Kammern zufammengetreten. 
Alle Bührer ver Linken, Waldek, Temme, Behrends, Rodbertus, 
Jacoby 30. raten: wieder gewählt worden und opponikten aufs 
neue. Auch in den Provinzen dauerte die Gährung fort. Die 
Feier des Jahrestags der Märzrevolution führte zu inuten, wie 
in Berlin, fo in Breslau, Stettin, Danzig. Die Kaiſerfrage in 
Frankfurt befchäftigte auch die zmeite Kammer in Berlin aufs Ich: 
baftefte und am 2. April ging fie in einer Adreffe dem König 
dringend an, die Kaiſerwürde anzunehmen. 

Eine: größe Deputation war eben von Frankfurt angelangt, 
um bem König die deutſche Krone anzutragen. Cie wurde aufs 
ehrenvolffte empfangen, am 3. April, aber die Antwort des Könige 
war ablehnend. Er dankte zwar für das in ihn gefeßte Vertrauen 
und erklärte fih bereit, dem gemeinſamen deutſchen Vaterlande 
feine Singebung und Treue zu bemeifen, glaubte aber, ed fey un⸗ 
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möglich, Deutſchlands Einhelt aufzurichten mit Verletzung ber 
Rechte Anderer, ohne die freie Zuſtimmung der Fürſten und frelen 
Städte. Ihnen komme es zu, erſt die Reichsbverfaſſung zu prüfen, 
und von dem Ergebniß dieſer Prüfung allein werde es abhängen, 
ob ihm Rechte zuerfannt werden mürben, die ihn in den Stand 
festen, mit flarfer Hand die Geſchicke des Vaterlandes zu Teiten. 
In Uebereinftimmung mit dieſer Erklärung erließ der König no 
an demfelben Tage ein Gircular an alle deutſche Regierungen mit’ 
der Bitte, fie möchten fih äußern, ob und unter welchen Bedin⸗ 
gungen fie einem neuen Bundesſtaat beitreten und in welchem Ver⸗ 
haͤltniß fie zu den nicht beitretenden Etnaten zu flehen wünſchten? 
Der König hatte mithin mit der preußiſchen Partel in Brankfurt 
nicht gänzlich gebrochen, er mollte den von ihr verlangten deutſchen 
Bundesftant mit Ausflug Deflerreihs in der Ihat verwirklichen, 
nur unter der Bedingung einer freien Zuftimmung der betreifenden 
Regierungen, vie fi ihm in dem neuen Bunde würden unterzus _ 
ordnen haben. Die Frankfurter Deputatton Eonnte aber die vom 
König. verlangte Vereinbarung, welche die Endgültigkeit der Reichs⸗ 
verfaffundg noch in Frage flellte, nicht anerkennen, gab In dieſem 
Sinne fogleih eine Erklärung ab und relöte unverriditeter Dinge 
nah Frankfurt zurück. 

Der Reichsverweſer wollte gleich nach der Katferwahl abdan⸗ 
“Ten, ließ ſich aber bewegen, noch andzuharren und empfing von 
Her öſterreichiſchen Regierung die Welfung, auf dem Plate zu 
bleiben, den er nur einer neuen Bundesgewalt abzutreten habe, 
bei welcher Oefterreich vertreten fey. Defterreih rief zwar afle: 
feine Abgeorbneten aus der Paulskirche zurück (5. April und er- 
° Härte die Fortdauer des deutſchen Parlaments für ungefeblich, nach⸗ 
dem e8 durch mehrere Befchlüffe feine Befugniß übetſchritten habe, 
ließ aber den Reichsverweſer unter dem Schuß der öſterreichiſchen Be⸗ 
fagung der nahen Feſtung Mainz In Frankfurt, um ſeine Anſprüche 
auf bie Leitung der deutſchen Verhältniſſe zu wahren, beziehnngsweiſe 
nach dem Mißlingen aller Bunbesteformserfuche feine alte Etelung 
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am Bundestage wieder geltend zu machen. Der Reichsverweſer 
war von nun an nur noch ein Öfterreichtfher Vorpoſten gegen 
Preußen, wie die Mehrheit der Paulsfirde ein preußtfcher Vor⸗ 
poften gegen Defterreich geweſen mar. 

Ader das Band zwiſchen diefer Mehrheit und Preußen mar 
felt der ablehnenden Antwort des Königs zerrifien. Die Partei 
Gagern hatte der Linfen ihr Wort verpfändet und Eonnte nicht 
mehr zurüdgehen. Es war ihr moralifh unmöglich geworben, jebt 
noch auf eine Umänderung ber Reichsverfafſung nah den preu- 
ßiſchen Vorfchlägen einzutreten. Auf der andern Seite Tonnte fie 
aber auch, wenn fie fih ganz ber Linken bingab, zu feinem ge 
deihlichen Ziele zu gelangen Hoffen, weil die Linke nur auf Anarchie 
binarbeitete, wie früher Hecker und Struve. Die Oefterreicher 
und viele andere Großdeutfche verließen ſchaarenweiſe das Parla⸗ 
ment. Die Kleindeutſchen und die Linfe bildeten fomit die über- 
wiegende Mehrheit und hielten anfangs no zufammen; jene braud- 

ten bie Linke, um dad Volk auf ihre Seite zu befommen umb eine 
neue Märzbegeifterung zu ermweden, bieje brauchte die Partei Ga- 
gern, um für ihre anarchiſchen Zwecke einen geſetzlichen Aushänge- 
ſchild zu Haben. Beide fegten ſchon am 10. April den f. g. Drei 
Bigerausfhuß ein, der zu gleichen Theilen aus der kleindeutſchen 
Partei und aus der Linken gewählt wurde und für die Durd- 
führung der Neihsverfaffung Serge tragen follte, vorbe⸗ 
baltlih der Oberhauptfrage, die eine offene blieb. 

Die Gagern'ſche Partei nahm feinen Anſtand, durd ihre 
zahlreichen Freunde in den Ständeverfammlungen ver Einzelftaaten 
und in den Märzminifteglen einen fanften Drud auf viejenigen 
Fürften wirken zu laſſen, die fih dem preußiſchen Plan noch nicht 
gefügt hatten oder die jetzt, nachdem ver König. abgelehnt hatte, 
fi ihres früheren Wortes entbunden glaubten. Wenn es gelang, 

die Fürſten der Mittel- und Kleinflaaten für die Reichsverfaſſung 
zu flimmen, fo blieb immer noch die Ausficht einer Verſtändigung 
mit Preußen. Man: hoffte, Nabowis, der am 23. April nad 
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Berlin berufen wurde, werde dieſelbe anbahnen. Am 26. ſetzte 
die Gagern'ſche Partei in der Paulskirche durch, daß man bis 
zum 3. Mai auf die Erklärungen der Einzelregierungen warten 
wolle. Die Linke nahm das ſehr übel, erklärte es für Feigheit, 
forderte zu raſchem Handeln auf und bebiente fich des braftifchen 
Mittels der Volköverfammlungen, der Sturmpetitionen, des offenen 
Aufruhrs außerhalb der Paulskirche, in derſelben aber legte fie 
es darauf an, ihre neuen Fleindeutfhen Bundesgenoſſen durch bie 
gröbften Ausfälle gegen Preußen zu compromtttiren. 

Die Kleinftaaten hatten fih ſchon für die Reichsverfafſung 
erklären müflen, es Tam nun darauf an, bie Köntgreidhe zu ge⸗ 
winnen. Der erfte Sturm wurde auf ten König von Württem- 
berg unternommen. Man verlangte von ihm Anerkennung ber 
Reichsverfaſſung mit Einfhluß des Oberhauptsparagraphen. Ber- 
gebend entgegnete er, es fey unvernünftig, von ihm vie Anerken⸗ 
nung des Königs von Preußen ald Kaifer zu verlangen, da ges 
dachter König gar nicht Kaiſer werben wolle, und fügte ftolz hinzu: 
„den Haufe Hohenzollern unterwerfe ich mich nicht.“ Leber hun⸗ 
bert Deputationen vom Lande füllten Stuttgart an, Stände und 
Mintftertum drangen in ihn und um eine Kataftrophe zu vermei= 
ben, gab er am 24. April eine entfprechende Erklärung in Lud⸗ 
wigähurg, wohin er fich entfernt Hatte. Ein mächtiger Adreſſen⸗ 
ſturm bedrohte au den König von Hannover, ber aber am 
26. raſch feine Stände auflöſste. Sachſen befolgte dieſes Bei⸗ 
ſpiel, lief aber viel größere Gefahr. Hier waren in die im Ja⸗ 
mar eröffnete Kammer unter dem Einfluß der Blum'ſchen Todten⸗ 
feler faſt nichts als mittelmäßige Köpfe und gemeine Lermer *) 
gewählt worden, die ganz offen für eine deutſche Republik ftimm- 
tn. Ein neues Miniftertum, an deſſen Spite Held trat, Fonnte 
fie eben fo wenig zähmen, wie das frühere. Sie votirten Abſchaf⸗ 





*) Der Abgeorbnete Kell fagte einmal: ich Tenne die Gründe ber 
Regierung nicht, aber ich ae fie. 
Menzel, 40 Sabre, ı. Zu 21 
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fung des Adels, eine progreſſive Einkommenſteuer, allgemeine Volks⸗ 
bewaffnung und gaͤnzliche Abſchaffung des Heeres, Wahl aller 
Beamten durch das Volk sc. Am 28. April löste der König dieſe 
wilde Kammer auf und ernannte v. Beuft, Rabenhaupt und riefen 
zu Miniftern. Der bisherige Miniſter von der Pforten trat ind 
bayrifhe Minifterlum ein. In Bayern bielt das Fatholifche Bolt 
zum König, nur in Franken und noch mehr in ver Pfalz wurde 
ein Sturm vorbereitet. In Preußen felbft erklärte ſich Die zweite 
Kammer am 21. für die Durdführung der deutſchen Reichsverfaſ— 
fung mit allen ihren Folgerungen. Das veranlaßte den König, 
fie am 27. aufzulöfen, am folgenden Tage die Kaiſerkrone definitiv 
abzulehnen und ein Gircular an die Neglerungen, die fich bisher 
dem engeren Bunde zugeneigt hatten, zu erlafien, morin er fie 
aufforberte, direkt in Berlin mit ihm zu verkehren. Damals ſchon 
tauchte der Gedanke eines Sonberparlaments in Gotha auf, in 
welchem wieder gut gemacht werben follte, was in Frankfurt durch 
die unglüdtiche Coalition mit der Linken verborben worden mar. *) 
Baffermann gab fih als Reichscommiſſär damals in Berlin noch 
alle Mühe, das geftörte Verhältniß zwiſchen Frankfurt und dem 
König von Preußen herzuftellen, aber vergeblih, da man in der 
Paulskirche deffen mohlgemeinten Ermahnungen und Bedingungen 
fein Gehör geſchenkt hatte. Sofern man ohne den König nichts er- 
reihen Eonnte, hätte man auch nie verfuchen follen, ihn zu zwingen, 
fondern ſich feiner Führung gleich anfangs anvertrauen ſollen. Im 
Vebrigen gab es der König noch am 3. Mai in einer Erklärung 
an Baffermann der Paulskirche anheim, ob A nit jeßt noch fi 
feinen Bedingungen fügen wolle. 

Sie that es nicht. Ste beharrte in der Illuſton ver National⸗ 
fouveränetät und befhloß am A. Mat: alle Regierungen, Stänte 
und Gemeinden der Einzelftanten ſollen aufgefordert werden, vie 
Neichöverfaffung durchführen zu helfen; will der König von Preußen 


*) Bol. die Allgemeine Zeitung vom 20. April. 
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nicht das Oberhaupt feyn, fo fol es der mächtigfte Kürft nach 
ihm werben; gemäß ber neuen Reichsverfaſſung foll der erfte Reichs⸗ 
tag gewählt werben und am 15. Auguft in Frankfurt zufammen- . 
treten. Diefe Befchlüffe lichen der Linken den Vorwand zu angeblich 
veichöverfaffungdmäßigen Maaßregeln gegen bie „revolutionären“ 
Regierungen. Nur fie, behauptete fie, flehe auf dem Boden des 
Rechts, alle Negierungen, welche der endgültig befchloffenen Reichs⸗ 
verfaffung Hindernifje in den Weg legten, ſeyen rebelifh und man 
dürfe mit Gewalt gegen fie vorgehen. In Erinnerung der vorjäh- 
"rigen - erften Begeifterung nannten fi die von der Linfen geleiteten 
bemofratifhen Vereine jetzt Märgvereine und Deputirte aller 
diefer Vereine Hielten einen Congreß in Frankfurt, neben dem 
Parlament, und erliefen am 6. Mai einen Aufruf an dad deutfche 
Volk, worin fie „zu den Waffen“ riefen. Unterzeichnet von Frö⸗ 
bel, als Präfidenten, und Raveaur, ald Bicepräfidenten des Con⸗ 
greſſes. Am folgenden Tage hatte Gagern in der Paulskirche einen 
furchtbaren Sturm zu beſtehen, weil er der eben in Sachſen aus⸗ 
gebrochenen Revolution die Reichshülfe zu leiſten verſagte.) Da 


*) Sagern: Die ganze Bolitif, Die die Mehrheit dieſes Haufes 
biäher befolgt hat, ging von ber Anerkennung dieſes Berhältniffes aus, 
daß Staaten im deutfchen Bunde feyen, beren Unterordnung unter eine 
Eentralgewalf, die außer ihnen flieht, nur fchwer zu bewerfitelligen feyn 
würde, Und darum der Stärffte an die Spige berufen werden müfle, um 
eine Macht zu gründen. Gegen die Anerkennung folder Wahrheiten ſich 
firäuben oder fie ignoriren zu wollen, das Tann nur der Phantaſie oder 
dem Leichtfinn erlaubt feyn. (Stimmen auf der Linfen: Hört!) Meine 
Herren! Die Eentralgewalt wird ihun, was bei der Fritifchen Lage, in der 
Sachſen fich jebt befindet, ihre Stellung erfordert, ihre Mittel erlauben. 
Ih habe vorhin geäußert, daß ich das Beſtreben, die größeren Staaten 
zur Anerfennung der Berfaflung zu bringen, noch nicht als aufgegeben 
zu betrachten bitte, dag ein günftiges Refultat noch möglich if. (Wider: 
ſpruch auf der Linfen.) Ja, meine Herren, wenn man einem auswärtigen 
Feinde gegenüberficht, der uns beleidigt ober Uebles und zugefügt hat, 
dann fey das erfte Gefühl auch das entfcheivende, die erfte Bewegung an 
bad Schwerdt, und man werfe bie Scheide weit weg; aber das iſt nicht 
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er num weder ber Mevolution dienen, noch ſie verhindern Fonnte, 
dankte er am 9. als Reichsminiſter ab. Am folgenden Tage aber 
erflärte die Paulsfirhe auf Redens Antrag die Hülfe, die preu⸗ 
ßiſche Truppen dem König von Sadhfen gegen die Revolution lei⸗ 
fteten, für einen ſchweren Reichsfriedensbruch und zmei Tage fpäter 
befaßt fie, alle deutſchen Truppen feyen auf die Reichsverfafſung 
zu beeidigen. Auch ſchickte man Neihscommiffäre in alle von der 
Revolution ſchon ergriffene Länder, auf die man aber nicht ach⸗ 
tete, oder die mitrevolutiontrten. z 

Die Geißel der Gagern'ſchen Partei in ver Paulskirche war 
damals Karl Vogt, Bekannter Materialift, durchaus verneinender 
Geiſt, fatyrartiger Schwelger und Humorift, (Iuftiger Teufel wie 
Druey in der Schweiz). Mit eben fo viel Wit als gründlicher 


das Gefühl einem Bruberflamm gegenüber, beflen Regierung und Uebles 
zugefügt hat; da müflen alle Mittel erfchöpft werben, ben Frieden zu ers 
halten, und wenn die Waffen gezogen würden, ich würde mich im lebten 
Augenblicke noch dazwifchen werfen. (Bravo auf der Rechten; Lachen auf 
der Linken.) Buben lachen darüber. (Ungeheure Aufregung und Tumult 
auf der Linfen. Viele Stimmen von ber Linfen: Zur Ordnung! Herunter!) 
Antrag des Abgeordneten Würth von Sigmaringen in berfelben 
Sigung: „In Erwägung, daß bie -rebellifchen Fürften bereit zu ven 
Waffen gegriffen und den Neichöfrieden gebrochen haben; in Erwägung, 
daß mit diefen Fürſten nicht mehr unterhandelt werden kann, beantrage 
ih, die Nationalverfammlung befchliege: das deutſche Volk fen zu ben 
Waffen zu rufen und anfzuforbern, die rebellifchen Fürften zu vertilgen.“ 
Dietfch von Annaberg: Verſäumen Sie jeßt den Augenblick, Iaflen 
Sie jetzt das fächfifche Volk, welches für die deutfche Verfafſung, wie fie 
von Shnen befchloffen worden, in die Schranken getreten ift, im Stich, fo 
wird Sie das Volf auch im Stich laſſen und das mit Net. Denn 
wollen Sie die Erhebung des Volkes für Ihre Verfaflung felbft verberben 
und verrathen, dann wird man Ihnen von allen Seiten bald den Rath 
recht thätlich ertheilen: „Machen Sie, dag Sie fortkommen!“ (Stürmiſches 
Bravo von der Gallerie. — Ruf von der Rechten: Gallerie räumen!) 
Erbe: Damald warteten Sie, bis in Wien Blum erfchoflen war, 
jest wollen Sie wohl warten, bis von der proviforifchen Regierung in 
Dresden einer nach dem andern erfchoflen ift? Wenn Sie fagen, wir find 
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Vosheit die Mißgriffe der Erbkaiſerlichen verfolgen brachte er fie 
vollends um den Reſt von Volksgunſt, ven fie hatten. *) 

Der König von Preußen ließ inzwiſchen (durch Radowitz) 
eine Unionsacte entwerfen und den Entwurf am 9. publiciren. 
Mit einem Wort, Radowit hoffte in Gotha (f. oben) den engeren 
preußiſchen Bund durchzuſetzen, defien Verwirklichung in Frankfurt 
Gagern mißlungen war. Es kam lediglich darauf an, die Linke 
und die revolutionären Elemente auszuſcheiden. Am 14. rief der 
König alle preußiſchen Abgeordneten aus der Paulskirche zurüd, 
weil dieſelbe ven Reden'ſchen Antrag angenommen und überhaupt 
ihre Befugniffe überfchritten hätten. Die Defterreicher waren ſchon 
abberufen, wurden e8 auch die Preußen, fo hatte die Paulskirche 
ale Bedeutung verloren. Well Defterreih damals noch tief in 
ben ungariſchen Krieg vermwidelt war und die in der Nähe von 
Srankfurt felbft ausgebrochenen Nevolutionen nur durch preußifche 
Truppen unterbrüdt werden konnten, lag es für den König nahe, 
vom gänzlih ohnmächtigen Reichsverweſer zu verlangen, er möge 
fein Amt in feine Hände niederlegen. Aber Erzherzog Iohann 


zu ſchwach, um zu handeln, nun, meine Herren, eine ſchwache Grecutivs 
gewalt brauchen wir nicht. Wollen Sie bleiben, dann handeln Sie, wollen 
Sie aber nicht handeln, dann gehen Sie. Die entfehiedene Minderheit 
diefer Verſammlung wird dann allein handeln und allein gehen. (Bravo 
auf der Linfen.) Die Nationalverfammlung Hat nur zwei Wege, fle muß 
endlich handeln und zwar, um zu fliegen oder um zu flerben. Wenn fie 
in ihrer unthätigen Ruhe verbleibt, fo wird fie, wie fchon bisher, zum 
Hohn und zum Gefpätte und zum Fluch von Deutichland werden. Wenn 
fie entfchieden den Fürften gegenüber auftritt, fo iſt e8 möglich, daß fie 
unterliegt; aber mag fie dann auch untergehen. Sie hat ed nicht verflanden, 
gut und heilfam zu Ieben und zu wirken, fo foll fie es wenigflend vers 
fiehen, ehrenvoll im Kampfe zu flerben. Und ein foldyes Ende berfelben 
wird auch ein Gewinn für dad Volk feyn. (Lebhafter Beifall auf ber 
Linken und der Gallerie.) Aus dem ftenographifchen Bericht vom 7. Mai. 

*) Einen Nachtrag dazu gab fpäter Heinrich Leo, der die Gagern'ſche 
Partei in ihrer damaligen Lage mit dem Herrn von Münchhauſen verglich, 
welcher, im Sumpfe verfunfen, ſich an dem eigenen Zopfe herausziehen will. 
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war weit entfernt, Preußen einen Platz einzuräumen, den er viel 
mehr Oeſterreich vorbehalten wollte. Im Einverftändniß mit Schwar⸗ 
zenberg erachtete er es als feine einzige Aufgabe, den Präflpenten- 
ftuht des alten Bunbestags für Defterreich zu reſerviren umd von 
keinem Nichtöfterreicher einnehmen zu laſſen. 

Dies war die Stellung ber Reichsgewalt und des Parlaments 
zu den zahlreichen und drohend anwachſenden Matrevolutionen, 
die überall von den bemofratifhen Märzvereinen angefacht mwurben 
und beren Führer fih auf das Recht und die Geſezlichkeit kraft 
ber Reichsverfaſſung und der Testen Parlamentsbefchlüffe beriefen. 
hr Programm war ein Wort von Vogt: „nur durch Frelheit 
werbet ihr zur Einheit gelangen.“ 
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Die Mairevolutionen. s 


Die Entfchloffenheit, mit welcher ver König von Sachſen bie 
radikale Kammer aufgelöst und ein energifhes Minifterium ernannt 
batte, imponirte den aufß heftigfte aufgeregten Volksmaſſen nicht, 
fondern rief einen furdhtbaren Widerfland hervor. In Dresten 
erflärte Minkwitz im Namen des Baterlandövereins und Grille im 
Namen des Arbeitervereind, das Volk müſſe jetzt durch die That 
beiweifen, daß es ein freied und einiges deutſches Volk ſeyn molle. 
Die Reichsverfaſſung müffe in Kraft trete und ver König fich ihr 
beugen. Auch der Verein der Turner mwaffnete fih und vom Lande 
ber wurden Communalgarden, Breifhaaren und fonberlic die Berg- 
leute des Erzgebirge, armes, verbittertes, zähes und zum Bar⸗ 
tifadenbau und Miniren am beften taugliches Volk einberufen. 
Der neue Kriegsminifter v. Rabenhaupt Tieß dagegen fchleunig 
einige Truppen aus Leipzig fommen und Hülfe von Preußen re 
quiriren. Aber e8 Eoftete Mühe, ein Bataillon aus Leipzig, wo 
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man es zurücdzubalten fuchte, loszumachen und von Preußen Eonnten 
erft faft eine Woche fpäter ein Paar Bataillone ankommen, weil 
MWrangel feine Truppen in Berlin ſelbſt brauchte und auch von 
Breslau Feine abgegeben werben Eonnten, da bier in den erſten 
beiden Wochen des Mat für Durchführung ber Neihöverfaffung 
vom Volk gleichfalls blutig gekämpft wurde und die Stadt In Bes 
lagerungäftand erklärt werden mußte. 

Das bewaffnete Volk Hatte daher in Dresden anfangs bie 
Uebermacht über das Milttär. Der Kampf begann am 3. Mal, 
nachdem der König alle Forderungen abgeſchlagen hatte, vor dem 
Zeughaufe, welches dad Volk flürmen wollte. Es gelang mit 
Mühe, dieſes Haus zu fohügen. Aber die Eönigliche Familie floh 
über Nacht nad der Feſte Königſtein und am?4. conftituirte fi 
bereit8 das Triumvirat Tſchirner, Heubner, Todt ald proviſo⸗ 
riſche Regierung. Die Truppen unter General von Schirding 
behaupteten die Neuftadt auf dem rechten Elbeufer, die Elbebrücke 
und die auf dem linken Ufer zunächſt liegenden Punkte, die Brühl'ſche 
Terraffe und dad Schloß, wogegen die innere Altſtadt in der Ge 
walt des Volkes blieb und bis zum 5. mit nicht weniger als 108 
Barrikaden ſtark versammelt war. Die Oberleitung des bewaff⸗ 
neten Aufruhrs übernahm der Ruſſe Bafunin. Am 6. wurde vom 
Bolt das fhöne Opernhaus in Brand geftedt und man fürdhtete, 
das Schloß jelbfi werde unterminirt werden. Indeſſen bielten bie 
ſächſiſchen Soldaten unter immerwährendem euer (meift gegenfeitig 
aus den Fenſtern) rühmlich aus, bis am 7. ein und am 8 noch 
ein preußiſches Bataillon ankamen. Diefelben Hatten nicht mehr 
ganz freie Eifenbahn gefunden und waren durch die feindliche Stim- 
mung bed Volls unterwegs mehrmals aufgehalten worden, wie 
denn auch der fählifhe Major von Zefhau, der eine Sendung 
na Berlin übernommen hatte, in Baugen vom Volk gefangen 
genommen und zurüdgehalten wurde. Sobald die Verſtärkungen 
in Dresden eingerückt waren, drangen die Truppen vor und indem 
fie die Wände der Käufer durchbrachen, um Hinter die Barrifaben 
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zu kommen, gelang ed ihnen nach und nach, die Infurgenten in 
die Enge zu treiben.*) Am 9. wurde der Sieg entſchieden. Irog 
der langen Dauer und Hartnäckigkeit diefes Straßenfampfes hatten 
bie Truppen, der gebeten Stellungen wegen, nur wenig Tobte, 
bie Sachſen 23, darunter General Homilius und zwei Offiziere, 
bie Preußen 8, darunter 2 Offtziere. Todte Infurgenten fand 
man 178. Bakunin**) und Keubner wurden in Chemnig gefan- 
gen, der ganze Auffland war auf ſächſiſchem Boden nievergefchlagen. 

Der Kampf in Drespen erwedt trübe Betrachtungen. Wenn 
Fürften in ihrem Sonderinterefie und Diplomaten aus ber alten 
Metternich'ſchen Schule dem heiligſten Recht der Nation entgegen- 
traten und die Erfüllung der nationalen Sehnfucht zu vereiteln 
trachteten, durften wohl ehrliche deutfehe Herzen im Zorn erglühen. 
Wenn jene feit Jahrhunderten im tiefften Elend ſchmachtende Be- 
völferung des Erzgebirgd einmal vom alten Kaiſer träumte und 
auf ihn, als den deutfchen Volksheiland Hoffend, der auch ihren 
Kummer ftilen würde, fich bewaffnet zu feinem Banner ſchaarte, 
jo kann man ihr tiefes Gefühl nicht verurtheilen wollen. Aber 
ble Jugend und dad arme Volk wurde doch nur mißleitet von De» 
magogen, die Feine Kenntniß deutſcher Geſchichte und fein Herz für 
deutſches Volk hatten, fondern in fremdartige, unmöglich ausführ- 
bare republikanifche und communiftifche . Theorieen verrannt oder 
verbäachtige Ausländer waren. Was ging die Ruſſen Struve und 
Bakunin die deutfche Volksſache an? Welche Unnatur, daß der ' 
eine in Baden, der andre in Sachen die Leitung ded Volks an 

fih reißen Eonnte! 

| In Leipzig war während des Dresdner Kampfes von Ruge 


) Ein Fürft von Schwarzburg-Rubolftabt, als Augenkranker in fei- 
nem Zimmer, wurde von eindringenden Soldaten, die ihn nicht kannten, 
erihoffen. Aus der berühmten Bildergallerie feuerte das Militär auf bie 
Straßen, doch wurden nur wenige Bilder befchäpigt. 

ee) Diefen lieferte Sachfen an Defterreich, Oeſterreich an Ruplaud 
ans, wo er einige Jahre fpäter begnadigt wurde. 
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ein vergeblicher Revolutionsverſuch gemacht worben, die guten 
Bürger hatten ihn unterbrüdt. Auch der blutige Kampf in Bres- 
fau wurde beſiegt. Berlin rührte fih nicht mehr. Dagegen fand 
der Aufruf des Frankfurter Parlamentd an die Gemeinden, bie 
Neichöverfaffung durchzuführen, Anklang an den beiden Enden ber 
preußiſchen Monardie. In Köln verfammelten fih am 8. Mai 
die Abgeorbneten von 303 rheinländifhen Gemeinden, um ſich für 
die Reichsverfaſſung zu erklären. In Königsberg in Preußen ge- 
ſchah daſſelbe am 19., jedoch nur von 22. Gemeinden. Ein weft 
phälifcher Städtetag, nah Münfter angefagt, Fam nicht zu Stande. 
- Diefe Demonftrationen hatten zur Folge, daß ſich an vielen Orten 
die Landwehr empörte, als fie zum Kampf gegen die Infurrectionen 
einberufen wurde. Die Kämpfer für die Neihöverfaffung ſchienen 
ihr im Recht zu feyn, weshalb fie nicht gegen fle geführt werben 
mollte. Daher die Aufftände fett dem 6. Mat in Elberfeld, Ere 
feld, Neuß, Hagen, Düffelvorf, Iferlohn. Auch von Köln aus 
zog eine Freiſchaar ımter dem Dichter Kinkfel, kam aber nidt 
weit. Der ganze Aufftand wurde durch preußiſche Truppen unter 
General Hanneken unterbrüdt. In Elberfeld ließen fih die Inſur⸗ 
genten durch 6000 Thaler, die ihr Anführer Mirbach empfing, 
zum Abzuge bemegen; -in Iferlohn wurde blutig gefämpft, wobel 
der preußtfche Oberftlieutenant Schrötter ftel. 

Ein Verfuh, das bayriſche Frankenland zu infurgiren, ſchei⸗ 
terte no vor dem Ausbruch. Eine große Volköverfammlung zu 
Nürnberg am 13. erklärte fi zwar energifh für die Reichsver⸗ 
faffung, wobei Karl Vogt, vom Brankfurter Parlament entfenbet, 
als Redner glänzte. Aber man feheint Hier abfihtlih noch zurüd- 
gehalten zu haben, um erft die bayrifhe Armee zu verführen, bie 
ein Beobachtungslager bei Donauwörth bezogen Hatte. Wirklich 
gelang ed durch Geld, Bier und Dirnen, die Disctplin in dieſem 
Lager aufzulodern, fonderlih im 11. bayriſchen Infanterleregiment, 
welches wiederholt im Laufe des Mat arge Exceffe beging. Da 
durch wurde die bayrifhe Streitmacht wirklich wochenlang gehin⸗ 








j Die Mairevolutionen. 331 


bert, nah der Pfalz zu zichen, wo fle zur Dämpfung ber bort 
ausgebrochenen Revolution fehr nöthig geweſen wäre. 

Die ſonſt harmlos lebensluſtige Bevölkerung der bayriſchen 
Rheinpfalz war in den Rauſch des Hambacher Feſtes zurückge⸗ 
fallen. In der frivolſten Weiſe, ohne irgend tiefen Ernſt und 
Opferfähigkeit, berietete fie ſich zur Revolution, wie zu einer 
Faſtnachtsluſt. Nicht einmal ein genialer Kopf that ſich hervor. 
Die gemeinſte Mittelmäßigkeit maßte ſich an, bier großes Spiel 
zu ſpielen. Am 1. Mai erklärte eine zahlreiche Volksverſammlung 
zu Kaiſerslautern die bayriſche Negierung für rebellifch gegen vie 
Reihöverfaffung und verweigerte die Steuern. Am folgenden Tage 
proclamirte fih der f. g. Landesausſchuß der demokratifhen Ver⸗ 
eine (Schüler, Eulmann, Schmidt, Greiner, Gepp ꝛc.) als pro» 
viforifehe Regierung und fand feinen Widerfland, denn die längft 
bearbeiteten Soldaten in Ludwigshafen verließen ihre Fahnen und 
auh aus der Feflung Landau liefen die Soldaten ſchaarenweiſe 
weg und gingen mit Sad und Pad zu den Infurgenten über. 
Auch aus der Nachbarſchaft, aus der Schweiz und Frankreich ſam⸗ 
melten fih Bier die alten Heder-Strune'fhen Freiſchaaren, von 
benen Benner von PBennenberg, troß feines elenden Debuts in 
Wien, zum Obergeneral gewählt wurbe, aber fi gänzlih unfähig 
erwies, nur wenige Tage commanbirte und ſich wieder aus dem 
Staube machte. Der Abgeorbnete Eiſenſtuck wurde aus Frankfurt 
als Reichscommiſſär nah der Pfalz geſchickt, überſchritt aber feine 
Vollmacht und fanktiontrte die proviforifhe Megierung, weshalb 
ihn das Reichsminiſterium wieder zurüdrufen mußte. Der Frei⸗ 
harter Blender (urfprüngli ein Weinreifender aus Worms) bes 
maͤchtigte fi Ludwigshafens und erhielt einfiweilen ven Oberbefebl 
flatt Fenners. General von Jeetze behauptete Landau mit dem treu 
gebliebenen Heft bayrifher Truppen; au Germersheim bielt ſich. 
Ein Verſuch, das Mofelland zu infurgiren dur eine am 13. Mat 
bei Trier abgehaltene Volksverfammlung, bei welcher ein Literat 
Grün Reden hielt, mißlang. 
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Die Revolution verbreitete fi aber aus ber Pfalz bald über 
Baden. Hier waren die Soldaten vorlängfi verführt. Junge 
Leute, ohne milltärifhen Gelft, nur fehr kurze Zeit unter ben 
Bahnen, angeſteckt von dem polittichen Schwindel, der. das ganze 
Land feit fo vielen Jahren durchzog, verlockt durch Breihalten in 
den Wirthöhäufern, durch Mädchen und Verſprechungen, abge 
fioßen von den Offizieren, die damals im übelften Rufe hoffärti- 
gen Junkerthums fanden, befaßen fie die fittlihe Kraft nicht, um 
dem Berfucher zu widerſtehen. Die Unteroffiziere waren durch Auf- 
bebung des für fie einträglichen Einſteherſyſtems verlegt und groll- 
ten damals, alfo fand die Negierung auch an ihnen Feine Stüke 
mehr. In der Bundesfeftung Raftadt lagen, eine Eleine öfter 
reichifehe Artillerieabtheilung ausgenommen, nur badifhe Truppen 
son ſehr zweideutiger Disctplin*) und unter diefen brach am 9. Mai 
die erſte Meuterei aus. Unteroffiztere und gemeine Soldaten, mit 
den Demokraten in einer großen Verfammlung vereinigt, handelten 
von ihren Rechten und von den Mitteln, viefelben zur Geltung 
zu bringen. Damals fihon wurde dad Haus des verhafteten Oberft 
Pierron demolirt. Am folgenden Tage wurde der Tumult noch 
ärger, verhaftete Soldaten wurden befreit und der Kriegäminifter, 
General Hoffmann, welcher herbeigefommen war, Eonnte die Orb- 
nung nicht mehr berftelen und mußte flühten. Ganz ähnliche 
Meutereien brachen am 11. in Freiburg aus, von wo die Offiziere 
fliehen mußten, und in Lörrach, wo Oberft von Rotberg von fel- 
nen eignen Leuten ſchwer verwundet wurde. Wenn bie Franzoſen 


*) Der Gouverneur der Feftung, Cloßmann, hatte vergeblich gewarnt. 
Miniſter Bed nahm Teinen Anftand, den Demokraten in Raſtadt ſchon im 
Spätherbfi einen Fackelzug zur Tobtenfeier Robert Blums in der Bundes 
feftung zu geflatten. Cloßmann felbft aber ließ nun alles gehen, wie es 
wollte, duldete den Verkehr der Soldaten mit der gefangenen Frau Struve, 
und ließ fich fogar einmal, indem er einen Streit zwifchen den Badenern 
und Defterreichern fehlichten wollte, von feinen eigenen unbotmäßigen Col: 
daten ungeftraft mit Echneeballen werfen. Bol. die treffliche Kleine Schrift 
von Pichler (dem Bruder des Demagogen) über Raſtadt. 
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damals Luft bezeugt hätten, würben fie Raſtadt haben wegnehmen 
Finnen. Der badifhe Milttäraufruhr hat Elar bewiefen, wie ge- 
fährlih die Kleinſtaaterei an einer der widjtigften Grenzen des 
beutfihen Bundes iſt, aber man bat doch nichts daran geändert, 
noch gebefiert. 

Am 13. Mat war eine große Volköverfammlung zu Dffen- 
burg angefagt. Es war das herrlichfte Wetter. In unzählbaren 
Zügen kam das Landvolk geputzt und fröhlich daher, wie zu einer 
Luſtbarkeit. Aber vom Wein erbigt flimmte die Menge den bier 
gefaßten Beſchlüſſen des badiſchen Landedausfhuffes, in dem bie 
demokratiſchen Vereine ſich concentrirten, jubelnd zu. Man befchloß 
bie Unton Badens mit der Pfalz, die Zurüdberufung Heders, die 
Einberufung einer conftituirenden Verſammlung, die Entfernung 
ver Minifter, allgemeine Volksbewaffnung ꝛc. Neu war unter 
biefen Befchlüffen nur die Gründung eines coloffalen Penſtonsfonds 
für verarmte Bürger, ein focialiftifher Gedanke. Während das 
in Offenburg vorging, rebellirte die Garntfon in der Hauptſtadt 
Karlsruhe ſelbſt, demolirte eine Kaferne und die Wohnung des 
Dberften von Holt, töbtete ben Mittmeifter v. Laroche und jagte 
nit nur alle Offiziere fort, ſondern trieb es fo weit, daß ſelbſt 
der Großherzog mit feiner Familie fammt dem Miniſterium noch 
in der Nacht eiligft die Flucht ergriff und auflimmegen nad Franf- 
furt gelangte. Nur bie Bürgerwehr verlor den Muth nicht und 
behauptete dad Zeughaus gegen wiederholte Angriffe. Aber auch 
in Bruchſal Hatten die Soldaten fi der Revolution angeſchloſſen 
und war Struve befreit worben und fon am 14. Fam ber Abge- 
ordnete Brentano mit dem Landesausſchuß und einem Negiment 
infurgtrter Soldaten aus Raſtadt nad) Karlsruhe und trat hier an 
bie Spige einer proviſoriſchen Regierung, einſtweilen noch „im 
Namen des abweſenden Großherzogs“, aber ohne deſſen Vollmacht 
und troß deſſen Proteftationen. 

Die Dinge in Baden hatten ihren natürlihen Verlauf ge- 
nommen. Seit vielen Jahrzehnten war durch die Schuld der Me- 
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gierung ſelbſt die Nevolution vorbereitet worden. Das Anfehen 
der Kirche war tief gefunfen, eine gottlofe Schule hatte Volk und 
Jugend verderbt. Die Regierung hatte der Kammer, die Kammer 
der f. g. Öffentlihen Meinung, dem Zeitbewußtſeyn nachgegeben, 
dem Volk immer eingerevet, es fey fouverän, in feinem jewei⸗ 
ligen Willen liege die höchſte Vernunft, wie Autorität. Seht 
machte das Volk zum erftenmal von feiner angebliden Souverä- 
netät Gebrauch, jeht gingen die Saaten auf, welche Welder und 
Rotteck gefäet und die Minifter Winter und Beck gepflegt Hatten. 
Schrecklicher Undank firafte die alte Verblendbung. Der bürger- 
freundlide Großherzog mußte Nachts im finftern Wald, auf dem 
Protzkaſten einer Kanone fißend, vor feinem eigenen Volke fliehen. 
Eben fo Bel, von allen feinen Schmeichlern verlaffen. Der ehr- 
liche alte Welder wurde in Heidelberg vom Pöbel Infultirt, Kein 
Schiffer wollte ihn über ven Nedar fahren, fein Kutfcher ihn in 
feinen Wagen aufnehmen. 

Die badiſchen Offiziere traf ein trauriges Loos. Die meiften 
retteten fib in Verkleidungen, aber General Hoffmann und Gr 
folge nebft der Artillerie, die ven Großherzog in der Nacht her 


Flut durch den Park begleitet hatten, wurden, indem fle nicht 


über ven Nedar gelangen Eonnten, von ben bewaffneten Bauern 
unter Sturmläuten in allen Dörfern verfolgt und wie das Wil 


gehetzt. Ganz erſchöpft und mit Koth bevedt kamen fie endlich 


an ber mürttembergifhen Grenze an, mo ihnen Bürgerwehr und 


bemofratifche Freifhnaren von Heilbronn aus entgegentraten, 
während der badiſche Landflurm file von hinten drängte. Da es 
nicht mehr möglich war, feine 16 Kanonen zu retten, erſchoß ſich 


ver badiſche Artifferiehauptmann von Großmann auf ver Kaffette. 
Hoffmann und die übrigen Offiziere ſchwebten lange in Todes⸗ 
gefahr, da die Heilbronner ihnen fo feindlih waren mie das ba 
diſche Landvolk. Endlich gelang es dem Buchdrucker Nuof, Bor 
ſtand des Heilbronner demokratiſchen Vereins, das Leben ver Offi⸗ 
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ziere zu retten, indem er fie für feine Gefangenen erklärte und 
dem badiſchen Volk die Kanonen überließ. 

In Karlörube regierte nun der Advokat Brentano und 
neben ihm ald Mitglieder der proviſoriſchen Negterung Gögg (Zoll« 
beamter), Eichfelo (Lieutenant), Peter (Regierungspirector in Eon» 
flanz). Später trat noch Fidler ein. Großen Einfluß übten au 
der Mannheimer Buchhändler Hoff und der radikale Echulmeifter 
Stay, ber e8 ſich beſonders angelegen feyn ließ, fromme Pfarrer 
zu verhaften und zu ängftigen. Ein unfähiger Lieutenant Sigel 
(früher Heckers Adjudant) wurde Kriegsminifter und Chef der ver- 
einigten PBfälzer und Badener Armee. Die Alltanz mit der Pfalz 
wurde fhon am 18. Mat befhloffen. Drei Abgeorbnete aus der 
Paulskirche, Raveaux, Trütſchler und Erbe, erſchienen eigenmäch⸗ 
tig, um das badiſche Volk zu den Waffen zu rufen gegen die 
Feinde der Reichsverfaſſung, am 19. Raveaur hatte der Offen⸗ 
burger Verfammlung angemohnt und bei verfelben große Mäßigung 
bewieſen. Jetzt aber ergriff au ihn der Wahn, die Mittel Ba- 
dens und der Pfalz feyen ausreihend, um die Nevolution durch 
ganz Deutſchland fliegen zu machen. Er rieth daher aufs dringendfte, 
fogleich vorwärts zu gehen und Württemberg, Heflen, den Oden⸗ 
wald und Franken rafh zu Infurgiren, che die Bürften gerüftet 
feyen. Der württembergifehe General von Miller, der noch vom 
zweiten Struve’fhen Einſall ber mit etwa 3000 Mann im Sees 
freife ftand, z0g ih zurüd. Die württembergiſchen Truppen felbft 
waren damald noch nicht ganz taktfeſt. Ebenfo die bayriichen im 
großen Lager bei Donauwörth, wo man Heder hoch leben Lie. 
Wenn, nah Raveaur’3 Plan, gefchloffene badische Regimenter raſch 
sorgerüdt wären, bätten fie allerdings damals durchdringen und 
weit Eommen können. Aber Sigel war fein Führer und die ba- 
difche Armee in voller Auflöfung. Die gemeinen Soldaten wähl- 
ten fi neue Offiziere aus ihrer Mitte, denen fie aber nicht ge= 
horchten. Die Breifchaarenführer ſchloßen ſich an Struve und 
wollten erſt die Nepublif ausrufen, ehe fie in den Kampf gingen. 
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Brentang dagegen ſpielte feine quafllegitime Rolle fort, als ob er 
Baden möglihft intact feinem Großherzog zurückzugeben gedächte. 
Da verzweifelte Raveaux und brüdte feinen ganzen Unmillen über 
diefe unfähigen Menfhen in Briefen aus. Am 24. Mai rückten 
eintge Schwadronen badiſcher Dragoner unter Nittmeifter v. Glau⸗ 
bitz, die fih in Freiburg unabhängig erhalten hatten, in Karl 
ruhe ein und erregten großen Schrecken, aber die Dragoner ließen 
fich bald verführen und die braven Offiziere wurden gefangen nad 
Raſtadt gebracht. 

Da ed fo gut mit Offenburg geglüdt war, veranftaltete man 
ähnliche große Volksverſammlungen im Darmſtädtiſchen und Würt- 
tembergiſchen, um dort die Mevolution zur Reife zu bringen, che 
die badiſch⸗pfaͤlziſche Armee einrückte. Man wollte es fi bequem 
machen, verfäumte die befte Zeit und ſah alles fehlfchlagen. 

Im Großherzogthum Heffen-Darmftabt Hatte man ſchon Tange 
nah Möglichkeit gemühlt, ald aber am 24. Mat in einer von 
Dr. von Löhr präfidirten Volköverfammlung zu Unter-Laudens- 
bach der Regierungsdirector Prinz, der die Nufgeregten beruhigen 
wollte, hinterrücks erfehoflen wurde, empörte diefe Schandthat bie 
drei in der Nähe flehenden von Oberſt von Dingeldey befehltgten 


heffiſchen Compagnien bergeftalt, daß fie auf da8 Volk losſtürm⸗ 


ten, baffelbe ohne Mühe audeinanderjagten und 41 Nufrührer 
tödteten. Von diefem Augenblid an Mar das Militär feft und 
jeder Verſuch, es zu verführen, vereitelt. Zwar rüdte nun Sigel 
mit der badiſchen Armee gegen Laudenbach vor, während Blenker 
mit feinen Freiſchaaren in Worms eindrang, aber am 30. ließ fich 
Sigel von wenigen unter General von Schäfer vereinigten Heffifchen 
Truppen bei Heppenheim nad kurzem Kampfe in fo wilde Flucht 
lagen, daß feine Reiter das Fußvolk überritten, und nochmals 
am 5. Sunt bei Naht in Weinheim überfallen, worauf er fl 
nach Karlsruhe zurückzog. Desgleichen wurde Blenker aus Worms 
geworfen, und eine am 24. auch zu Alzey abgehaltene Bolköver- 
fammlung unſchädlich gemadt. Uber auch die Heſſen gingen nit 
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weiter vor, um erſt Verflärfungen und bie Befehle des Reichs⸗ 
kriegsminiſteriums abzumarten. 

Im Württembergifhen wurde am 27. Mat eine große Volks⸗ 
verfammlung zu Reutlingen abgehalten, unter dem Vorſitz des 
jungen Advokaten Becher.” Auch Fickler und Hoff aus Baden waren 
zugegen und fenerten an, das Belfpiel Offenburg nachzuahmen. 
Man beſchloß, fih Baden und der Pfalz anzufchließen und dur 
eine allgemeine Volksbewaffnung die Reichsverfaſſung durchzuführen. 
Eine zahlreiche Deputatton begab fih nah Stuttgart, dieſe Be⸗ 
fhlüffe zur Geltung zu bringen, wurde aber abgemiefen, weil tn 
ber Hauptfladt der König, das Minifterium, die Kammern, bie 
Bürgerwehr und das Landvolk umher feft zufammenhielten. Fickler 
ſchlich ſich mit Geld in Stuttgart ein, um das allerdings wan⸗ 
fende Militär zu verführen, wurde aber abgefaßt und auf ben 
Asberg gefangen gefeßt, am 2. Juni. Die proviſoriſche Negterung 
in Baden, die eben Fidler zu ihrem Mitglied ernannt hatte, er- 
ließ vol Zorn einen Aufruf zur Empörung "an das mürttember- 
giſche Wolf, der aber einen Anklang fand. Eben fo tfolirt biieb 
bie Agitation auf einer großen Volföverfammlung In Gamertingen, 
wo bie hohenzollern'ſchen Fürſtenthümer unterwühlt wurden, am 9. 

Der Reichsverweſer verfehlte nicht, eine Reichsarmee aufzu- 
bieten, um den gefährlichen Aufftand in Baden und der Pfalz zu 
unterbrücden, aber er Fam babel in Colliſion mit Preußen. Der 
Koͤnig von Preußen, ber allein ftarf genug war, die Revolution 
zu bemeiftern, wollte auch im eigenen Namen Handeln und feine 
mächtigen Streitfräfte nicht unter den Befehl des Erzherzog Sohann 
ſtellen. Dabur wurde die bemaffnete Intervention verzögert und 
bie Kriegsmacht blieb zuletzt getheilt zwiſchen der unter Generaf 
von Peucker fih fammelnden Reichsarmee, und einem befonberen 
in den Rheinlanden gegen die Pfalz vorrüdenden Heere unter dem 
Prinzen von Preußen. Endlih brach auch das bayriſche Heer unter 
dem Fürften von Thurn und Taxis von Donaumörth auf, um bie 


Pfalz zu beſetzen, ließ jedoch dem zen von Preufen ven Bora 
m, zen 40 Jahre. I. 22 
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tritt, wobei zu bemerken ift, daß der Einmarſch ver Preußen in 
der Pfalz von der bayriſchen Negterung in einer Note vom 4. Juni 
ausdrücklich gemünfht und gutgeheißen wurde. 

Schon während der erflen Vorbereitungen zum großen %elb- 
zug der Reichſstruppen, Preußen und Bayern gegen Baden und 
die Pfalz murbe die Linke in der Paulskirche vollends iſolirt. 
Der König von Preußen rief am 14. Mat alle Preußen aus dem 
deutfchen Parlament zurüd und verſprach in einem Mantfeft vom 15., 
„das in Frankfurt begonnene Verfaffungswerf mit den Bevollmäch⸗ 
tigten der größern deutfchen Staaten wieder aufzurichten,“ alfo auf 
dem von ber Paulskirche fo lange verfhmähten Wege der Verein⸗ 
barung. An demfelben Tage wagte noch die Linke in der Pauls⸗ 
fire, die Bewegung in der Pfalz unter ihren Schuß zu nehmen. 
Aber am 17. proteftirte der neuernannte Reichsminiſter Grävell 
gegen jeven Verſuch der Berfammlung, eine Regierungsgewalt aus⸗— 
üben zu wollen, und erklärte, der Reichsverweſer werde fein Man⸗ 
dat nur in bie Hände der Regierungen, von denen er e8 empfangen, 
zurüdgeben. Zum letztenmal verfuchte Baflermann, die Verſamm⸗ 
lung noch auf den Vereinbarungsweg und zur preußiſchen Auf 
faffungsweife Hinüberzuführen, aber vergebens. Unterdeß waren 
Gagern und feine Partet durch die vielen Austritte, namentlich 
der Preußen, immer mehr in die Minderheit gefallen und Eonnten 
in der Paulskirche nichts mehr durchfeßen. Somit wollte er we 
nigftend mit den ihm getreuen Meinungsgenoffen in das preußiſche 
Lager übertreten und legte mit Dahlmann, Baflermann, Befeler, 
Droyſen, dem alten Arndt zc., zufammen 90, fein Mandat nieder, am 
21.Mat. Am gleichen Tage wurden auch die ſächſiſchen Abgeorbneten 
weggerufen. Am 23. traten noch 40 Mitglieder ter Reiten, Rau— 
mer, Stahl, Rümelin, Fallati x. und am 26. Welder, Bieder- 
mann ꝛc. aus, fo daß nur noch ganz wenige Sübbeutfche von ber 
Rechten, mehr nur no aus Neugierde, zurüdblieben. Die fo 
. ganz verlaffene Linke faßte noch allerlei tolle Beſchlüſſe, erklärte 
fi für vollzählig, wenn nur noch 100 Mitglieder anweſend wären, 
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und überfievelte mitten im Kriegslermen, aus Angft, in Frankfurt 
außeinandergejagt oder gar verhaftet zu werden, nah Stuttgart, 
wo fie am 6. Juni unter dem Güdiſchen) Präſidenten Lone v von Galbe 
ihre erſte Sitzung bielt. 

Man ließ fie bier gewähren, in ver Hoffnung, fie werbe ihre 
Ohnmacht einfehen und fich freiwillig auflöfen. Als fie aber den 
Reichsverweſer ab», eine neue Reichſsregentſchaft von 5 Mit 
gliedern (Haveaur, Vogt, Simon von Breslau, Schüler und 
Becher) einfeßte, von der württembergiſchen Negterung Geld und 
Soldaten verlangte und endlich dad Volk zu den Waffen rief, ließ 
das württembergiſche Märzminifterium (Römer und Duvernoy) das 
Rekthaus, in dem fie ihre letzten Verfammlungen gehalten, ab⸗ 
fperren und feiner Tribunen und Site entkleiden. Die letzten 
Mitglieder des erſten veutfhen Parlaments, etwa noch 100, zogen 
nun (am 18. Juni) feierlich paarmeife dur die Straßen dem Reit⸗ 
haufe zu, voran ber Präflvent Löwe, dem der ehrwürbige Dichter 
Ludwig Uhland und der Altvater des mürttembergifchen Libera⸗ 
lismus, Prokurator Schott, das Gelelt gaben. Aber Solvaten 
fperrten ihnen den Weg und nöthigten fie zur Umkehr, worauf 
fie ‚ihr letztes Protokoll niederſchrieben und auselnanbergingen. 
Hter ‚Iegte ihnen Niemand welter etmad in den Weg. Man theilte 
mit Uhland dad Gefühl, eine Verfammlung auch dann noch ehren 
zu müflen, wenn man fi in die traurige Nothwendigkeit gefeßt 
ſah, ihrem fortan nur noch ſchädlichen Wirken ein Ende zu machen. 
Mie gelichtet, verkleint, beruntergefommen, in eigner Verblendung 
entartet und in mehreren ihrer Mitglieder ſittlich verwildert, war 
fie doch immer noch der Neft unfrer großen Nationalvertretung, 
der letzte Träger eines dem Patrioten heiligen Namens, 

Sp war nun dad Parlament verſchwunden, deſſen Auflöfung 
der Erzherzog, ald Preußen ihn am 24. Mat dazu aufforderte, 
nicht Hatte verfügen wollen. Sofern er dur dad Parlament ges 
wählt worden war, hätte er nach dem Verſchwinden deſſelben auch 
ſelbſt zurücktreten follen. Aber er bebarrte auf feinem Poſten, in⸗ 
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Dem er erflärte, bemfelben nur ber Gefammthelt der deutſchen 
Bundesfürſten und niht Preußen allein abtreten zu dürfen. „Mr 
allein,“ ſchrieb er am 7. Juni, „wahre noch die einzige für ganz 
Deutfchland gemeinfame Autorität; trete er ab, fo gebe es Feine 
deutſche Bunbeseinheit mehr.” 

Inzwiſchen hatte Preußen die, durch die ringsum aufloberaben 
Mevolutlonen geängftigien Königreiche gemonnen und einen Fürſten⸗ 
eongreß in Berlin erbffnet, am 17. Mat. Auch Oeſterreich be> 
theiligte fich dabei, trat aber bald proteftirend zurück, als es wahr- 
nahm, alles tendire Hier nach einem engeren Bunbe unter Breußen. 
Bayern folgte dem Beiſpiel Deflerreihd. Hamover aber und 
Sachſen hielten damals noch zu Preußen und fihloßen mit ihm 
am 8. das Dreiköbnigsbündniß, jedoch nur als Proviſorium 
zu dem Zweck, eine neue deutſche Verfaffung zu vereinbaren. Am 
3. Zunt aber fohrieben Gagern, Dahlmann und einige Freunde 
eine Verſammlung der vormaligen Rechten der Paulskirche nad 
Gotha aus, als zu einem neuen DVorparlament für das künftige 
Barlament, welches aus dem Dreikönigsbunde hervorgehen ſollte. 
Diefe Partei, tn der fo viele berühmte und populäre Ramen glänz- 
ten, wollte dem preußifchen Plane jetzt (etwas zu fpät) ihre mora- 
liſche Unterftügung leihen. Der preußiſche Plan war ein engerer 
Bund ohne Defterreih mit einem Reichsvorſtande (Preußen), einem 
Fürftenenflegium von 6 Stimmen, und einem Parlament in zwei 
Kammern. Auffallenderweiſe war Schleöwig-Holfteins in dieſem 
Entwurf nicht gedacht, was von der Pforbten ſcharf rügte und 
einer Rüdfiht auf das Ausland zuſchrieb. Diefer Mintfter begab 
ah nah Wien, um Bayern enge mit Defterreih zu verbinden. 
In diefem Stadium erflärte Fürft Schwarzenberg zum erftenmal, 
ein deutfches Parlament nicht mehr auffommen Iaffen zu wollen. 
Einfache Rückkehr zur früheren Bundeöverfaffung unter dem Präfl- 
dium Oeſterreichs war von nun an Hier die Parole. Der öſterreichiſche 
Eorrefpondent bemerkte ſtolz: „Defterreih fleht noch immer an ber 
Spige Deutſchlands, mit mohlbegründeten Recht und mohlgegrün- 
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deter Macht.” Gerade damals hatte es tn Italien geflegt und 
fiegte in Ungem, eng verbündet mit Rußland. Daher feine ftofge 
Sprache gegen Preußen uns die Gothaer. 

Während bereits die polittſchen Schwerkräfte in Wien und 
Berlin gegen einander gravittrten, war die Beſtegung des badiſchen 
Aufruhrs eigentlich nur noch Nebenſache. 

Eingeſchuͤchtert durch die erſten Niederlagen hatten die Leiter 
der Revolution die Nothwendigkeit erkannt, ihre Kräfte zu con⸗ 
centriren. Die proviforiſche Reglerung wurde daher auf drei Män⸗ 
ner beſchränkt, in der Balz Fries, Schmitt, Heyp, in Baden. 
Brentano, Gögg, Werner. Sodann wurden, um Yen unfähigen 
Sigel zu erfeßen, in ber Elle auswärtige Generale verſchrieben, 
für die Pfalz der angebliche Pole Sznayde (vulgo Schneider), für 
Baben der in Polen und Sieilten befiegte Mierodlawokt, ver 
fi$ für eine Gelbfumme (140,000 oder 30,000 Gulden nach ver- 
fhtevenen Angaben) gewinnen Heß uns am 10. Junt eintrat. Aber 
Sznayde fand tn der Pfalz nur undisviplinirte Freiſchaaren mit 
zuchtloſen bayriſchen Deferteuren vermiſcht. Em Haufen verfelben, 
mit Senfen bewaffnet, unter Willich blokirte Landau, ein anderer 
unter Kuchenbeck (früher Meffenhaufers: Adjutant in Wien) Ger- 
morsheim, ohne daß fle Mittel oder nur den Muth geBabt Hätten, 
bieje Zeflungen ernfllih anzugreifen. Andre in der Pfalz flanden 
unter Kinkel und Zitz. Dazır eine Pfälzer Stupentenlegton unter 
Peterfen. Mieroslawski fand in Baden zwar eine zahlreiche ein- 
exercirte Armee mit einer vortrefflichen Artillerie und auch gufer 
Reiteret vor, aber die Reiterei war Halb confervativ und machte 
den Krieg nicht gerne mit, und- das Fußvolk gehorchte dem Com⸗ 
mando feiner felbfigemäftten Offiziere nicht, ſoff und ſchwärmte 
umbder. Am 30. Dat z0g eine Bande Soldaten vom Raſtadt nad 
Baden, um dort verſteckt geglaubte Offiziere zu ermorden, und 
ſchoß unterwegs auf den Eifenbahnzug, wobei ber Locomotivführer 
ſchwer verwundet wurbe. Um dieſe tolle Soldateska zu befriedigen, 
hatte man jedem Mann täglih A Kreuzer Zulage gegeben; nun 
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glaubte fie, ed ſey Immer Sonntag und wollte die Wirthshäuſer 
nicht mehr verlaffen. Wenn fie aber auch unter die Sahne trat, 
fo herrſchle keine Ordnung. Alles commandirte, ſchrie, raiſon⸗ 
nirte, trommelte und pfiff durcheinander. Bald wurde da⸗, bald 
dorthin marſchirt, ohne Einheit des Plans. Das bunte Gewühl 
der Soldaten wurde noch mannigfacher durch die Freiſchaaren in den 
verſchiedenartigſten Trachten, die tapfern Hanauer Turner in ihren 
Leinwandkleidern, angeführt von Lautenſchläger, die Schweizer 
Freiſchaar, angeführt von dem alten Philhellenen Bönning, deſſen 
langer ſchneeweißer Bart imponirte. Unter biefen Schweizern mar 
auch ein deutſcher Flüchtling, Becker von Biel, der Struve no 
zu überbieten fuchte und Pamphlete in Maratd Styl erließ, worin 
er den „Mord als Mittel der Humanität“ bezeichnete.*) Wieder 
eine andere Freiſchaar führte der fon genannte Blender, deſſen 
hübſches Weib ihn als Amazone begleitete. Eine Mannheimer 
Arbeitercompagnte führte eine rothe Fahne mit der Infehrift: „Rache 
für Robert Blum.“ Die meiften Freiſchaaren trugen den Heckerhut 
mit rother Feder, die Arbeiter ihre blaue Bloufe. Außerdem wurde 
ein erftes Aufgebot der Volkswehr unter die Waffen gezwungen, 
Bauern» und Bürgersſöhne, die gern daheim geblieben wären, 
einen Eckel wor dem demofratifchen Treiben batten und die heimlich 
in den Quartieren über den ihnen angethanen Zwang meinten. 
Mit ſolchen Leuten Eonnte man im Felde nichts ausrichten. Gleich⸗ 
wohl geflelen ih die Lenker der Revolution in ſtolzen Phrafen 
und fonderlih die Commifläre, die auf dem Lande die höchfte Ge⸗ 
walt ausübten, mie ehemals die Commiſſäre des franzöftfchen Eon- 
vents, taumelten in einer Art von Machtbeſoffenheit. Es waren 
meift Nichtbadener, der Safe Trütfhler, ver Schlefier Schlöffel ı«. 

Anftatt „alle Nervenkraft zum einigen und tapferen Angriff 


*) Aus diefer Negion kam auch eine in Genf gedruckte Flugfchrift, 
worin e8 unter anderem hieß: „Die Religion muß aus der Gefellihaft 
verdrängt werben. Wir wollen nicht die Freiheit des Glaubens, fondern 
die Nothwendigkeit des Unglaubens.* 
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anzufpannen, mie einft die Huffiten und wie die Preußen 1813 
gethan, verſank der Nevolutionspöbel wieder in die Lethargie wie 
im Bauernkriege von 1525. ever wollte befehlen, Teiner gehorchen; 
jeder ſichs wohl ſeyn Yaffen, fich betrinfen, Neben halten und re 
nommiren, aber wenn ed zum Kampf Tam, bielten nur wenige 
ftandhaft aus. Zudem ftritten fie fi in ihrer Thorheit noch um 
Staatöformen. Struve wollte am 6. Juni in Karlörube die Re⸗ 
publif außrufen. Brentano, von der Bürgerwehr unterftüßt, hin⸗ 
berte ihn und ließ ihn fogar verhaften. Bönning aber mit feinen 
Freiſchaaren nahm fih Struve's an und ed wäre beinah zum offnen 
Kampf gekommen. Endlich wurde Struve frei gegeben, mußte 
aber mit den Schweizern abmarſchiren. Am 10. Juni wurde bie 
conftitutrende Verſammlung in Karlörube eröffnet, eine Karikatur 
der früheren badiſchen Kammer. Ihr glänzendfter Redner war der 
tolle Stay, wie überhaupt fehr viele Schulmelfter hier ihren Aber⸗ 
wit ausframten. 

Einige fpäte Verſuche, durch Vollsverfammlungen hinter dem 
Nücden der gegen Baden beflimmten Neichdarmee der Nevolut!on 
Luft zu machen, mißlangen. So blieb der große Demofratencon- 
greg zu Bamberg am 27. Mat, die Vollöverfammlung zu Softein 
im Naffauifhen am 10. Juni und ein abermaliger Demofkraten- 
eongreß zu Marburg am 17. obne Erfolg. Eben fo die Volks⸗ 
tumulte in Ulm und Heilbronn am 13. und 17. In Heilbronn 
rüdten treue württembergiſche Truppen ein und bewachten von Bier 
aus die badiſche Grenze. 

Mittlerweile hatte der Reichsverweſer das Reichskriegsminiſte⸗ 
rium dem Fürften Wittgenflein und dagegen den Oberbefehl über 
die Reichsarmee dem bisherigen Reichskriegsminiſter, dem preußifchen 
General Peucker übergeben und unter diefer Bedingung Hatte ſich 
Preußen dazu verftanden, ein bedeutendes Armeecorps unter General 
von der Gröben zu den Hefien, Mecklenburgern, Bayern, Würt« 
tembergern ac. ftoßen zu Taffen, welche die Reichsarmee bilden foll- 
ten. Dagegen bebielt fi Preußen vor, ein befonderes Armeecorps 
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unabhängig von Peuder in der Pfalz operixen zu lafien. Um ven 
Kriegsplan beider Armeen in Uebereinfiimmung zu bringen, fuhr 
der Prinz von Preußen am 12. Juni nah Mainz. Ein Schuß, 
ber auf ihn geſchah bei Unter⸗Ingelheim, verwundete ben Poſtillon. 
In Mainz bielt er mit Beuder und von ber Größen einen Kriegs⸗ 
rath ab, worin befchlofien wurde, die große Reichs⸗ ober Neckar⸗ 
armee unter Peuder folle die badiſche Armee beſchäftigen, dann 
links abjehwenfen und bei Durlah in ihren Rüden zu Eommen 
ſuchen, während die preußifche- oder pfälzer Armee unter General 
Hirſchfeld, deren Oberbefehl aber der Prinz felbft übernehmen 
wollte, auf mehreren Punkten in die Pfalz einbringen und bei 
Germersheim über den Rhein gehen follte, um gleichfalls die ba- 
diſche Armee im Rüden zu fafien. 

Bereit am 13. rüdten Hirſchfelds Truppen zwifhen Kreuz 
nah und Saarbrüden auf drei Straßen in die Pfalz ein und 
fanden beinahe gar feinen Widerftand. Bon einem Vertheidigungs⸗ 
plan Sznayde's merkte man nichts. Wo fi die preußiſchen Helme 
nur von ferne blicken ließen, liefen die Freiſchaaren gleich davon, 
um den neuerfundenen und bei der preußtfchen Armee eingeführten 
ferntreffenden Spigfugeln zu entrinnen. Nur wenige hielten Stand, 
um alöbald der großen Uebermadt zu erliegen. Die Zahl dieſer 
wenigen, bie fih opferten, war überall nicht nennendwerth. Bel 
Homburg flohen die erften Freiſchaaren, dann bei Kirchheim⸗Bo⸗ 
Janden. Hier war ed Zig, ber die Seinigen feig im Stich ließ 
und mit einer Summe Gelded, angeblich um Waffen zu Zaufen, 
in die Schweiz entwich. Wieder flohen fie bei Dürkheim umd zum 
Iegtenmal bei Ninnthal im Anweller Thal, wo Willich einige 
taufend Mann zufammengebradt hatte, die aber nah kurzem Kampfe 
wieder ausriffen. Dad ganze pfälztfche Volksheer retirirte bei Knie 
lingen über den Rhein. Die Preußen befegten ſchon am 15. Lud⸗ 
wigähafen. Das aber benubten die auf den bayrifchen Kandel 
eiferfüchtigen Diannheimer, um fogleih das reiche Lagerhaus in 
Ludwigshafen über den Rhein hinüber in Brand zu ſchießen. Auch 
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Germeröhelm und Landau wurden: entfegt, in letzterer Feſtung der 
Gonverneur von Jeetze vom Prinzen von Preußen belobt. Erſt 
am 19. ging das bayriſche Heer unter dem Fürften von Thurn 
und Taxis bei Worms über den Rhein und befekte die von ben 
Preußen verlafienen Punkte. ver Pfalz, denn am 20. vollzog der 
Prinz von Preußen bereitä bei Germersheim feinen Uebergang über 
den Rhein nah Baden. Die Reiterei der Vorhut ging zu weit 
vor und erlitt bei Philippoburg eine Eleine Schlappe, wobei ber 
junge Prinz Friedrich Karl von Preußen, Sohn des Prinzen Karl 
und Neffe des Königs, verwundet wurde. 

Die Reichsarmee unter Peuder vüdte auf ber Bergſtraße 
langſam gegen den Nedar vor. Die Mecklenburger unter Oberſt 
Wigleben bildeten den äußerften linken Flügel und überrafchten die 
Freiſchaaren am 12. bei Waldmichelbach im Odenwalde. Es waren 
die Hanauer Turner, die Mannheimer Arbeiter, Becker ac., bie 
nah kurzem Kampfe davonfloben. Im Gentrum machte fih ein 
bedeutendes Zögern bemerflih und wurden auch Feine Lorbeeren 
errungen. Sowohl Peuder, ald Mieroslawöki hatten ihre Armee 
in langer Linie am Nedar ausgedehnt und die vereinzelten Ans 
griffe der vorgefhobenen Peuder'fhen Corps Hatten feinen Erfolg. 
Bei Käferthal flegten zwar die Preußen unter Oberftlieutenant 
von Bernſtorff, Eonnten aber die Fliehenden megen ungünftigen 
Terrains nicht verfolgen. Bei Ladenburg erlitt der zu unvorfichtig _ 
vorgedrungene Wißleben durch den als Major in die badiſche Armee 
eingetretenen Württemberger Mögling eine tüchtige Schlappe, wobei 
Major Hinderfin, Chef des Generalftabs, in Gefangenfchaft gerieth. 
Bet Hirſchhorn beftand Oberft Weiß mit Kurheffen, Darmftädtern, 
Bayern und Medlenburgern ein biutiges Gefecht mit den Hanauer 
Turnen, die fi lange bier im alten Schlofie vertheidigten. Alle 
diefe Gefechte wurden am 15. Juni geliefert. Am folgenden Tage 
ergriff ein Theil der badiſchen Armee unter dem Polen Oborski 
die Offenſive, ſchlug den Oberſt von Wintershauſen bei Groß⸗ 
Sachſen, verfolgte ihn gegen Weinheim und wurde zwar von 
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Witzleben, der fih ihr rafıh In ven Rüden warf, wieder zur Um- 
fehr beivogen, aber Peucker befahl den Rückzug aller feiner Cotps 
und fo felerten die badiſchen Infurgenten, mit Eichenlaub befränzt, 
in Heidelberg ihren angeblichen Steg mit Iautem Jubel. 

In Peuckers Lager wurde am 19. Kriegsrath gehalten und 
beſchloſſen, den Nedar aufwärts und bei Zwingenberg über den 
Fluß zu geben, um fih mit vem Prinzen von Preußen zu 
vereinigen, gegen den fi} unterdeß Mieroslawski wenden mußte. 
Peuder febte voraus, der Prinz werde erſt am 21. über den Rhein 
gehen und er ſelbſt wollte am gleichen Tage den Nedar paffiren. 
Aber der Prinz Tam fhon am 20. und Peucker vollzog feinen 
Mebergang erſt am 22. Dieſes Verfehlen in der Zeit brachte den 
Prinzen in große Gefahr, weil er, den Nhein im Nüden, mit 
geringen Streitkräften der ganzen Uebermacht der Inſurrections⸗ 
armee bloögeftelt war. Seine Vorhut, die Divifion Hannecken 
von 5000 Mann, war am 21. bis Waghäufel vorgefähoben, 
als fie von Mieroslawski mit doppelter Uebermacht angegriffen 
und mit empfindlichem Verluſt geworfen wurde. Aber al8 fie von 
der Diviflon Brun aufgenommen und unterflüßt war und ein neuer 
Kampf bei Wiefenthal entbrannte, . kehrten die badiſchen Dra- 
goner, die den Feldzug überhaupt nicht gern mitmachten, plötzlich 
um und ließen Fußvolk und Artillerie im Stih. Ihr Oberſt 
Beckert commandirte felbft zur Flucht ohne alle Veranlaffung unter 
dem Aufe: „wir find umgangen.” Nun drangen die Preußen wie 
ber vor und bie ſchöne Gelegenheit, ein preußiſches Armeecorps 
dur Uebermacht zu erbrüden, ging für Mieroslawski verloren. 
Am folgenden Tage fehon wurde durch eine Gontrerevolutton in 
Mannheim, bei der fih drei von Wiefenthal hieher geflüchtete 
Schwadronen Dragoner unter Thomann betheiligten, der Eivil- 
commtiffär Trütfchler verhaftet, al8 er fi mit einer großen Summe 
eben flüchtig machen wollte, und den Preußen die Thore geöffnet. 

An demfelben Tage (22.) foreirte von der Gröben, der ben 
rechten Flügel des Nedarcorps bildete, den Uebergang über ben 
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Nedar bei Ladenburg und Tieß noch an vemfelben Abend Heidel- 
berg befegen, während das Peucker'ſche Hülfscorps ungehindert bei 
Swingenberg überfegte. Hätten diefe Corps fehneller und energticher 
gegen Mieroslawski operirt, fo würde derſelbe, zwiſchen ihnen und 
den Prinzen von Preußen eingefchloffen, mit feiner ganzen Armee 
haben capituliren muͤſſen; aber bei ver Langſamkeit Peuckers ent» 
fam er durch einen Gewaltmarfh und bei Sinsheim wurde nur 
fein Nachtrab mit Peuckers Vortrab engagirt, während auch ber 
Prinz vorrüdte, die Infurgenten bei Ubſtadt ſchlug, Bruchſal 
nahm, am 25. Mieroslawski bei Durlach padte und fihlug und 
noch an bemfelben Tage in Karlöruhe einzog, von wo Megie- 
rung, Kammer, Soldaten und Freiſchaaren, desgleichen die Nefte 
des in Stuttgart aufgelösten Humpfparlaments bavonflohen. Ihre 
Eonfufion war grenzenlod. Am erbärmiichften ſtand es um die 
Pfälzer Armee, die in Baden fo wenig leiftete, als in der Pfalz, 
und großentheils noch den erften Schuß in der Flinte Hatte, und 
deren größte Heldenthat darin beftand, daß fie bei Sinsheim über 
ihren Führer, den armen alten Sznaybe herfiel, ihm jet auf ein- 
mal vorwarf, er fey ein preußifcher Deferteur und heiße eigentlich 
Schneider, und ihn Eörperlih arg mißhandelte. Zu derſelben 
Zeit -zerarbeiteten fih die Barbiere in Sinsheim und Karleruhe 
Tag und Naht, um ben Liberalen Philtftern die dicken Hederbärte 
abzunehmen, damit fie wieder als Ioyale Unterthanen des bürger- 
freundlichen Leopold erfheinen Eonnten. Ein gewiſſer Dieb raubte 
auf der Flucht als Commiffär viel Geld zufammen. Eben fo 
Blender und fein Weib. Eine bedeutende Geldſumme, welche Gögg 
damals aus der badiſchen Stantsfaffe mitnahbm, wurde fpäter in 
Paris auf Befehl der franzöftichen Regierung mit an belegt 
und dem Großherzog zurücgeftellt. 

Mieroslawski ſetzte fih noch einmal zur Wehre und nahm 
eine Stellung hinter der Murg, indem er ſich auf Raſtadt ſtützte. 
Am 29. und 30. entbrannte daher noch einmal der Kampf in einer 
langen Linie, wie früher am Nedar, von Kuppenheim bis Gerns⸗ 
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bad. Ein Theil des letztgenannten Stäbtchend braunte ab, die 
Infurgenten wehrten fih auf einigen Punkten noch ziemlich gut, 
liefen aber dann doch wieder davon und reiteten fi in Fangen 
Zügen na ber Schweiz, benn von nun an mar: kein Halten mehr. 
Brentang wurde untermegd in Freiburg angellugt und abgeſetzt. 
Bleucker plünderte noch in der Geſchwindigkeit auf der Flucht das 
ſchöne Schloß des Großherzog von Baden, Neu» Eberfiein im 
Wurgthal, und fpäter das Schloß des Fürften von Yürftenberg, 
Donanefhingen. Mit großem Raube, einer noch zahlreichen Ar- 
tillerie und vielen Pferden fuchten und fanden hie Infurgenten eine 
Zuflucht in ver Schmelz, wohin fie theils über Bafel, theils 
über Conſtanz gingen, ohne noch einmal von den Preußen, melde 
langfam nachrüsten, eingeholt zu werben. Die ganze Schweizer: 
grenze wurde fofort von den Preußen befegt, von Conftanz bis 
Bafel, und die Auslieferung des badiſchen Kriegszeugs verlangt. 
Der Schweizer Bunbesrath Iieferte Kanonen, Pferde und mas 
badiſches Staatseigenthum war, fofort aus, ließ fih aber für ge 
habte Koften eine Entfhädigung zahlen. Ferner wies er durch 
Beſchluß vom 16. Juli ſämmtliche Chefs der Infurrection aus ber 
Schweiz hinaus. Bon den: gemeinen babifchen Soldaten Tehrten 
die meiften freimillig zurück. Sofern eine preußiſche Compagnie 
eine badiſche Enclave (Büflngen) befegte und Schweizerboden 
bewaffnet überfhritt, machte man großen Lerm in ber Schmelz 
und. flellte 24,000 Mann auf; der eigentlihe Grund war bie 
Beſorgniß, ed könne dem Prinzen von Preußen einfallen, einen 
Beſuch in Neuenburg zu machen. Auch Oefterreih fah die Preu⸗ 
Ben nit gem am Bodenſee. Der Reichskriegsminiſter, Fürft 
Wittgenflein, wünfchte von Bregenz aus Defterreicher in ven ba- 
diſchen Seefreis einrüden zu laſſen, aber ver Brinz von Preußen 
verbat ſich das (Note vom 3. Jult), fofern der Großherzog von 
Baden wohl preußifche, nicht aber öſterreichiſche Hülfe nachgeſucht 
babe. Der Reichsminiſter begnügte fi, ſeine Verechtigung, auch 
Öfterreihifche Truppen einrücken zu laſſen, zu vermahren. 
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Bon ber Gröben war vor Raſtadt zurädtgeblichen und ſchloß 
Hefe Feſtung ein, die er ſchonte, weil fle Bundebeigenthum mar, 
und von ber er überzeugt war, fie müſſe fi doch bald ergeben. 
In ber Feflung ‚commandirte Major Tiedemann, ein früherer 
Philhellene, Sohn des berühmten Phyſiologen in Heidelberg, ben 
jein Vater vergebens in einem rührenden Briefe zur Vernunft 
mahnte. Die Soldateska in Raſtadt vwerwilderte immer mehr, 
überließ ſich dem viehiſcheſten Sinnengenuß und verfhoß von ven 
Willen das Pulver nur wie zur Lufl. Ein Jude wurde, al an⸗ 
geblider Spion, ermordet, der gefangene Major Hinderfin mit 
dem Tode bedroht. Als aber kein Entfag mehr zu hoffen mar, 
nelgte man ſich zur Uebergabe auf Gnade und Ungnade, well von 
der Größen feine beffere Gapitufatton zuließ. Sie wurde am - 
23. Juli vollzogen und hierauf der Commandant Tiedemann, ber 
sormalige badiſche Major von Biedenfeldt, der alte Bönning, der 
Pole Mntewski und einige Andere kriegsrechtlich erfchoffen. Daſſelbe 
2008 litten Trüsfgler, der radicale Schulmelfter Höfer ꝛc. Mögling, 
bei Waghäufel an beiden Beinen ſchwer verwundet, benahm ſich im 
Verhör ritterlich und wurde nur zum Zuchthauſe verurtbeilt. Kinkel, 
ber fich hatte fangen laſſen, wurbe ben Preußen auögeliefert und 
Ind Spandauer Zuchthaus geſteckt, aud dem er nach einiger Zeit 
ach Amerika entfloh. Bon dorther langte Heder am 16. Juli in 
Straßfurg an, wohin er voll Hoffnung gefommen war und won 
wo er gleich wieder zurüdreiste. Mößler, ver Neichdcanartenvogel, 
der toll genug geweſen war, im Schwarzwald: noch einmal einen 
Aufruhr anzetteln zu wollen, um den Preußen, feinen Landöleuten, 
in den Nüden zu fallen, wurbe gefangen und auf den Asberg ge 
führt, von wo ihn nad einiger Zeit die Lift feiner Frau rettete. 
Eben daſelbſt befand fi noch. Fickler, aber auch nicht Tange mehr, 
denn nachdem er in einer geheimen Unterredung dem König von 
Württemberg gebeichtet Hatte, was derſelbe zu wiffen wuͤnſchte, 
entließ man ihn frei nach Amerifa. | 

Am 18. Auguft führte der Prinz von Preußen den Großherzog 
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von Baden im Triumph wieder in felne Hauptſtadt en. Wie 
durch einen Zauberſchlag war alles wieder auf ven alten Fuß ge- 
ſtellt und die Mevolution wie ein böfer Traum vergangen. 

Damit hörten alle revolutionären Bewegungen in Deutichlaud 
auf und ba nichts Neues gegründet worden war, befand man ſich 
unvermerkt wieder in dem alten Zuftande wie vor ber Revolution. 
Die bisher geängftigten Cabinette, ſonderlich der Mittel- und Klein 
flaaten, kamen wieder zu ihrem früheren Selbſtgefühl. Die f. g. 
Märzminifterien wurden im Verlauf des Herbfled und Winters 
ohne Dank entlaffen, als Ueberläflige, die man fi ungern hatte 
aufbringen laſſen. Die Prefie wurde wieder firenger beauffichtigt, 
das Clubweſen unterbrüdt, die Gültigkeit der Grundrechte nicht 
mehr anerfannt ıc. Sofern aber eine Menge Geſetze auf verfaf- 
fungsmäßigem Mege zu Stande gekommen waren, die man in der 
Geſchwindigkeit nicht abändern Eonnte, machte ſich der revolutionäre 
Geiſt Immer noch in den neueingeführten Schwurgerichten geltend, 
von denen die politifchen Angeklagten in ver Regel freigefprochen 
wurden. So Waldek, Temme, Jakoby, Uhlich, Grün im Prew | 
ßiſchen, Duay im Altenburgiſchen, bie meiften Angeklagten im Würt- 
tembergifehen. Nah und nad wurde von den neuen Mintfterien 
und Ständen auch wieder auf dem verfafjungsmäßigen Wege an 
ben @efegen geändert, was zu fehr an die Ausnahmszeit ver 
Nevolutionsjahre erinnerte und zu den gemühnlichen Zuſtänden 
nit paßte. | 

In demfelben Frühjahr war au wieder der Krieg in Schles⸗ 
wigsHolftein entbrannt. Nah dem Waffenftilftand von Malmoe 
war ein PBroviforium beliebt worden, welches den beutfchen Her⸗ 
zogthümern noch eine gemeinfchaftliche Verwaltung unter dem Borfis 
bed Grafen von Rewentlow gewährte, womit aber Dänemark nidt 
zufrieden war. Auch England und Rußland wollten nicht dulden, 
daß Schleswig als deutſches Bundesland behandelt: und feinem 
rechtmäßigen Herrn, dem Könige von Dänemark, entfrembet werke. 
Es gab eine Partei in Dänemark, Schweden und Norwegen, melde 
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eine innige Bereinigung biefer drei norbifchen ſtammverwandten 
Reiche wünſchte und dafür gern die deutſchen Herzogthümer an 
der Schley und Eider dem deutſchen Bunde bingegeben hätte, 
Unter diefer Bedingung hätte das neue ffandinavifche und das neue 
deutſche Gefammtreich zufrieden und ſogar alllirt ſeyn Können; 
aber eine ſolche Löſung der Frage mürbe Deutſchland und Skandi⸗ 
navien eine Macht verliehen haben, die für Rußland und England 
bedrohlich geweſen wäre; deswegen thaten die letztgenannten Maͤchte 
alled, um den ſtandinaviſchen Einheitsplan im Keime zu erſticken 
und dagegen die unnatürliche Echöpfung des däniſchen Einheits- 
ftaates, in welchem die beiden deutſchen Herzogthümer mit Jütland 
und den däntfchen Infeln zu einem homogenen Ganzen follten ver» 
fchmolzen werden, zu Stande zu bringen. i 

‚Sofern fih Deutſchland damals noch nit fügen wollte, füns 
digte Dänemark, fobald das Meer den Operationen feiner Flotte 
offen war, ven Waffenftilftand auf, am 26. April, und ließ bald 
darauf einige feiner Kriegsfhiffe in die Bucht von Edernförde 
einlaufen, wo fie aber durch wibrige Winde zurüdgehalten und 
von einer Strandbatterie befchoflen wurde. Das prächtige Linien⸗ 
ſchiff Chriſtian VIIL firandete und wurde mit glühenden Kugeln 
in Brand gefchoflen. Als es die Flagge ſtrich, eilten die Holfteiner 
herbei, die Mannſchaft auf dem brennenden Schiffe zu retten und 
der holſteiniſche Oberfeuerwerker Preuß, der die Batterie comman⸗ 
dirte, verfpätete ſich hei dieſer menſchenfreundlichen Handlung und 
flog mit dem Schiff, das er erobert hatte, in die Luft. Das 
zweite große Schiff, die Fregatte Gefyon, wurde erhalten und 
blieb ſeitdem die Zierde ber „deutſchen Flotte“. Die däniſchen 
Schiffscapitäne Paludon und Meyer geriethen mit 800 Mann in 
Gefangenfhaft. Mit diefem glänzenden Siege am 5. April wurde 
ver Feldzug eröffnet. Die deutſche Bundesarmee in Schleswig 
zählte 45,000 Mann und wurde vom preußifchen General Bonin 
befehligt. Ihr erfter Angriff galt den Schanzen von Düppel, vie 
den Brüdenkopf der nahe gelegenen Inſel Alfen (auf welder die 
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Dänen die Güter des Herzog von Auguftenburg ſchonunglos ver⸗ 
heert Hatten) bildeten. Sie wurden am 15. April von ben Bayern 
und Sachſen erflürmt. Hierauf fiegte Bonin ſelbſt mit der Haupi⸗ 
armee in einem blutigen Gefecht bei Kolping, wo unter andern 
Drla Lehmann, der Kauptagitator gegen die Deutfchen in Däne 
mark, gefangen, aber milde behandelt und balb wieder frei gegeben 
wurde. Aber Bonin drang nicht in Jütland vor, beftimmte Be 
fehle hielten ihn zurüd und ein neuankommendes preußifches Heer 
unter General von Prittwitz, welches unabhängig agirte, ſchien 
nur da, um die Kriegsluft der Schleswig⸗ Holſteiner und ter fTüb- 
deutſchen Bundedgenofien zu mäßigen. Man erfuhr, Rußland habe 
das Ueberſchreiten der jütifden Grenze als casus belli bezeichnet. 
Nur um die vworgefehriebene Unabhängigkeit zu maskiren, wurde 
eine langweilige Belagerung Friedericia's angefangen. Eine Keine 
Heldenthat übte noh am 7. Juni die deutfche Flotte unter Kapitän 
Brommy aus, indem fie das däniſche Blokadegeſchwader aus ven 
Mündungen der Elbe jagte. Aber einen Monat fpäter wurbe Bo- 
nin vor Friedericia in der Naht des 5. Juli durch eine um 
General Rye geführte überlegene dänifche Armee überfallen und 
nah einem verzweiflungsvollen Kampfe unter großem Verluſte 
(28— 2900 Mann und 28 Kanonen) geſchlagen. Man beſchuldigte 
einen General, er habe die Ankunft Rye's wiſſen und Bonin 
warnen können. Indem man aber noch über die geheimen Motive 
oder begangenen Fehler dieſes Unglückstages ftritt, trat die Diplo- 
matie mit einer entfcheidenden That dazwiſchen und verkündete am 
10. Juli einen neuen Waffenftiliftand. Derfelbe war von Rußland 
und England dietirt. Nachdem die Schleöwig-Holfleiner durch den 
Schlag vor Friedericia betäubt und geſchwächt waren, wurde ohne 
mettered die Trennung der beiden Herzogthümer von einander als 
Baſis des Waffenftiliftandes angenommen. Schlesmig follte von 
den beutfchen Truppen völlig geräumt werben, mitt Ausnahme von 
6000 Preußen, und eine von der holſteiniſchen getrennte däniſche Ber- 
waltung befommen. Die Landeöverwaltung in Schleswig protefttrte 
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vergebens; die Infulten, welche fi ver Hamburger Pöbel gegen 
durchziehende preußiſche Soldaten erlaubte, wurden fireng beftraft 
und ſchadeten der Schleswig⸗Holſteiner Sache ungleich mehr, als 
fie ihr müßten. Der Waffenſtillſtand wurde pünktlich vollzogen. 
Um die Gewalt, die an Schleöwig begangen wurbe, zu entſchul⸗ 
digen, machten die renctionären Blätter damals viel Geſchrei von 
einer norbalbingifhen Republik, die im Werk geweſen fey, und 
gegen welche die Mächte hätten einfchreiten müflen. Es hätte dieſer 
Vorſpiegelung nicht bedurft, um die Maßregeln zu rechtfertigen. 
Schleswig hatte In der That Feinen anderen rechtmäßigen Herrn, 
ald den König von Dänemark. Das braudte nur einfach geltend 
gemacht zu werben. 

Wenn man nicht einfeitig und verbiendet feyn will, muß man 
anerkennen, daß England damals Recht Katte, indem Palmerſton 
(in einer Note vom 13. März 1850) erklärte, England ſtehe zu 
Schleswig in feiner Beztehung ald durch den König son Däne- 
marf, Schleswig koönne rechtmäßig Feine andere Negierung haben, 
ala die bes Könige von Dänemark, und feinen andern Krieg füh- 
en, als für den König von Dänemark, niemald gegen ihn. Und 
daß Rußland eben fo Recht Hatte, wenn ed damals, wie im Lauf 
des Winters die Öffentlichen Blätter meldeten, den Grundſatz auf- 
ſtellte, wenn die Deutihen an den Verträgen von 1815 ihrerfetts 
niht mehr feſthalten wollen, fo könne der König von Dänemarf 
auch ohne Anſtand das Verhältniß Holfteins zum deutſchen Bunde 
ald gelöst betrachten und dieſes Herzogthum auf dieſelbe Weiſe 
behandeln, wie Schleswig. Am 6. Februar 1850 gab Rußland fn 
einer ehr energiſchen Note feine Abſicht Fund, die Rechte des Kö- 
nigs von Dänemark gegen Deutſchland Zu wahren. j 

Die neue Regierungsgemwalt in Schleömig erhielt Herr von 
Tillich im Namen Dänemarks, dem Graf Eulenburg im Namen 
Preußens zur Seite trat. Tillich handelte als echter Dane, ſetzte 
ab, verurtbeilte, zwang zur Auswanderung und brangfalirte kläglich 


alle, die fih während der Revolution als Beamte, Geiſtliche ober 
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Lehrer compromittirt hatten. Dieje Behandlung ihrer Brüder in 
Schleswig feuerte die Holfteiner zu verzweifelten Muth an. Als 
Bonin nach Berlin abberufen wurbe, wählten fie den preußifchen 
General von Williſen zu ihrem Feldherrn, ven der König von 
Preußen aber desavouirte und aus der preußifchen Armeeliſte 
ſtreichen ließ. Au wurben alle preußifchen Offiziere zurüdberufen. 
Da fih Dänemark verpflichtet hatte, feinerfeits nicht in Holſtein 
einzubringen und ein Eindringen ver Holfteiner in Schleswig durch 
die Preußen verhindert wurde, fhleppte fih das Proviſorium His 
in den Sommer bin. Am 2. Juli 1850 wurde endlich von 
Preußen und Dänemark ein definitiver Frieden unterzeichnet, 
der Schleswig den Dänen aushändigte, in Holftein aber noch die 
Rechte des deutfhen Bundes wahrte. Die bisherige Negierung in 
Holftein (Rewentlow, Befeler, Boyfen, Brande, Krahn, Rehhoff) 
proteftirte und als die Preußen Schleöwig verließen, rüdte Wil- 
lifen ein, um das Herzogthum den Dänen ftreitig zu machen. Aber 
die Solfteiner waren im Kampf nicht glücklich. Ihr Schrauben- 
dampfer „von der Tann“ mußte, weil er geflrandet war, am 
21. Juli von feinem Capitän Lange in die Luft gefprengt werben. 
Williſen feibft erlitt am 25. bei Idſtedt unfern von Schles 
wig eine blutige Niederlage. Hierauf unterzeichneten England, 
Rußland, Frankreich, Schweden und Dänemark am 2. Auguft zu 
London ein Protokoll, worin fie den däniſchen Einheitsſtaat 
gut hießen. Auch Defterreih unterzeichnete dieſes Actenſtück „unter 
Borbehalt der Rechte des deutſchen Bundes”, der am 30. Sep⸗ 
tember den Frieden ratificirte. Die Holfteiner Tiefen indeß den 
Muth noch nicht finken. 
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Die Union und Schwarzenberg. 
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Preußen kam vorzugsweiſe der Ruhm zu, die Revolution in 
ver Pfalz und Baden beflegt zu haben. Es ſtützte fih zudem auf 
das Dreikönigsbündniß und auf die früher ſchon ihm zugewandten 
Kleinftaaten und wurde unterflügt von der Partei Gagern, bie am 
26. Juni das Nachparlament zu Gotha eröffnete, aber nur ein 
Paar Tage verfammelt blieb, um ihre volle Zuſtimmung zu dem 
preußifden Unionsplane zu geben. Auch erklärte Preußen (Note 
des Grafen von Brandenburg vom 22. Juni), es erfenne ven 
Reichsverweſer nicht mehr an, weil er mit der Natlonalverfamm- 
lung, die. Ihn gewählt, wegfallen müfle, und fofern der alte 
Bund nicht mehr, eine neue Einigung noch nicht beftche, fey 
Preußen berechtigt, Tine folde Einigung ganz oder theilweife zu 
verſuchen und ſich mit jedem deutſchen Staate, der e8 wolle, enger 
zu verbinden. 

Der Erzherzog Neichöverwefer entfernte fi zwar aus dem 
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Bereich der preußiſchen Heerlager und ging am 30. Juni nach dem 
Babe Gaftein, Tieß aber das Reichsminiſterium in Frankfurt zurüd, 
verſprach wieberzufonmen und hielt an feinem Rechte feft, fein 
Amt nur in die Hände fämmtlicher deutſchen Negierungen, ſobald 
fie ſich desfalls geeinigt Haben würden, nieverzulegen. Er flüßte 
fih dabet auf Defterreih, Bayern und Württemberg. Oeſterreich 
proteflirte gegen das längere Verweilen der Preußen in Baden, 
gegen befien Militärconventionen, gegen den engeren Bund und gegen 
ein neues deutſches Parlament und erflärte, der alte Bund beftehe 
noch zu Recht, fofern ver Verſuch, ihn durch eine andere Einheits⸗ 
form zu erfehen, mißlungen fey. 

Zwiſchen beiden Mächten fuchte Bayern zu vermitteln. Der 
Minifter von der Pfordten entwarf einen Plan, wonach Oeſterreich 
und Preußen im Präſidium des deutſchen Bundes abmwechfeln und 
bie Kleinftanten mebtatifirt, aber je nah ihrer geographifchen Rage 
an die fünf Königreiche vertheilt werben follten, fo daß Preußen 
nicht allein alle verfehlänge. Das war ganz geeignet, das Drei- 
königsbündniß zu fprengen und Sannover und Sachſen von Pieu- 
fen abzuziehen. Begreiflicherweife mißflel diefer Plan in Berlin 
und ed begann eine unliebſame Polemik in den preußifchen und 
bayriſchen Blättern.*) Am 30. Auguft reiöte der König von Würt- 
temberg nach Ling, wohin ihm Fürft Schwarzenberg entgegenkam, 
gleichfalls in einem antipreußiſchen Intereſſe. 
| Aber man wollte einen offenen Kampf vermeiden, wenigftens 
hinausſchieben. Oefterreih flug ein Interim vor, ber Art, 
daß der Reichsverweſer proviforifh fein Amt in die Hände einer 
ausſchließlich von Defterreih und Preußen beftellten Commiſſion 


*) Die letzteren meinten, die Preußen hätten gar kein Recht gehabt, 
in die Pfalz einzurüden (obgleich fie von Bayern ausdrücklich dazu aufge: 
fordert worden waren). Oberſt von Jeetze, Gouverneur von Landan, 
wurde ohne Dank entlaflen, weil er das Entweichen fo vieler Soldaten 
nicht verhindert habe, oder, wie man glaubte, weil der Brinz von Preußen 
ihn feiner Trene wegen belobt hatte. 
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niederlegen follte, welche bie Bundesgeſchäfte zu leiten haben mürke 
bis zum 1. Mat 1850 unter der Vorausſetzung, daß die übrigen 
Bundesregierungen zuftimmten. Der König von Prenfen ging 
darauf ein und Fam mit dem jungen öſterreichiſchen Kalfer am 
7. September in Zöplig zufammen, von wo ſie nah Drespen reis⸗ 
ten. Auch der Prinz von Preußen beſuchte ven am 3. September 
nah Frankfurt zurüdgefehrten Erzherzog. Am 30. kam der Ver⸗ 
trag zu Stande, am 6. October gab der Erzherzog feine Zuſtini⸗ 
mung und nachdem auch die übrigen Regierungen eingewilligt hat- 
ten, legte der Erzherzog am 20. September feine Gewalt in die 
Hände zweier Bevollmächtigten nieber, des General SHönhals von 
öſterreichiſcher, des General Radowitz von preußiſcher SAN; um 

das Interim trat in Kraft. 

Dad war nun ein fartifher Dualismus. Oeſterreich und 
Preußen allein hatten das Heft in der Hand. Von dem bayriſchen 
Plan war nur die Spike angenommen worden. Um fo eifriger 
bemühten fi von nun an die vier Königreiche, fih mit ihren 
Anfprüchen zwifchen Defterreih und Preußen zu ſchieben, und 
wenn der bayrifhe Plan der Gruppirung nicht durchzuführen fey, 
wentgftend die Stellung wiederzugewinnen, die fie im alten Bunde 
inne gehabt Hatten. Hierin wurden fie weſentlich von Rußland 
unterftügt,, das weder Defterreich noch Preußen mächtiger als bis- 
ber werben laſſen wollte, und beöhalb von jeher die deutſchen 
Mittelfinaten protegirt hatte. General Bennigfens Reife nah Han⸗ 
nover am Ende des Jahres wurde in biefem Sinne gedeutet. Durch 
die Netfe des Minifter von Beuft nah Wien in demſelben Winter 
leitete Sachfen feinen Abfall vom. Dreikönigäbunde ein. Es han⸗ 
delte ſich dabei au fehr um das von Preußen immer noch feflge- 
haltene künftige deutſche Parlament, auf welches die Kleinſtaaten 
und die Gothaer ihre größte Hoffnung ſetzten. In dem Maaße, 
in welchem ſich Preußen dabei auf die öffentliche Meinung, auf 
die immer noch regen nationalen Hoffnungen ſtützte, machten ſich 
Rußland und Oeſterreich zur Aufgabe, wenigſtens die Mittelſtaaten 
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gegen die Wiederkehr eines deutſchen Parlaments einzunehmen und 
Ihnen bie Gefährlichkeit eines ſolchen vorzuftellen. Nah den Er- 
fahrungen, die man eben "gemadt Hatte, mar das nicht ſchwer. 
Als nun Preußen die Genoſſen ſeines engeren Bundes zu Wahlen 
eines neuen Parlaments aufforberte, welches im nächſten Jahre zu 
Erfurt fi verfammeln follte, wurde alsbald nicht nur von Oeſter⸗ 
reich, fondern auch von den Köntgreihen proteftirt. Dagegen er- 
folgte die letzte reichs⸗ und parlamentsfreundliche Demonftration in 
Württemberg. Hier war dad Märzgminifterium, das in der Belt 
ber Noth fo treue und erfolgreihe Dienfte geleiftet, tm October 
entlafien und der vormärzliche Minifter Schlayer reactivirt worden. 
Am 12. Januar 1850 erklärte fi eine große, befonverd aus den 
gebildeten Klaffen, Kaufleuten, Beamten und evangeliſchen Geiſt⸗ 
lichen zufammengefehte Berfammlung zu Plochingen unter dem 
Vorfig des vormaligen Märzminifterd Duvernoy für den engeren 
Bund bauptfählih in ber Hoffnung auf das Erfurter Parlament. 
Natürlichermeife erfolgtos.*) 

Defterreih wünſchte feinen Eintritt in den Sollverein und 
motivirte feinen Wunſch durch eine ausführliche Staatsſchrift vom 
30. Dezember. Dagegen proteftirte nun wieder Preußen aufö ent- 
fehtedenfte. Im Grunde genommen war das von Preußen begim- 
ftigte deutſche Parlament und der von Oeſterreich bevorwortete all- 
gemeine deutſche Zollverband eins mie das andere den Bebürfntfien 
und Wünſchen ber deutſchen Nation angemefien, nur nicht dem 
Sonderintereffe ber einen und andern deutihen Großmacht, ımb 
deshalb ſtieß der eine, wie der andere Plan anſtatt auf allgemeines 
Entgegenfommen, auf unbeflegliden Widerſtand. 

Das eigenmächtige Vorgehen Preußens in ven Milltärcon⸗ 
ventionen, die e3 im Frühjahr mit Medlenburg, Anhalt, Bram- 


ſchweig und Baden abſchloß und wodurch es die Gontingente diefer | 


*) In diefen Zeitpunkt fällt ein merfwürbiges Greigniß. Am 16. Jamnat 
og die erſte telegraphifche Depeche dem Draht entlang dur Deutſchland. | 
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Bundesſtaaten gemiffermapen feiner eigenen Armee einverleibte, 
ftelgerte das Mißtrauen und die Vorwürfe Oeſterreichs, welches 
unmerfli bedeutende Streitfräfte In Böhmen zufammenzog, um 
feinen Willen nöthigenfalls mit Gewalt durchzuſetzen. Damals 
traten auch die beiden Fürften von Hohenzollern, Friedrich Wil 
heim Anton von Hehingen und Karl Anton von Sigmaringen, 
ihr Tleines ſchwäbiſches Erbe unter vortheilhaften Beringungen 
dem König von Preußen ab (12. März 1850), was befondvers 
Württemberg mißfälltg fegn mußte, da es num fühlen, Preußen 
wolle fi feften Buß im fühmeftlihen Deutfhland gründen. 

Der König von Preußen verpflichtete ſich die ganze confti= 
tuttonelle Partei in Deutſchland nicht Hloß durch die Verheißung 
des Erfurter Parlaments, ſondern au durch die am 6. Februar 
von ihm in Berlin felerlich beſchworene neue preußiſche Ver 
faffung. Er fagte zwar halb ſcherzend, das Megieren ſey ihm 
nun wieder möglich geworben, nachdem bie nothwendigſten Prã⸗ 
rogative der Krone in dem neuen Statut geſichert ſeyen, allein es 
war doch klar, daß er, fofern Defterreich das conftitutionelle Sy⸗ 
ftem aufgab, fi$ alle conftitutionellen Sympathien in Deutfchland 
aneignete. " Während nun aud die Wahlen zum Parlament in 
Erfurt vorgenommen wurden, erfolgte der Abfall aller der Stans 
ten, bie biöher zu Preußen gehalten Hatten, jebt aber zu Oeſter⸗ 
reich übergingen. Nicht nur Sannover und Sadfen fagten fi 
vom Dreikönigsbunde 108, fondern auch Oldenburg zog fih zurüd 
und Kurhefien wankte. Hier wurde am 23. Februar Haſſenpflug 
wieder zum Minifter ernannt, der entfchiebenfte Reactionär, von 
dem nichts andered zu erwarten war, ald Kampf auf Leben und 
Tod mit den Ständen. Nun trat zwar dad Parlament in Er- 
furt am 20. März zufammen, in zwei Kammern gewählt von 
Preußen und feinen engern Bundeögenofien, eröffnet von Radowitz, 
präfibtrt von Simſon, und berieth den ihm vorgelegten neuen Bun⸗ 
deöverfaffungsentwurf, um ihn nah einigen Amendements anzu» 
nehmen; aber die Begeifterung, das Vertrauen, wie es das Par⸗ 
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Iament in Frankfurt. im Frühling von 1848 begrüßt. hatte, fehlte. 
Gagern erfhien, aber. nur wie zur Leichenfeier des Parlaments. 
Radowitz fprad warme Worte der Hoffnung und der Liebe, aber 
der Glaube fehlte. Am 29. April wurde dieſes Parlament vertagt, 
um nie wieder zufanmmenzutreten. Während feines Turzen Dafeynd 
befaß es nicht einmal Selbfftändigkeit, e8 mußte jedem Wink von 
Berlin laufen und obgleih bier am 8. Mai die zu Preußen 
ftebenden Unionsfürften von beiden Heflen, Oldenburg, Baben, 
Weimar perfönlih zufammentraten, um das neue Werk zu fanc- 
tioniren, war man in bdiefen höheren Megionen doch felbft feiner 
Sache nit ganz gewiß. Das Erfurter Parlament war es gerade, 
was den heftigften und entfchlofienften Widerſtand Oeſterreichs und 
der Königreiche bervorrief. Die Sorgen bäuften ſich und wurben 
nahe, drohende Gefahren. 

Rußland hatte fih aufs beftimmtefte gegen das Erfurter, wie 
gegen jedes deutſche Parlament erklärt, aber eben fo beftimmt auch 
gegen den allgemeinen deutſchen Zollverein und gegen den Eintritt 
von Gefammtöfterreih in den beutfhen Bund. In diefem Sime 
war die Eleine Schrift „Gedenkblätter“ ſchon im März von Herrn 
von Meyendorff, ruffifhem Gefandten in Berlin, fräter in Wien, 
gefährieben worden. Rußland wollte nämlich Preußen weder durch 
die confiitutionellen Sympathien, noch Defterreih durch feine ma- 
teriele Macht zur Hegemonie gelangen lafjen. Die ruffifhe Po⸗ 
litik verlangte, daß die Macht zwifchen Deflerreih und Preußen 
getheilt bleibe und daß ihre Zwietracht fih verewige. Deswegen 
verlangte Rußland auch einfach die Wiederherſtellung des alten 
Bundestags, der auch allein noch zu Recht beftche. Bayern, Sach⸗ 
fen, Hannover und Württemberg fhlofen am 27. Februar zu 
Münden eine Uebereinkunft, worin fie fih für ein Bundesbirec- 
torium von 7 Stimmen erklärten (Defterreih, Preußen, vie vier 
Königreihe und beide Heffen vereint als eine Stimme). Kurheſſen 
folte durch dieſe Vergünftigung von Preußen abgezogen werben. 
Deſterreich ſprach am 13. März feine volle Billigung dieſes Ver— 
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trages aus und am 15. eröffnete der König von Württemberg die 
eonftituirende Landeöverfaumlung in Stuttgart mit einer Rede, 
worin er die preußifhe Union „einen künſtlichen Sonderbundsver⸗ 
ſuch auf den politifchen Selbſtmord der Geſammtheit berechnet“ 
nannte und zum Schluſſe noch ſagte: „wir wollen weder Oeſter⸗ 
reicher, noch Preußen, ſondern durch und mit Württemberg ganz 
allein Deutſche ſeyn und bleiben.“ Der preußiſche Geſandte in 
Stuttgart, Herr von Sydow, wurde augenblicklich abgerufen und 
der württembergiſche in Berlin, von Hügel, empfing feine Päſſe. 

Defterreih faßte im April feinen beftimmten Entſchluß. Seine 
Lage war von der Art, daß ed zur abfolut monarchiſchen Gewalt 
zurüdfehren mußte. Es Hatte bereits die Einheit feines Gebietes 
proflamirt. Es wollte fi aber von nun an, wie auf fein tapferes 
Heer, fo auf die Kirche flügen. Die unter Metternich fo lange 
verfäumte Kirche bot fi dem Einheitäftaate als die natürlichfte 
Bındedgenoffin dar. Schon im Mat 1849 Hatten fi$ die öfter« 
reihifhen Bifchöfe in Wien verfammelt und, in Mebereinftim«- 
mung mit den Befchlüffen der Würzburger Verfammlung von 1848, 
in der Wiederbelebung des kirchlichen Geiſtes ein Mittel erkannt, 
wodurch auch der öſterreichiſche Kaiſerſtaat feine Kräfte würbe ver⸗ 
jüngen können. Die damals ſchon von der Kirche dargebotene 
Hand wurde vom jungen Kaiſerthum dankbar angenommen unb 
am 18. April 1850 erließ Kranz Joſeph ein Decret, worin er ven 
Bilhöfen den freien Verkehr mit Rom, die Aufhebung des placet, 
unabhängige Verwaltung des Kirchenguts und eine große Erwei⸗ 
terung des kirchlichen Strafrechts gewährte.*) Sodann that Yürft 
Schwarzenberg in der deutſchen Sache den kühnen Schritt, indem 
er, fofern das Interim am 1. Mat ablief, am 26. April das 
Plenum des Bundestages nah Frankfurt einberief, „niht, um 
fofort die alte Bundesverfaffung wiederherzuſtellen, fondern nur, 


— —— 


*) In dieſe Hifchöfliche Bewegung griff auch die Wahl des Freiherrn 
von Ketteler, Propft in Berlin, zum Bifchof von Mainz ein, am 15. März. 
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um durch diefes allein berechtigte Organ beratben und beſchließen 
zu lafien, was ferner zu thun ſey.“ Die Abficht Oeſterreichs war 
damals no, als Geſammtſtaat, alfo auch mit feinen nichtbeutfchen 
Beftandthellen, in den deutſchen Bund einzutreten und darin bad 
natürliche Uebergewicht zu behaupten. Die vier Königreiche, Heſſen, 
der König der Niederlande für Luremburg, und der König von 
Dänemark für Holflein befchictten das Plenum. Preußen und feine 
Bundesgenofien proteftirten, Kurbeflen ſchickte feine Vertreter nad 
Berlin und Frankfurt zugleich. Das Plenum aber wurde wirkliä 
am 10. Mai unter öſterreichiſchem Vorſitz eröffnet und war ber 
factiſch reactinirte Bundestag, menn auch noch nit vollſtändig 
beſchickt. | 

Im Kampfe gegen dieſe Neacktvirung eined verhaßten Alten, 
die man nit mehr für möglih gehalten Hätte, erſchöpften fic 
vollends die landſtändiſchen Oppofitionen. Die Kammern wurden 
wiederholt in den meiften Bundesftaaten aufgelöst, weil fle fh 
der Neaction nicht bald genug fügten. Am bäufisften in Würt⸗ 
temberg, wo bie conftituirende Berfammlung unter dem Präftptum 
Schoders Im Verlauf eines Jahres dreimal aufgelöst werden mußte, 
weil fie no an den Errungenfhaften von 1848 fefthalten wollte 
Nächſt dieſer Verfammlung benahm ſich die darmſtädtiſche und 
kurheſſiſche am trogigften. Die letztere, unter dem Borfiß Bayr⸗ 
hofferd, wurde von Haflenpflug am 12. Juni aufgelöst, um rüd- 
ſichtsloſer Miniſterialwillkühr Platz zu machen. 

Mehr Energie lag in der preußiſchen Proteſtation, indem zu⸗ 
gleich die Militärconventionen vollzogen und derjenigen zufolge, 
welche Preußen mit Baden abgeſchloſſen Hatte, die ganze wieder⸗ 
bergeftellte badiſche Armee nah Preußen verlegt wurde und im 
Lauf des Sommers wirklich dahin abmarfhirte, während preußifce 
Truppen ganz Baden beſetzt hielten. Dagegen proteftirte nun 
“ wieder Oeſterreich aufs beftimmtefte. Aber in Preußen ſelbſt war 
nah und nad eine Partei herangewachſen, welche den bisherigen 
Bang der preußifchen Politik, die Union und alles, mas ſeit bem 





Die Union und Schwarzenberg. 363 


März 1848 gefhehen war, principiell verwarf und bie alten Zu⸗ 
fände zurücdverlangte. Sie wollte feine beutfhe, fonbern aus⸗ 
ſchließlich eine preußifche Politik. Sie wollte „mit der Revolution 
brechen“. Ste ftellte fi den Liberalen Weftmächten gegenüber auf die 
Seite Rußlands und Oeſterreichs, als den abſolutiſtiſchen Mächten, 
von denen ſich niemals zu trennen Friedrich Wilhelm II. in feinem 
Teftamente dem Sohn geratben Hatte. Ste trachtete nah Wieber- 
berftelung wie ber monardifchen Alleingewalt, fo auch ver ariſto⸗ 
kratiſchen Vorrechte und nah Wiederabſchaffung aller letzten Errun⸗ 
genſchaften der Demokratie. Dieſe Partei haste zu Haͤuptern bie 
Serren von Gerlach, Kleift-Nekom, Bismarl-Schönhaufen, den 
Staatsrechtslehrer Stahl, den Gefchichtfchreiber Leo in Halle ıc. 
und zu Organen den |. g. Treubund, eine den alten Tugend 
bund nachahmende Geſellſchaft, und die neue preußiſche oder Kreuz⸗ 
zeitung, von Wagener talentvoll rebigirt. Indem biefe Herren 
offen gegen ven engeren Bund (die Union) und Radowitz Oppo⸗ 
fition machten, hatten fie den. Vortheil, auch in der Kammer bie 
erfte Mole fpielen zu Eönnen, fofern die gefammte demokratiſche 
Partei in Preußen damals nur paffiven Widerſtand zu elften bes 
ſchloſſen und Fein einziges ihrer Talente in bie Kammer gewählt 
hatte. Am 22. Mat wurde der König im Wagen von einem irr⸗ 
finnigen Menſchen, Namens Sefeloge, durh einen Schuß in den 
Arm verwundet, in Folge deſſen, zur Steuer der Volfdaufreizung 
und Verführung, die Prefie unter firengere Aufſicht als bisher 
genommen wurbe. 

Da fi die beiden Großmächte allein nicht zu einigen ver- 
mochten, wandten fie ſich wieder an das unvermeidliche Rußland. 
Katfer Nicolaus Fam nah Warfhau, gab der Gerlach'ſchen Partel 
feinen Segen und nahm huldvoll ald oberfter Richter die Flagbaren 
Parteien an, in ber zweiten Hälfte des Juni. Von Wien kam Fürft 
Schwarzenberg, von Berlin der Prinz von Preußen dahin. Was 
dort verhandelt wurde, ift nicht befannt geworden. Der Erfolg 
aber hat bewiefen, daß die ruffifche Anſicht damals der oͤſterreichiſchen 
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zugeneigter gewefen iſt, als ber preußiſchen, weil fonft Fürft 
. Schwarzenberg von biefem Zeitpunkt an fo energiſch, wie er that, 
vorzugehen nit mürbe haben wagen bürfen. Am 2. September 
ließ Defterreih ohne melteres Zaubern in Frankfurt ben engeren 
Bundesrath, alfo den echten alten Bundestag, wieder erdffnen 
unter Vorbehalt des Zutritts ber renitenten, noch bem engeren 
preußifchen Bunde zugewandten Staaten. Es ließ aljo Preußen 
feine Wahl mehr, als Nachgeben ober Kampf, einen Kampf, in 
dem Rußland ſich auf oͤſterreichiſche Seite ftellen mürbe. 

Hatte noch zwei Jahre vorher alles für die Einheit Deutſch⸗ 
lands gefäwärmt, fo mar jetzt bie Zwietracht wieder Ärger als 
je vorher. Die Eleindeutfhe und großdeutſche Anfiht Hatte fid 
immer fchroffer einander gegenübergeftellt, eine Ausgleichung ſchien 
nicht mehr möglid. Schon rüttelte man die Schwerter in ber 
Scheide, da gaben eigenthümliche Vorfälle in Kurbefien ven Aus- 
ſchlag. Die Hefien foliten durch den von Kurfürften rehabtlitirten 
Minifter Haffenpflug gründlich gemaßregelt und alles in has 
vormärzliche Geletfe zurückgebracht werden. Da fie nun mehr, als 
alle andern deutſchen Volksſtämme, unter ven alten und immer 
wieder fi erneuernden Mißregierungen gelitten hatten, hielten fie 
an ven Hoffnungen des Jahres 1848 fe und wollten fie nit 
laflen. Aber Haflenpflug griff keck durch und ließ am 4. Septem- 
ber 1850 die Steuern ausfihreiben, ohne die ſtändiſche Verwilli⸗ 
gung, gemäß der Berfaffung, einzuholen. Der ſtändiſche Aus 
ſchuß (Schwarzenberg, Bayıhoffer, Gräfe, Kellner, Henckel) pro⸗ 
teftirte fogteih. Hierauf wurde am 7. das ganze Land tn den 
Kriegszuſtand erklärt und der alte General Bauer follte die Die 
tatur ausüben. Allein fämmtlihe Organe der Gewalt verfagten 
ſich ihm, die Gerichte erkannten, der Ausfhuß fey in feinem Recht. 
Die gefammte Staatövienerfhaft bis zur Polizei herunter Teiftete, 
wie verabrebet, einen paffiven Widerftand und lehnte bie Volljzie⸗ 
bung jedes verfaſſungswidrigen Befehls des Gern Haflenpflug ab. 
Draußen wurden Volköverfammlungen abgehalten und die Stim- 
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mung des Volks fhien dem Kurfürften fo drohend, daß er in ber 
Nacht des 12. September aus Kaffel entflch und fih, um nicht 
durch fein eigenes Land reifen zu müflen, auf einem meiten Um⸗ 
weg über Hannover und Köln nah Frankfurt a. M. begab, wohin 
ihm Haſſenpflug nacheilte. In Kaflel ließ er den General Haynau 
(Bruder des berühmten öfterreihifchen Feldzeugmeiſters) mit unbe» 
bingter Vollmacht zur Handhabung des aufßerorbentlihen Kriegs⸗ 
ſtandes zurüd, aber nicht nur der Oberbürgermeifter Hartwig, ber 
Commandant der Bürgermehr Siedler, der ſtändiſche Ausſchuß und 
die Gerichte verfagten ihm den Gehorfam, fondern auch das Offi⸗ 
zierscorps. ine Deputation des leßteren wurde vom Kurfürften 
mit den Worten heimgeſchickt: „wollt ihr nicht gehorchen, fo zieht 
euern Mod aus.” Und das thaten fie wirklich, über 200 Offiziere 
nahmen ihre Entlaffung; die Unteroffiztere aber erklärten: „ein 
Hundsfott, wer, von und fi zum Offizier machen läßt.“ Aber 
der Kurfürft pochte auf auswärtige Hülfe und donnerte vom Wil- 
helmsbad aus, wo er Nefldenz genommen, in feinen Decreten den 
Unzufriebenen die ſchreckliche Wahrheit zu, daß man fih nicht mehr 
im Jahr 1848 befinde, daß der alte Bundestag zu Recht beftehe, 
daß nah der Wiener Schlußacte und den Bundeöbefchlüffen von 
1832 die Negierungen dur landſtändiſche Verfaffungen in der Er⸗ 
füllung ihrer Bundespflichten nicht verhindert werben bürfen, und 
dag mithin die Steuern gezahlt werden müßten. 

Indem nun der Kurfürft vom einfeitig durch Oeſterreich reha⸗ 
bilitixten Bundestage Schuß feiner Herrenrechte verlangte, fagte 
ihm biefelbe der Bundestag am 21. September zu. Preußen aber, 
zu deſſen Unionsſtaat oder engerem Bunde Kurheſſen immer noch 
gehörte, war dadurch in die Nothwendigkeit gefeht, entweder ſich 
dem neuen Bundestag zu unterwerfen, ober deflen Intervention tn 
Kurhefien mit Gewalt entgegenzutreten. Der König proteftirte in 
einer Note vom 23. und ernannte am 26. Radowitz zum Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten. Zugleich wurde ein preußifches 
Zruppencorps in Weftphalen zufammengezogen. Aber au Oeſter⸗ 
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reich machte große NRüftungen in Böhmen und Kaifer Franz Io- 
feph ging nah Bregenz, wo er am 11. Oktober mit.den Röntgen 
von Bayern und Württemberg zufammenfam und mit benfelben 
die Durchführung des Bundesbeſchluſſes verabredet. Der König 
von Württemberg brachte in öfterreichifcher Huſarenuniform einen 
Trinkſpruch aus: „ein alter Soldat macht nicht viel Worte, aber 
er folgt dem Nufe feines Kaiſers, wohin e8 auch ſey.“ Ein bay- 
rifches Heer unter dem Fürften von Thurn und Taris follte in 
Kurheſſen einrüden, woburd zugleich die preußifche Aufftelung in 
Baden gefährdet murbe. | 

Allein ehe man zur Ausführung fehritt, mußte erfi Rußland 
gehört werben. Kaifer Nicolaus Fam am 15. Dftober wieder nad 
Warſchau, um die flreitenden Parteien abermald zu vernehmen, 
und Kaiſer Franz Jofeph mit dem Fürften Schwarzenberg eilten 
zu ihm, während von preußifcher Seite Minifter Graf von Bran- 
denburg. die fhwierige Miffton übernahm, eine Politik zu verthei⸗ 
digen, welche Preußen dahin gebracht Hatte, mit Bayrboffer in 
Kurhefien gemeine Sache zu machen und in der beutfchen Frage 
mit Radowitz flehen oder fallen zu folen. Dan kann fih denken, 
wie dem Kaiſer Nicolaus die neue Wendung der Dinge in Preußen 
zuwider ſeyn mußte, wie wenig er, mit Defterreih im Bunde, 
Rückſicht gegen das jedenfalls viel ſchwächere Preußen zu nehmen 
brauchte, und welchen Erfolg er fih von ernſten Drohungen ver- 
fpredden durfte, fofern er den Treubund, die Kreuzzeitung und das 
Teftament Friedrich Wilhelms II. auf feiner Seite hatte. Deffents 
liche Blätter erzählten damald, Katfer Nicolaus babe mit Tihränen 
in den Augen geklagt, daß er vieleicht gezwungen werben könne, 
gegen dad ihm fo innig verwandte Königshaus in Preußen dad 
Schwert zu ziehen. Gewiß if, daß Rußland am 26. October es 
als einen casus belli erflärte, wenn Preußen ver vom Bundestag 
verfügten Execution in Kurheſſen ein-Hinderniß In ven Weg lege, 
und daß Graf Brandenburg am 30. October in tieffter Entrüftung 
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über daß, was er hatte hören müfjen, und bis zum Tode erfhöpft 
nach Berlin zurückkehrte. ö 
Mittlerweile hatte Radowitz durch ein preußiſches Armeecorps 
unter General von ber Gröben die preugifhen Etappenfiraßen in 
Kurheſſen befegen laſſen und die eilige Rückkehr ver noch in Ba⸗ 
den flationtrten preußifhen Truppen verfügt, weil fie im Fall eines 
Krieges durch die Bayern, Württemberger und Deflerreicher hätten 
abgefchnitten werden Fönnen. Kaum aber brachen biefe tapfern 
Truppen auf, fo Fam die Regierung in Karlsruhe ſchon fehweres 
Bedenken gegen die Politif von Radomwig an und wurde man bier 
unmerklich zur ruſſiſch⸗öſterreichiſchen Meinung bingezogen. Die 
Bayern aber unter Thurn und Taxis rüdten am 1. November bereits 
in Hanau ein, 10,000 Mann ſtark, und drangen keck gegen Kaſſel 
vor, wo die Preußen fianden. Ein biutiger Zufammenfloß war 
unvermeidlich, wenn die Diplomatie nit noch in der leten Stunde 
ein Meifterftüd machte, oder eine befjere Belinnung vor dem Ab⸗ 
grund warnte, in den man das Vaterland zu flürzen im Begriffe 
fand. Man darf nicht zweifeln, daß der einmal zwiſchen Oeſter⸗ 
veih und Preußen entbrannte Kampf, wer auch anfangs geflegt 
hätte, von beiden Seiten mit allen Kräften bis zur gänzlichen Er» 
ſchöpfung würde fortgeführt worben ſeyn, denn der Stolz der Volks⸗ 
ſtäͤnme und der Confeſſionshaß hätten ſich eingemifht und wie im 
30jährigen Kriege würde dad Ausland zulegt entſchieden und bie 
befte Beute davongetragen haben. Wir dürfen fehr froh feyn, daß 
fih das Ausland damals nicht eifriger um den wirklichen Ausbruch 
bes Krieges bemüht Hat. Er wurde zu unferem Glück dadurch 
vermieden, daß fih der König von Preußen am 2. November be- 
wogen fand, Radowitz abzudanken und von der Gröben einen 
Rückzugsbefehl zugehen zu laſſen. Wie hoc au dem König diefes 
Dpfer zu ſtehen Fam, der Preis mar des Opferd werth. Die Ber 
meidung des Bruderkriegs Fann nie zu theuer erfauft werben. . Dem 
titterfichen. Grafen Brandenburg brach dad Herz, ald der junge 
Niebuhr ihn noch mitten in der Naht von feinem Kranfenlager 
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aufſchreckte und ihm aus dem Geheimen Kabinet den Befehl brachte, 
an von der Gröben die verhängnißvolle Contreordre zu ertheilen. 
Er that es, fank wieder auf dad Lager zurüd und flarb nad) we⸗ 
nigen Zagen. Man thut' unrecht, diefen büflern Novembertagen 
zu fluchen, weil in ihnen die ruffifhe Partei über deutſche Ehre 
hohnlachte. Die Schickſale diefer Tage wurden von einer höheren 
Hand gelenkt und wahrhaft zum Helle Deutſchlands. 

Herr von Manteuffel trat fofort an die Spitze des preu⸗ 
ßiſchen Miniſteriums und verfügte am 6. November eine allgemeine 
Mobtltfirung der preußiſchen Armee, obgleih oder gerade weil er 
Frieden machen wollte. Er mußte, um mit Anftand unterbandeln 
zu können, gerüftet daſtehen. Zubem galt e8, fich nicht überrafchen 
zu lafien, denn eine furdtbare öſterreichiſche Armee fland an ver 
böhmiſchen Grenze und am 7. kam Radetzki in Wien an mit der 
Beſtimmung, die böhmifche Armee gegen Preußen zu führen. In⸗ 
dem von ber Gröben fih Tangfam aus Kurhefien zurüdzog, kam 
die äußerſte Spige feiner Nachhut mit der Außerften der feinnlichen 
Borhut in Berührung. Es war eine Compagnie Öfterreichifcher 
Jäger, die den Bayern voranzog, und einige Mann berfelben flelen 
von preußifchen Kugeln bei Bronzell am 8. November, ohne 
daß ein zweites Zufammentreffen erfolgt wäre. Ganz Kurhefien, 
wie Baden, mwurbe von ben Preußen geräumt. Der Kriegsfall 
war vermieden, es wurde unterhandelt, und um die Sache möglichft 
furz und ſchnell abzumachen, begab ſich Herr von Manteuffel nad 
Olmütz, wo er am 29. mit Fürft Schwarzenberg tagte. Auch 
Herr von Meyendorff war von Wien mitgefommen, um die Ver- 
föhnung zu beflegeln. Preußen entfagte der Union, dem beutfchen 
Parlament, dem Schuß der kurheſſiſchen Verfaffung, erkannte ven 
Bundestag an, fügte fih in eine von demfelben anzuorbnende „Pa⸗ 
cificirung“ Holfteins und behielt fih vor, auf einer demnächſt von 
allen Bundbesfürften zu beſchickenden Conferenz in Dresden vollends 
alle, die deutſchen Angelegenheiten betreffenden Meinungsverſchieden⸗ 
heiten auszugleichen. 
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Diefe Eonferenz in Dresden wurde am 23. Dezember- 
unter Vorfig des Fürſten Schwarzenberg eröffnet. Die erften Be- 
ſprechungen betrafen die brennende Frage Kurbefens und Holſteins, 
und ſchon am 28. ertheilte der Bundestag in Frankfurt, in Folge 
der Drespner DVerabredungen, dem Yelbmarfchalllieutenant von Le= 
geditſch die Vollmacht, mit einem öfterreiflfchen Armeecorps durch 
Kurhefien nah Holſtein zu marſchiren. Sodann reiste Schwar- 
zenberg mit Manteuffel nah Berlin, den König zu begrüßen und 
eine dualiftifhe Politik zu verabreden, welcher gemäß Oeſterreich 
und Preußen im neuen Bunde die Entfheldung über Krieg und 
Frieden fih* ausfchließlih vorbehalten wollten. Das war aber nicht 
im Sinne der Mittelftaaten, noch weniger Rußlands, weshalb das 
Project in Dresven auf einen entfhloffenen Widerftand ſtieß. Aus 
biefem Grunde zog ſich die Conferenz auch fehr In die Länge. 
Eben ſo wenig mie bie beiden deutſchen Großftaaten die dualiftifche 
Spige des Bundestages durchſetzen Eonnten, vermochte auch Oeſter⸗ 
reih den Eintritt feines Gefanmtftantes in den beutfchen Bund zu 
erzwingen. In diefer Frage ftellte fi nämlich Rußland ganz auf 
Seite Preußens und fühnte damit gleichſam den Tod Branden⸗ 
ſurgs aus. Katfer Nicolaus verehrte dem König von Preußen eine 
Briflantkette zum Andreadorden im Werth von mehr als einer 
Milton. Auch England und Frankreich gaben Noten ein, morin 
ie fi aufs beftimmtefte gegen den Eintritt von Gefammtöfterreich 
n den neuen beutfhen Bund erklärten. Bayern reclamirte noch 
inmal die Trias, der König von Württemberg fogar das deutſche 
Parlament, indem er In einem Brief an den Fürſten Schwarzen- 
erg vom 18. Februar daran erinnerte, mie tief das Bedürfniß 
anal der Nation inwohne. Allein nachdem fi die Conferenz 
n Dresden monatelang bingezogen, konnte weber durchgeſetzt wer⸗ 
ven, was Defterreih, noch was Preußen, noch was die andern 
eutſchen Staaten, noch mas das deutſche Volk, fondern ausſchließlich 
vas Rußland wollte. Der Kaiſer von Rußland war gegen das 
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oͤſterreichs, gegen bie dualiſtiſche Spike, gegen die Trias und neue 
Staatengruppirung bed bayriſchen Plays und verlangte einfad die 
Wiederherſtellung des alten Bundes. Und weil er ed wollte, ge 
{hab es. Denn durch Oefterreih und die Mittelflanten überflimmte 
er Preußen, durch Preußen und die Mittelfiaaten Defterreih un 
durch Defterreih und Preußen die Mittelflaaten. Es blieb lediglich 
nichts übrig, als einfache Rückkehr zum alten Bundeötage, un 
die Dinge hatten fi fo gewendet, daß es der Vortheil Preußen: 
war, bie Neactivirung des alten Bundes zu vollenden, um dadurch 
den Eintritt von Gefammtöfterreih in den Bund zu verhindern. 
Am 27. März Iud Preußen feine bisherigen engeren Bundesgenoſſen 
ein, fämmtlih ven Frankfurter Bundestag zu befchiden, und in 
Dresven vereinigte man fih am Ente dahin, keinen Befchluß zu 
fafjen, fondern das gefammte „werthvolle“ Material der biöherigen 
Verhandlungen dem faktiſch wieberhergeftellten Bundestag in Frank⸗ 
furt zu überweifen. So umging man eine ausbrüdliche Abwei- 
fung der Öfterreidhifchen Forderung, als Gefammtftaat in den Bund 
einzutreten, und Eehrte einfah zum Alten zurüd, als ob es nie 
unterbroden worden wäre. Am 15. Mai ſchloß vie Eonferenz in 
Dresden ihre Sigungen und am gleihen Tage wurde der neu 
preußifhe Bevollmächtigte, Herr von Rochow (bisher Befandter 
in Peteröburg) felerlid am Bundestage eingeführt und die Bot- 
ſchafter ver Kleinen Unionsſtaaten folgten bald nah. Der alte 
Bundestag wurde am 30. Mat reconftituirt. Ein unterbeß in 
Wiesbaden berathſchlagender deutſcher Zollcongreß endete ungefähr 
in gleicher Welle. Die Aufnahme Defterreih8 in den Zollverein 
kam nicht zu Stande, nur ein Anſchluß Deutſchlands an den öfler- 
reichiſchen Poftvertrag. 

Alfo endete die ganze ungeheure Bewegung in Deutſchland 
bamit, daß man einfach zum alten Beftande zurückkehrte. Nachden 
den Demokraten die eine und untheilbare beutfche Republik und 
ben Gothaern dad neue Kaiſerthum mißglückt war, follten auch bie 
Fürſten, obgleih jeder von ihnen Aenderungsvorſchläge machte, 
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nichts Neues und Beſſeres zu Stande bringen. Die Meiften waren 
froh, daß wenigſtens Ruhe eintrat, aber Niemand traute dem 
Wiederaufbau des ſchon einmal Eingefallenen und man konnte fi 
faum verhehlen,, diefelben Urfachen würden immer wieder biefelben 
Wirkungen hervorbringen, d. h. au die en werde wies 
derfehren. 

Indem fih nun ſowohl Defterreih, als Preußen ver einfachen 
Reactivirung des Bundestags nach dem ruffifhen Gedanken gefügt 
hatten, kam Kaiſer Nicolaus wieder nah Warfhau, empfing Hier 
ım 17. Mat den Beſuch des Königs von Preußen und kam ſodann 
auch in Olmütz mit dem Kaifer von Oefterreih zufammen. Der 
ılte Bund der drei nordiſchen Mächte ſchien hergeftellt zu feyn. 
Am 20. Auguft aber proflamirte Franz Joſeph, daß die Verfaſ⸗ 
ung Defterreih8 in ihre Quelle zurüdgezogen werde, nämlich in 
ven fonveränen Willen des Kalfers. (Die definitive Aufhebung 
ver Verfaſſung wurde erft am 1. Januar 1852 proklamirt.) Das 
war eine nothwendige Folge des Einheitsſtaates. Als ſolcher konnte 
Deſterreich unmöglich einen Reichsſtag haben, den Deutſche, Sla⸗ 
ven, Ungarn und Italiener zugleich hätten beſchicken müſſen. Der 
König von Preußen aber folgte dieſem Beiſpiel nicht, ſondern hielt 
die neue Verfaſſung feſt. Derſelbe begab ſich] nach feinem ſchwä⸗ 
hiſchen Beſitzthum und empfing am 23. Auguſt auf feinem Stamm- _ 
bloß Hohenzollern unter einer Linde die Erbhuldigung dieſer neuen 
Untertbanen. Bei dieſem Anlaß Hob er die Rechte gen Simmel 
und rief Gott zum Zeugen an, daß er nie nah unrehtmäßigem 
Beige geftrebt Habe. Eine indirekte Antwort auf die Thronrede 
des Königs von Württemberg. Nachher befuchte der König von 
Preußen die Gemahlin des letztern In Friedrichshafen und Fam mit 
dem Kaiſer von Defterreich im Babe Iſchl zufammen. 

Aber am 7. September überraſchte Preußen die Welt durch 
Bekanntmachung einer bisher insgeheim betriebenen Vereinbarung 
des Zollvereins mit dem Steuerverein (Sannover), wieder eine 
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Eintritts in den Zollverein gerichtet. Daher aufs neue große Er- 
Hitterung und Agitation. Defterreih berief im September eine 
Solleonferenz nah Wien, um bier feinen Plan eines allgemeinen 
für Deutſchland und Oeflerreih gemeinfamen Zollvereins durchzu⸗ 
fegen, wobei ihm feine biöherigen ſüddeutſchen Verbündeten au 
beiftanden. Preußen aber beſchickte diefe Conferenz nicht. Es Hatte 
den biöherigen Zollverein kündigen müffen, um dur ein neues 
Uebereinfommen den Steuerverein mit ihm zu verfhmelzen. Das 
wurbe nun von den Bundesgenoffen Oeſterreichs, pie biäher dem 
Zollverein angehört hatten, benutzt, um ihren Wiebereintritt in 
den Zollverein an die Bedingung zu knüpfen, daß zuvor Defter- 
reich in den Zollverein aufgenommen werde. In einer Gonferen; 
der Bevollmächtigten von Bayern, Sachſen und Württemberg zu 
Bamberg am 25. März 1852 murbe dad zum Beichluß erhoben 
und am 5. April von ben FEleinen fühlihen Zollvereinäftaaten zu 
Darmſtadt unterftügt. ALS nun Preußen feinerfeits eine Zoll⸗ 
conferenz in Berlin eröffnete, legte ber bayrifche Bevollmächtigte 
(von Meirner) die Darmftäbter Befchlüffe vor, am 26. Aber 
Preußen gab 'niht nad. Es wurde in faft allen Gebieten des 
Zollvereins durch die laute Zuflimmung des Gemwerbeftandes und 
der Kammern unterftüßt. Gerade die am meiften Betheiligten 
wollten die Vortheile des alten Zollvereins mit Preußen nit 
aufgeben und die Induſtriellen fürdteten vom Gefammteintritt 
Oeſterreichs mehr eine ftärkere Eoncurrenz in den Probuften, als 
fie auf einem erweiterten Markt in den zu Defterreih gehörenden 
nichtdeutfchen Ländern hofften. Am 7. Juni ſchlug Preußen alle 
Forderungen der Darmftädter ab. Nun verfammelten fih die Mi- 
nifter der Darmſtädter Coalition noch einmal im Bade Kiffingen, 
im Juni. | | 

Dort. hatte fih wie zufällig der ruflifche Miniſter Graf 
Neſſelrode eingefunden. Es handelte ſich nicht mehr um die Zoll- 
frage allein. Noch andere wichtige Ereigniffe nahmen die ganze 
Aufmerkfamfeit der Diplomaten in Anfprug. Am 2. Dezember 
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1851 Hatte Ludwig Napoleon ſich durch einen Staatöflreih zum 
Alleinherrn gemacht und war im Begriff, fich gleich feinem großen 
Oheim bie Kalferfrone auf das Haupt zu fegen, und am 3. April 
1852 war Oeſterreichs großer Minifter, Fürft Schwarzenberg, 
ploͤtzlich am Schlage geflorben. Diefer Minifter Hatte fi noch 
kurz vor feinem Tode in einer Eircularnote vom 29. Januar dahin 
erklärt, Defterreih wolle Frieden mit Frankreich behalten unter 
ver Bedingung, daß Frankreich feinerfeits die Verträge von 1814 
achte. Als er aber flarb, eflte der Katfer von Rußland nad 
Defterrei und Preußen, um ſich mit diefen beiden Mächten dem 
neuen Napoleon gegenüber wieder eben fo zu alliiren, wie fein 
Bruder früher gegen den alten Napoleon. Seine eigentlihe Abſicht 
war indeß keineswegs ein Krieg gegen die neue illegitime Dynaftie in 
Frankreich; nur die Beſorgniß der Defterreiher vor etwaigen Leber» 
zriffen Frankreichs in Italien und die altpreußiſchen Antipathien 
jegen die Franzoſen follten ihm zum Mittel dienen, Wien und Berlin 
ud diesmal feinem Willen zu unterwerfen. Trotz der Allianz von 
1849 war Schwarzenberg nicht der Mann geweſen, fi unbebingt 
dieſem Willen zu fügen. Die Herftelung feines Einfluffes in Wien 
Berlins war er ficherer) war für Nicolaus Hauptzweck ber Reife. 
Schon am 8. Mat war er tr Wien und fehmeidhelte beſonders ber 
ſterreichiſchen Armee. Dann reiste er nah Berlin, wo er noch 
ventger Umſtände machte, die preußifche Garde geradezu „Kame⸗ 
:aden” anrebete, fie aufforderte, wenn es nöthig fey, an feiner 
Seite zu Kämpfen und in einem Küraffter „bie ganze preußifche 
Armee umarmte*. Don biefer Zeit an diente ihm vorzüglich die 
influßreiche Kreuzzeitungspartei. 

In Oeſterreich trat Graf Buol⸗Schauenſtein, bisher Ge⸗ 
andter in London, an Schwarzenbergs Stelle und erklärte, nichts 
m beffen biäheriger Politik ändern zu wollen. Der junge-Katfer 
jefuchte Itallen und Ungarn, um bie Bevölferungen daſelbſt mög- 
ihft zu verfühnen. In der Zollangelegenheit begann Oeſterreich 
u refigniren. Die Darmſtädter fperrten fih no eine Welle und 
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tagten für fih im Auguft in Stuttgart, im September in Mün- 
chen, aber auch fie mußten nachgeben, da ber norbbeutfche Steuer 
verein (Sannover) feft zu Preußen hielt, und ed Defterreich im 
Hinblick auf die europälfche Gonftellation damals gerathen fand, 
fib Preußen wieder zu nähern. Kaiſer Branz Iofeph malte 
am 13. Dezember 1853 einen freundſchaftlichen Beſuch in Berlin 
und am 19. Februar 1854 ſchloßen Defterreih und Preußen für 
20 Jahre einen Hanbelövertrag ab, der die früher von Defterreid 
und den Darmftädtern geforderte Zolleinigung zwar nicht für Immer 
ausſchloß, aber doch weit hinausſchob. Hierauf fügten fi bie 
Darmftädter am 4. April au in die Wiederherftellung des 
bisherigen Zollvereind, der nur durch den Beitritt bes 
Steuervereind eine Erweiterung erhielt. In diefer Trage trug alfo 
Preußen einen volfländigen Steg davon. Auch erwarb ed durd 
Kauf von Oldenburg im Jahr 1853 den Jahdebufen, alfo einen 
Hafen an der Norbfee, der ihm ſchon lange gefehlt Hatte, nit 
ohne die Proteftation Sannoverd. Baron Manteuffel blieb an der 
Spige des Miniftertums; Radowitz, der allen Einfluß verloren, 
ftarb am Ende des Jahres 1853. 

Das freundſchaftliche Verhältnig Preußens zu Württemberg 
murde am Ende des Jahres 1852 wiederhergeftellt. Die drei con- 
ſtituirenden Verfammlungen in Württemberg hatten nach einander 
aufgelöst werben müffen, weil ſie übertriebene demokratiſche For⸗ 
derungen ftellten. Da num feine neue Verfaſſung auf diefen Wege 
zu Stande kommen konnte, ftellte der König im Beginn des Jahres 
1851 die alte Verfaffung Her und berief gemäß derfelben neue 
Stände ein. Dem Ausfhuß der Iekten conftituirenden Verſamm⸗ 
lung wurden am 16. März gemaltfam die Schlüffel abgenommen. 
‚ In KRurbeffen feierte die Reaction unter Haffenpflug ihren 
volftändigen Triumph. Eine Menge Beamte wurden abgefegt und 
vor Gericht. gezogen, oder mußten ſich durch die Flucht retten. 
Im Jahr 1852 allein wanderten 20,000 Menſchen aus dem Kur- 
lande aus und fah man in der Gegend von Fulda einige Dörfer 
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ganz leer flehen. Die Stände murben aufgelöst und Gaflenpflug 
regierte allein auf dem Verordnungswege. Diefer Minifter empfing 
jedod am 4. November 1853 von dem jungen Prinzen von Sfen- 
burg, dem Scähwiegerfohn des Kurfürften, befien Wünſchen er in 
Privatangelegenheiten ſich widerſetzt hatte, auf offener Straße derbe 
Stockſchläge. Ein Skandal, den der Kurfürfl dadurch beftrafte, 
daß fi$ der Brinz auf einige Zeit mußte in ein Irrenhaus dringen 
laffen. Erft 1855 wurde Kaflenpflug entlafien. — In Heſſendarm⸗ 
ſtadt machte ſich die nahe Verwandtfchaft des regierenden Hanfes 
zum ruffifgen dadurch bemerklich, daß ſämmtliche Civilſtaatsdiener 
nach ruſſtſcher Sitte, ſelbſt die Lehrer in den Schulen, Uniformen 
tragen mußten. 

Im Sommer 1854 ahmte König Maximilian IL das Beiſpiel 
von London nah und eröffnete zu Münden unter einem großen 
Glaspalaft eine Inpuftrieausftellung, die aber durch heftiges 
WMWiederauftreten der Cholera geftört wurde. Unter den Befuchenden 
befand fih auch König Friedrich Auguſt IE. von Sadfen, der 
bieranf eine Gebirgsreife nah Iirol mahte, aber am 9. Auquft 
bei Imſt, indem die Pferde durchgingen, aus dem Wagen gefchleu- 
dert wurde und auf der Stelle ſtarb. Ihm folgte fein hochgebil⸗ 
deter Bruder Johann. Im vorhergehenden Jahre waren auch 
die Großherzoge von Oldenburg und Weimar geftorben und war 
dem erften Friedrich Peter, dem andern Karl Alerander nach⸗ 
gefolgt. 

In Hannover farb ber greife Ernft Auguft am 18. No- 
vember 1851. Ihm folgte fein blinder Sohn Georg V. Die Dinge 
geftalteten ſich bier friedlich, bis die Mitterfehaft alle ihre alten 
Rechte reclamirte, ihre Borderungen beim Bundestage durchſetzte 
und demnad (1855) die Landesverfaffung wieder abgeändert wer- 
den mußte. 

Die Holfteiner hatten ven Londoner Frieden, der den Ge— 
ſammtſtaat Dänemarks fanktionirte, immer noch nicht anerkannt, 
waren unter Waffen geblieben und hatten nach dem Abzug ber. 
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Preußen aus Schleswig den daſelbſt eingerüdten Dänen mehrfache, 
jedoch unentſcheidende Gefechte geliefert, unter andern am 12. Sep⸗ 
tember 1850 bei Eckernfoörde. Es gelang ihnen aber nicht mehr, 
die Schley zu überſchreiten und ein Sturm, den fie am 4. October 
auf Friedericia unternahmen , mißlang ihnen, obgleih fie ſchon 
bis in die Stadt eingedrungen waren. Nun erfhien Graf Thun 
als Bundestagscommiſſär und forderte Einflelung aller Feindſelig⸗ 
keiten. Die Holfteiner baten, wenn man nichts für fie ihun wolle, 
ſollte man ihnen wenigftens die Selbfthülfe geftatten. Site bekamen 
gerade im Herbft vielen Zuzug von Freiwilligen aus Deutfchland, 
auch Heinrih von Gagern trat ald Major bei ihnen ein. Aber 
in der wichtigen Conferenz zu Olmutz verſtändigten ſich Oeſterreich 
und Preußen dahin, Holftein müſſe entwaffnet, der Friede mit 
Gewalt durchgeſetzt werden. Nun blieb den Holfteinern nichts mehr 
übrig, als nachzugeben. Willifen trat ab. Am 28. Dezember be= 
vollmädhtigte der Bundestag das Öfterreichifche Armeecorps unter 
Feldmarſchalllieutenant von Legeditſch, durch Kurheſſen nach Hol- 
ſtein zu marſchiren. Die Landesverſammlung von Schleswig⸗Hol⸗ 
ſtein bat nur noch, die Feſtungen Rendsburg und Friedrichsort, 
als zu Holſtein gehörig, beim deutſchen Bunde zu behalten. Aber 
die Oeſterreicher, die im Januar 1851 einrückten, überließen in 
Rendsburg dad Kronwerk und Friedrichsort ganz den Dänen. Be⸗ 
feler, Rewentlow, Dishaufen flohen. Heinrich von Arnim (Ex⸗ 
minifter von 1848 her) machte vergebens am 15. Februar in der 
preußifchen Kammer darauf aufmerkffam, dag Rendsburg ganz Hol- 
fein und Friedrichsort den Kieler Hafen beherrfhe, daß es alfe 
im Interefie des deutſchen Bundes und — Preußens liege, 
dieſe feſten Punkte zu retten. N 

Der Widerſtand der Herzogihümer war beflegt, eine ſtarke 
oͤſterreichiſche Armee ſtand im Lande. Es handelte ſich nun darum, 
auch den Dänen anſtändige Bedingungen abzugewinnen. Fürſt 
Schwarzenberg führte damals überall das große Wort und ſo auch 
gegen Dänemark. Er warf den Dänen ihre demokratiſche Verfaſ⸗ 
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fung vor,?) rühmte dagegen die ariſtokratiſchen Stände von Schles⸗ 
mig und Holſtein und war Feineswegs geneigt, dieſe dem däniſchen 
Geſammtſtaat zu opfern (Schreiben vom 9. September 1851). Er 
kam fogar auf den Gedanken einer Einverleibung von ganz Dänes 
mark in den deutſchen Bund, womit die Hauptſchwierigkeit gelöst 
und zugleich der ruffifhen Politik ein Damm gefeht worden wäre. 
Aber dazu fam es nit. Rußland, dem in diefer Frage England 
und Frankreich beiftanden, fehte eine neue Combination dur, bei 
der es, ſcheinbar umeigennüpig, doch am meiften gewann. Die 
Großmädte vereinigten ſich nämlih dahin, daß fomohl der Herzog 
von Auguftenburg feine Erbanfprüde auf Schleöwig-Holflein, als 
auch Landgraf Friedrich von Heſſen die feinigen auf Dänemark 
(ogl. S. 91) verlieren und dag ganz Dänemark und Schleswig⸗ 
Holftein auf Ehriftian (den damals 7Tjährigen Sohn des Herzog 
Chriſtian von Glücksburg und der Prinzeß Louiſe, einer Schwe⸗ 
ſter des erbberechtigten Landgrafen von Hefſſen), der vom König 
von Dänemark ſofort adoptirt wurde, übergeben ſollte. Ein Lon⸗ 
doner Protokoll vom 8. Mai 1852 brachte das definitiv zu Stande. 
Dem Herzog von Auguſtenburg, dem das nähere Erbrecht in den 
Herzogthümern zukam, geſchah dabei offenes Unrecht. Rußland 
aber, dem durch die rechtmäßige Nachfolge des Auguſtenburgers 
Schleswig:Holftein für immer wäre entzogen worden, hielt ſie nun 
dur den jungen Glücksburger fe. Der (durch des Lanbgrafen 
von Hefien VBermählung mit der Großfürftin Alerandra vermittelte) 
ruffifhe Erbanſpruch auf Dänemark und Jütland Eonnte vom deut» 
ſchen Bunde nie beanftandet werben; wohl aber hätte derſelbe alles 
thun follen, um eine Ausbehnung dieſes Erbanfpruhs auch auf 


*) Die demokratiſche Partei in Dänemark hatte damals eben eine 
Unterftügung erhalten durch die Maitrefle des Königs, Lonife Radmuflen, 
die er zur Gräfin Danner erhob und im Auguft 1850 fich zur linken Hand 
trauen ließ. Die dänifche Ariftofratie war ihr abs, bie demofratifche Partei 
eben deshalb zugeneigt. 


- 
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Schleswig⸗ Holſtein zu verhindern. Bel der Eiferſucht zwiſchen 
Defterreich und Preußen war das leider nicht möglich. 

Nachdem die europäiſche Diplomatie auf Koften der beutfchen 
Nationalinterefien dieſes Werk vollbracht Hatte, gab der König 
von Dänemart am 20. Januar 1852 eine neue Verfafjung und 
ließ, gemäß der öſterreichiſchen Forderung, die Stände Schleswigs 
und Holfteins, jedoch getrennt, beftehen. In Schleswig wurde bie 
deutfche und däntfhe Eprade für gleichberechtigt erflärt und eine 
Amneftie ertheilt. Da, im Februar 1852, marfchirten die Defter- 
reicher ab und die Dänen waren von nun an wieder Alleinherren 
in den Serzogthümern. Es lag nicht in ihrer nordiſchen Art, die 
Verbitterung der Herzen mit gemüthlichen Phrafen zu bemänteln. 
Derb und rückſichtslos folgten fie ihrem Intereſſe und threm Haß, 
ohne fih an den Wortlaut der gemachten Zugeſtändniſſe zu binden. 
In Schleswig wurde das Däntfhe Kirchen⸗ und Schulfprache. In 
Kiel wurden die meiften Profefforen abgeſetzt; alle Offiziere des 
ſchleswig⸗holſtein ſchen Contingents, eine große Menge Beamten, 
Pfarrer und Schulmänner murden ſchonungslos ohne Penſton da⸗ 
vongejagt. Alle Anleihen, welche die Regierung der Herzogthümer 
während der Nevolutton gemacht, wurden für ungültig erklärt; 
fogar den Wittmen, die fih in einer Bittfehrift um Schuß an bie 
Königin von England gemendet hatten, ihre Venfionen genommen.*) 
Dad alles gefhah unter dem für Holftein neuernannten Mintfter 
Newentlow-Criminil, hinter dem aber Moltfe und Tillich flanden. 
Die Herzogthümer ſollten nach der neuen Verfaffung je durch einen 


*) Wie meit man ging, bavon eine kleine Anechote. Gin junger 
Handwerker aus Glaucha in Sachen ließ fich einen Bag nach Sonderburg 
in Schleswig=Holftein ausftellen, als er aber dorthin kam, ſchickte man 
ihn mit einem Zwangspaß fogleich wieder heim, weil fein Pag verfälicht 
ſey. Es gebe nämlich kein Schleswig-Holftein. Der fächfifche Conſul in 
Hamburg gab dem jungen Mann einen andern Paß, worin es hieß „Son 
derburg in Dänemark”, worauf der junge Mann zugelaflen wurde. Sädl. 
eonftit. Zeitung vom 7. Juni 1857. 
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eigenen Minifter verwaltet werben, der aber feinen Sig in Eopen- 
bagen nehmen mußte. Die Feſtung Rendsburg wurbe geſchleift. 

Auch dad Schickſal der armen deutſchen Flotte wurde da⸗ 
mals entſchieden. Preußen übernahm die Fregatte Gefyon und die 
wenigen größeren Schiffe. Der Reſt des Flottenmaterials wurde 
am 3. Juli 1852 zu Brake und Bremerhaven an den Meifibieten- 
ben verkauft. Dagegen wurde zwei Jahre fpäter durch die Ver⸗ 
einigten Staaten von Norbamerila zum erflenmal Protefl gegen 
ben von Dänemark erhobenen Sundzoll eingelegt und den übri⸗ 
gen betbeiligten Handelsſtaaten dadurch Muth gemacht, eine fürm- 
lihe Ablöſung diefes Tributs anzubahnen und zu erreichen. 

Eine der wichtigften Folgen der deutſchen Nevolution war bie 
Belebung des religtöfen Sinned und die Vermehrung des kirchlichen 
Anfebens, denn der Ernft der Zeit, die Gefahr, der Einblid in 
die tiefe Eorruption der revolutionirenden Maſſen weckte das ſchlum⸗ 
mernde religiöfe Gefühl und lehrte Manchen, der es lange nicht 
gethban hatte, wieder beten, während zugleich die Kirche nit ver 
fehlte, von den allgemeinen Freiheiten, die damals fo verſchwen⸗ 
deriſch votirt wurben, auch ihres Antheils fich zu verſichern. 

Bon der Verfammlung der beutfhen Bifchöfe zu Würzburg 
im Jahr 1848 iſt oben ſchon die Rede geweſen. Sie hatte zum 
Zweck, für die katholiſche Kirche die Freiheit in Anſpruch zu neh⸗ 
men, melde ihr biäher von den Staatsregierungen verfagt morben 
war, und die von Ihr audgegangene Denkſchrift, welche die Rechte 
ber katholiſchen Kirche in Deutſchland reclamirte, follte nicht un⸗ 


‘ fruchtbar bleiben, wie fo manches andre, was jene Tage hervor⸗ 


brachten. Noch in bemfelben Jahr bildete fih am Rhein ber 
Piusverein „für Freiheit und Einheit der Kirche”, im folgenden 
Jahre der Wilcenzverein „für innere Mifflon“, und ver Bonife- 
faziusverein „zur Unterflüßung von Katholifen in proteftantifchen 
Ländern“. Unmittelbar nad der Unterdrüdung des badiſchen Auf- 
ſtandes wurden überall im Seekreife, im benachbarten Württem- 
berg, Bayern und bis tief hinab am Rhein Mifftonen abge 
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halten von Sefulten, unter denen fih Pater Roh durch die Kraft 
feiner Rede beſonders hervorthat, und überall flrömte das reumü- 
tbige Volk in Maſſe herbei und that Buße. Ein junger Fürft 
son Walpdurg-Zeil, der Geſellſchaft Jeſu angehörend, prebigte 
dem noch von der Hibe des Aufruhrs glühenden Volk den Frieden 
und die Liche des Heilandes an berfelben Stelle, wo fein Ahnherr, 
Georg Truchſeß von Waldburg, es unter den Hufen feiner Roſſe 
zertreten hatte. Die Andacht, mit der das Volk die Väter an- 
hörte, war eine durchaus freiwillige und fo allgemeine, daß ed 
Niemand wagte, weder die von fo viel Ehrfurcht umgebenen Pre 
diger zu flören, noch ihnen den verhaßten Jeſuitennamen vorzus 
werfen. Welcher Umſchwung in der öffentliden Meinung! Zwei 
Jahre vorher Hatte man gejubelt, als die legten Jeſuiten tm Son» 
derbundsfriege über die Alpen hinüber geflohen waren, und hatte 
gemeint, die würben niemals wiederfommen. Seht war derſelbe 
B. Rob, der damals über ven St. Gottharb floh, wieder unan- 
gefochten dieſſeits der Alpen und entfaltete eine erflaunensmürbige 
Thätigkeit. 

Fürft Schwarzenberg ſah im innigen Bunde des Staats mit 
der Kirche die Grundbedingung einer gefunden Wiedergeburt Oeſter⸗ 
reichs und das ſicherſte Mittel, die innerhalb des Kaiſerſtaats ſich 
feindlich gegenüberſtehenden Nationalitäten zu verföhnen. Daher 
. die Eoncefflonen an bie Biſchöfe im Jahr 1850, deren oben gedacht 
iſt. Ermuthigt durch diefen Vorgang erliehen die Bifchöfe der 
oberrheiniſchen Kirchenprovinz unter Borfig des Erzbifhof Herr- 
mann (Bicart) von Freiburg im Breisgau im Sommer 1851 
eine Denkſchrift, worin fle Gewährung der ihrer Kirche fo Lange 
oorenthaltenen Rechte verlangten. In der That hatte die Staats⸗ 
gewalt nirgends fo tief und flörend in das Mechtögebiet der Kirche 
eingegriffen als bier. Die eigentliche biſchöfliche Gewalt war auf 
den meltlihden Oberkirchenrath übergegangen. Die katholiſche Uni⸗ 
verfität war größtentheils mit ſyſtematiſchen Feinden der Kirche 
befegt worten ı. Vgl. Theil J. ©.50. Aber die Denkſchrift 
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blieb unbeantwortet von Seiten ber Stantögewalten in der gedach⸗ 
ten Kirchenprovinz. Da flarb der lebensmüde Großherzog Leopold 
von Baden am 24. April 1852 und der Erzbiſchof veranftaltete 
ihm eine Trauerfeier in den Tatholifhen Kirchen, aber ohne Hoch⸗ 
amt. Er hatte Recht, denn weil der Verftorbene ein Proteſtant 
gemwefen und der Heidelberger Katechismus die Meſſe ein verfluchtes 
Teufelöwerf nennt, Tonnte meder der katholiſche Bifchof für ihn 
eine Seelenmeffe Iefen, noch das proteftantifche Volk eine ſolche 
verlangen. Aber bie Begriffe waren fo vermorren und bie dumme 
Hoffahrt, mit der die ſ. g. Gebildeten Eatholifche Dinge zu behan⸗ 
deln pflegten, noch fo allgemein verbreitet, daß ſich gegen das 
durchaus gerechte, billige und vernünftige Verfahren des Erzbifchofs 
eine ungeheure Agitatlon erhob und man ihn der Majeſtätsbelei⸗ 
digung, ja bes Hochverraths beſchuldigte. Die Megterung felbft 
beging das Verſehen, auf einem Hochamt zu beftehben und die ka⸗ 
tholiſchen Pfarrer dazu anzubalten, wurbe aber nachher ihres Irr⸗ 
thums inne und ſchützte diejenigen Pfarrer nicht, die der Erzbifchof, 
weil fie gegen feinen Befehl in dieſer Frage der weltlihen Macht 
gehorcht hatten, auf einige Tage zu geiftlihen Erercitien in St. . 
Peter verurtbeilte. 

In demfelben Jahre 1852 reclamirten auch bie Biſchöfe Bayerns 
die ihnen noch vorenthaltenen Rechte ihrer Kirche, wurden aber - 
im Wefentlichen ablehnend beſchieden. Am 16. Juli erging von 
Seiten der preußifihen Regierung ein Edict gegen die Sefuiten und 
wurde beren Zulafjung auf preußiſchem Boden unterfagt, wogegen 
aus Rheinland und Weftphalen Protefte eingingen. In Oefterreich 
wurden die Sefulten aber mit großer Vorliebe wieder zurüdgerufen. 

In Baden Hatte für des Großherzog Leopold älteften gleich" 
namigen Sohn, welder geiſteskrank war, deſſen jüngerer Bruder 
Friedrich als PrinzeNegent die Regierung übernommen. Sein ° 
Minifter von Marfhal war der Kirche nicht zugeneigt und fehte 
den Kampf mit ihr fort. Nah langen Conferenzen hatten bie 
Staaten der oberrheintfehen Kirchenproving (Baden, Württemberg, 
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Heſſen, Naffau) erſt im Jahr 1853 fih dahin geeinigt, die vor 
zwei Jahren erlafiene biſchöfliche Denkfhrift zu beantworten, jedoch 
nit gemeinfam. Aber alle weigerten ſich mehr oder weniger, ven 
Bischöfen zu genügen. Die preußifche Regierung, wegen Zollernd 
beteiligt, hielt ſich am neutralften. Die Bifchöfe traten wieder 
zufammen und erliefen am 12. April eine energifhe Erklärung, 
worin e8 hieß: „man muß Gott mehr gehorchen als ven Menfchen.* 
Es waren unter dem genannten Erzbifhof die Bifhöfe Wilhelm 
Emanuel (Ketteler) von Mainz, Iofeph von Rottenburg, Chriſtoph 
Florenz von Fulda, Peter Joſeph von Limburg. Inzwiſchen währte 
es noch His zum Herbſt, ehe die badiſche Regierung energifche 
Begenfhritte that. Am 7. November 1853 erließ fie einen Be- 
fehl, demnach fein Erlaß des Erzbiſchofs an die Geiſtlichkeit feines 
Sprengeld ferner "Gültigkeit haben follte ohne Genehmigung und 
Unterſchrift des Freiburger Stadtdirector Burger, des Negierungs- 
commiſſärs. Der Oberhirt einer großen, fünf Staaten umfaſſen⸗ 
den Kirchenprovinz Eonnte fi natürlicherweife nit unter die 
Aufficht eines ſtädtiſchen Polizeichefs ſtellen laſſen, erließ eine 
würbenolle Proteftation und that gedachten Stadtdirector nebſt den 
Mitgliedern des katholiſchen Kirchenraths in Karlsruhe, melde 
den Mißgriff der Staatsgewalt gutgebeißen ober gar dazu gerathen 
hatten, tn den Bann. Die Regierung ſchloß das Priefterfeminar, 
welches der Erzbiſchof ausjchlieglih unter feine Hut genommen, 
und ließ es militäriſch befegen, auch allen Geiſtlichen verbieten, 
den Hirtenbrief des Erzbiſchofs, worin diefer feine Sache vor dem 
Volk vertheidigte, auf den Kanzeln zu Iefen. Der Erzhiſchof da⸗ 
gegen befahl feinem Klerus, nur ihm zu gehorchen. Welcher Geiſt⸗ 
liche nun den Hirtenbrief la8, dem fperrte die Regierung bie Tem⸗ 
poralien, ja mehrere wurben verhaftet. Welcher ihn nicht Tag, 
fiel dagegen in den Bann bes Biſchofs. Noch unerträglicher wurde 
die Spannung, ald die Regierung dem Erzbifhof jede Aufficht 
über die frommen Stiftungen entzog und. nun au die Gemeinden 
ins Intereffe gezogen wurden. Der Eatholifhe Bauer ergriff fofort 
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Partei gegen die proteflantifche Regierung, weil er ſich einbilbete, 
es jey auf Beraubung der katholiſchen Stiftungen abgeſehen. Im 
badiſchen Taubergrunde drüdten bie Bauern desfalls (ohne in offes 
nen Widerſtand auszubrechen und bie Befege zu übertreten) doch 
am entfehlofienften und einftimmigften ihre Meinung aus, erhielten 
aber ſchnell milttärtfche Execution. Der Erzbifchof felbft wurde 
auf ein Paar Tage, nur der Sicherheit wegen, in Verhaft ger 
nommen, indem man die ganz unbegründete Furcht hegte, ex könne 
ih an die Spike der Bauern ſtellen. Ein fo ffandalöfer Hader 
in dem kaum von feiner Revolution geheilten Baden Tonnte ven 
Großmaͤchten begreiflicherweife nicht gefallen. Er wurde daher von 
außen gebämpft. Der öſterreichiſche Gefandte in Karlsruhe zahlte 
für einen von der Regierung gemaßregelten Klerifer die demſelben 
angefeßte Geldſtrafe. Die bedrängte Negierung unterbandelte mit 
Rom und am 24. Juni 1854 Fam menigftens ein Interim zu 
Stande, demzufolge die Dekrete des 7. November wieder aufgehoben 
wurden. Die Ehre und der Vortheil blieben auf Seiten des gretjen 
Erzbifchofs, der aus der katholiſchen Welt zahlreiche Huldigungen 
empfing und deſſen Benehmen der Papft jelbft hoch ehrte. — In 
fleinerem Maaß wiederholte fi der Streit im Naflauifhen. Peter 
Joſeph, Biſchof von Limburg, fah fih veranlaft, einen Pfarrgut- 
verwalter zu excommuniciren und die Regierung —— dagegen 
einem renitenten Pfarrer die Temporalien. 

Angeregt durch alle dieſe Vorgänge nahm die tatholiſche Preffe 
in Deutſchland einen großen Aufſchwung, entſtanden immer mehr 
Kirchenblätter und bildeten ſich katholiſche Vereine, die jährlich 
eine große Generalverſammlung hielten, 1853 zu Wien. 

Die achthundertjährige Erinnerungsfeier des h. Bonifazius 
führte am 5. Juni 1855 eine große Zahl deutſcher Biſchöfe, Kle⸗ 
riker und Laien nah Fulda, wo Biſchof Ketteler von Minz in 
einer herrlichen Rede daran mahnte, daß Deutſchlands politiſche 
Einheit erſt möglich geworben ſey durch die kirchliche, und daß fie 
babe untergehen müflen, fobald fi die Kirchen getrennt hätten. — 
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Wenige Wochen fpäter ſchloß Defterreih mit Rom ein Concordat 
ab, am 18. Auguft, in welchem die früher ſchon bewilligten Frei⸗ 
beiten der Kirche noch welter ausgedehnt und das jofephintide 
Syſtem gänzlich befeitigt wurde. Die Errungenſchaften der Kirche 
waren demnach: Der freie Verkehr der Biihöfe mit Nom, bie 
ausſchließliche Leitung der Prieflerfeminare und des religiöfen Un- 
terrichts in allen Schulen, das Hecht der Bifchöfe, die Cenſur zu 
üben und kirchenfeindliche Bücher zu unterbrüden, bie Gründung 
neuer Kirhenfprengel, die Errichtung von Klöftern, die Selbſt⸗ 
verwaltung bed Kirchenguts ıc., endlich die allgemeine Zuficherung 
von Seiten des Staats, die Kirche folle „alle ihr nad) der Anord- 
nung Gottes und nah den Beſtimmungen der Kirchengefege zu⸗ 
fommenden Rechte genießen‘. Nah dieſem Vorgange ſchloß auch 
Württemberg ein Concordat ab (erfi 1857 ratifietrt), worin das 
öfterreichtfche zum Theil wörtlich copirt war. In Wien unterwarf 
ſich der Philoſoph Günther freiwillig der päpftlihen Autorität, 
als feine Schriften von Pius IX. verworfen wurden. In der 
Lombardei machten die Bifhöfe den erften Verſuch, ſchlechte Bücher 
durch Ercommunication der Berfaffer, Verleger und Druder zu 
unterbrüden. 

Im proteftantifhen Deutfhland zeigte ſich nicht minder reger 
Eifer, die tiefgefunfene Macht der Kirche wieber zu flärken und 
zu Ehren zu bringen. Schon 1848 wurde der erfte f. g. Kirchen⸗ 
tag, eine freie Verfammlung gläubiger Geiſtlichen und Laien, in 
Wittenberg abgehalten, geftiftet und geleitet bauptfächlih von dem 
preußiſchen Gcheimenrath Bethmann⸗Hollweg und dem durch feine 
Dialectik hervorragenden, in Berlin einflußreichen Gonftftortalrath 
Prof. Stahl, eine Hauptſtütze der Kreuzzeitung. Diefe Kirchen- 
tage wiederholten fich ſeitdem jeden Herbſt in einer anderen protes 
ftantifden Stadt Deutſchlands, haben jedoch bisher nit die Ein- 
heit, fondern cher die Zwietracht in ver proteſtantiſchen Welt 
gefördert, wie dies in der Neformationdzeit bei den Colloquien der⸗ 
jelbe Ball war. Die feit ver Thronbefteigung Friedrich Wilhelms IV. 
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wieder anerkannten Altlutheraner fonderten fi ſchroff von den 
Gläubigen der Staatskirche (der Iuthertfchereformirten Union) ab 
und hielten jährlich ihre Verfammlung in Leipzig. Ihre Häupter 
waren’ Kliefort und Kahnis. Der erftere entfeßte im Jahr 1853 
in Mecklenburg den Paflor Bartholdi, weil er bei- elner Taufe 
den Exorcismus unterließ. So ſchnell wurde dad noch vor zwan⸗ 
jig Jahren hart verfolgte Altluthertfum wieder das verfolgende. 
Unter den jüngeren Theologen folgten der Iutherifchen Richtung 
hauptſächlich Harleß (in Bayern), Sartorius, Löhe, Rudel⸗ 
bach ꝛc. Der Union treu, aber ſtreng gläubig blieben Hengſten⸗ 
berg und die Männer der Kreuzzeitung (Gerlach, Stahl, Leo). 
Den letzteren aber ſchadeten ihre auffallenden Sympathien für 
Rußland. Don diefer Seite wurde fogar eine Alltanz des Prote⸗ 
ſtantismus mit der ruffifchen Kirche gegen die römifche gewünſcht, 
während der ruffifche Fürft und Iefultenpater Gagarin umgekehrt 
(und fiher mit befierem Grunde) eine Verſchmelzung ber ruffifgen 
und römiſchen Kirche bevormortete. 

Große Koffnungen erwedte die von Wichern im „rauben 
Haufe” bei Hamburg ausgehende Bewegung für innere Miffton. 
Diefer wadre Dann hatte, als mittellofer Candidat, verwahrloste 
Kinder gefammelt und erzogen und bamit ein Beifpiel werfthätiger 
Liebe aufgeftellt, welches auch anderwärts von frommen Proteftan- 
ten vielfah nachgeahmt wurde. Man nahm die Srage bei den 
Kirhentagen auf und hoffte Die innere Miſſion in ein Spftem 
bringen und mit ihrem Netz ver Liebe dad ganze Vaterland, über- 
ziehen zu Eönnen. Die Bereine für Miffton, die Anftalten für 
Armen- und Krankenpflege mehrten fih, eben fo die Zahl evan⸗ 
geliſcher Diakontfien, die den barmberzigen Schweitern der Katho- 
liken nachahmten ıc., indeß ließ der weltlihe Sinn und der immer 
noch fehr ſtarke Widerwille gegen die pietiftifchen Formen die in⸗ 
nere Miffton noch lange nicht fo wohl gebeihen, als nöthig märe. 

Auf der andern Seite behaupteten die alten Rationaliſten 
hauptſächlich in den Guſtav⸗Adolfsvereinen, die ehemaligen Proteſt⸗ 

Menzel, 40 Jahre. I. 25 
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männer, die Männer der f. g. freieren Richtung ihre Sonderftel- 
lung, in Oppoſition fowohl mit den glänbigen Unioniften, als 
mit den Nltlutheranern. Zu ihnen neigte fl ver preußiſche Di- 
plomat Bunfen, der in feinen „Zeichen ver Zeit“ jeber Gemeinde 
das Net zuſchrieb, ſich ihre Religion und Kirche jederzeit ſelbſt 
zurecht zu machen. Auch jüngere Talente thaten ſich hervor, bie 
mehr ober weniger der freieren Richtung folgten und als Männer 
der Zukunft begrüßt wurden, wie Schinkel, Schwarz. Von ihnen 
wurde die in England gegründete evangelical alliance benußt, um 
durch Verbrüberung mit den Proteflanten in England, Holland, 
Skandinavien, Amerika das Machtgefühl des Proteflantiömus ges 
genüber der katholiſchen Kirche zu erhöhen; da aber die Innigkelt 
des Glaubens und die Beſtimmtheit des Dogmas in umgekehrtem 
Verhältniß zur äußeren Ausdehnung der Kirchengrenzen ſteht, 
wandten fih die Strenggläubigen von jener Allianz ab. Es war 
fhon ein Mißgriff der evangelical alliance, daß fle. ihre erfte 
Berfammlung auf dem Continent im Jahr 1855 In Parts zur Zeit 
der Weltinduftrieausftelung daſelbſt hielt. Bon England herüber 
drang auch die Lehre Irwings, der eine Eleine Anzahl allein Hei⸗ 
liger vor dem allgemeinen Berberben fiher ſtellen wollte. Dagegen 
verfhwanden die Deutſchkatholiken faft ſpurlos. 

In Preußen feßte der Cultminiſter v. Raumer jeßt ohne Mühe 
manches durch, mas früher Eichhorn vergeblich angeſtrebt Hatte. 
So eine Reform des Volksſchulweſens (1854), wodurch den unge⸗ 
beuerliden Uebertreibungen bes biäherigen, von Dieſterweg gefür- 
derten Seminarunterrichts ein Ziel gefeßt murbe. Ungleich mehr 
Widerſtand fand die Reform ber Ehegeſetze, ver Verſuch, ben 
leichtſinnigen Ehefhelbungen in Preußen gleichfalls ein Ziel zu 
fegen. Der Reglerungdentwurf fiel in den Kammern dur. 

Im Allgemeinen war die katholiſche Kirche in einem ſtärkeren 
Vorſchreiten begriffen, als die evangeliſche, weil der Ichteren die 
Einigkeit abging, weil fih ihre Parteien unter einander ſelbſt 
bemmten. In dem Maaß, In welchem die katholiſche Kirche neue 
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und immer größere Macht erlangte und wieder aggreffio wurde, 
entſtand bei vielen Proteflanten Furcht und begann man dad Bes 
dürfniß wieder zu fühlen, welches im alten Reiche durch das cor- 
pus Evangelicorum befriedigt worden war. Der gemeinfame Schuß 
aller fehlte; der Eleine proteftantifche Staat fah fi in fat hülf⸗ 
lofem Kampfe mit dem Fatholifhen Episcopat oder mußte fi ein 
nachtheiliges Concordat gefallen laſſen, ohne von feinen mädtigeren 
Glaubensgenoſſen irgendwie unterflüßt zu werden. Da fi die 
kleineren proteftantifhen Staaten zunächſt hätten an Preußen hal⸗ 
ten müſſen, fi aber in ber Bamberger Politik befangen fahen, 
erklärt ſich das Nichtzuſtandekommen einer gemeinſchaftlichen pro» 
teftantifchen Defenflve Zwar vereinigten fih Abgeordnete aller 
proteftantifchen Staaten 1852 erfimals in Eifenah und wiederhol⸗ 
ten dort jährlich ihre Konferenzen, brachten aber bisher nichts zu 
Stande, außer einen neuen Gefangbuchdentwurf. Man Tann nicht 
in Abrede zieben,: daß diefe Sachlage im Ganzen dem Proteftan- 
tismus zum Nachtbeil gereicht und er diejenige Wachſamkeit und 
Thatkraft nicht bewährt, die feine Gegner auszeichnen. 


25° 
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Waͤhrend al diefer Stürme in Deutſchland Hatte fi Frank⸗ 


reich ſeit der Juniſchlacht 1848 in auffallender Weife beruhigt und | 


im Innern wie nah Außen ven Frieden gepflegt. 

Der Steg Cavaignacs und der gemäßigten Partei über die 
Socialiſten in jener großen Straßenſchlacht des Juni wurde ziemlich 
allgemein als ein Steg des monarchiſchen Princips über die Re 


publik angefehen. Wenn auch die Kammer noch während ber 
Herbfimonate eine rein republifanifhe Verfaſſung berieth und die 


äußeren Bormen der Republik feftgehalten wurden, war doch ber 
republikaniſche Geift ſchon entwichen. Alle Gebildeten und Wohl- 
habenden fehnten ſich nah dem ruhigen Beil, ihrer Errungen- 
fehaften, die einzig durch die Soctaliften, durch ben Krieg der 
Armen gegen die Neichen, gefährdet waren und dauernd nur wieder 
durch eine monarchiſche Verfaffung gefhügt werben Fonnten. Die 


Regitimiften, noch mehr die Orleantften begten große Hoffnungen 
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und machten außerorventlie Umtriebe, um bie Dinge dahin zu 
führen, daß man am Ende zur alten Dynaftie zurüdgriff. Nicht 
minder thätig war Louis Napoleon mit feinem bonapartiftifchen 
Anhang. 

Zunächſt wurden die repubfifanifchen Partelhäupter nah dem 
Maaß ihrer .näheren oder entfernteren Sympathie mit den Socia⸗ 
liften außer Credit geſetzt. Diefe Parteihäupter felbft Hatten, fo 
lange fie neben einander herrſchten, den Fehler begangen, einander 
anzufeinden und im Stich zu laſſen. So wurde Blanqui geftürzt, 
während Louis Blanc, von der gemäßigten Mehrheit auf den 
Händen getragen, noch mit gegen ihn wirkte Nachher murbe 
Louis Blanc vertrieben, während no Ledru Rollin, mit der 
Mehrheit Hand in Hand gehend, ihn flürzen half. Jetzt nad den 
Junikämpfen war die Reihe an Lebru Rollin felbft gelommen. Er 
wurde zwar nicht verfolgt, aber auf alle Art verböhnt und ftel in 
die Verachtung, wie einft 1795 die Terroriften unter dem Direc- 
torfum. Auch Lamartine und Cavaignac wurden ſchon als zu elf 
tige Nepublifaner fcheel angefehen und befrittelt, fo daß fie der 
Mehrheit keineswegs mehr ſicher waren. Dagegen traten wieder 
Leute wie Thiers ıc. in den Vordergrund und intriguirten, um, 
wenn ihnen die Gegenwart auch noch nicht — ſich doch der 
Zukunft zu verſichern. 

General Eavaignac leitete Frankreich als Präfldent der 
Negierung und Marraft war Präfldent ver Nationalverfammlung, 
beide Republikaner aus Grundfag, aber ohne Ehrgeiz. Eavatgnac 
machte nicht den geringflen Verſuch, feiner Gewalt Dauer zu geben. 
Er befolgte nah außen bin genau bie friedliche Politik, wie fein 
ſchnell vergeffener Vorgänger Lamartine, und erklärte, in Bes 
zug auf Frankreichs innere Angelegenheiten nur die beiden Extreme 
des Socialismus und der monarchiſchen Reaction abwehren zu 
wollen, ein Juftemilteu ohne König und eben fo unhaltbar, als 
es das philippiſtiſche mit einem "König gewefen war. 

Louis Napoleon war noch immer klüglich In London zu⸗ 
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rüdgeblieben und hatte fi nicht bloßgeflellt, als er abermals von 
fünf franzöflfgen Departements zuglei In die Nationalver ſamm⸗ 
ung gewählt wurbe, von Baris, von ber Moſel, Donne, Nieder 
Charente und von Eorfica. Jetzt kam er herüber. Man Iegte ihm, 
wahrſcheinlich, um ihm nicht no mehr Wichtigkeit zu geben, 
fondern ibn wie jeben andern Brivatmanır zu behandeln, kein 
Hinderniß mehr in den Weg und am 26. September erfchien er 
zum erfienmal in der Berfammlung, bielt eine Eurze Anſprache 
und nahm dann welter Teinen Theil an den Sigungen. Die öffent 
lichen Blätter fpotteten feiner und fudhten Ihn als fo unbedeutend 
als möglich darzuflellen. Aber dad war Ihm von Nutzen, denn 
für je unfähiger man ihn ausgab, um fo befler konnte er feinen 
Plan verbergen und um fo weniger firengten ſich feine Gegner an. 
Inzwiſchen wurbe bie neue Verfaſſung fertig und enthielt die Be 
ſtimmung, an der Spitze der Regierung folle ein Präfident flehen, 
vom gefammten Volk je auf vier Jahre gewählt, übrigens fo fehr 
von der Nationalverfammlung abhängig, daß er faft nichts Wid- 
tiges ohne fie thun konnte. Alsbald tauchten auch die Kandidaten 
für den Präfidentenftußl auf. Cavaignac, der bisher fo kräftig 
das Staatsruder geführt Hatte, wurde zuerft genannt, neben ihm 
Louis Napoleon, Lamartine, Ledru Rollin und für die ſoclaliſtiſche 
Minverheit Raſpail. Als am 25. October der Deputirte Thomas 
in der Nationalverfammlung die Kandidatur Napoleond angefod- 
ten, erſchien diefer am folgenden Tage auf der Tribune und fagte 
mit Stolz: „Brankreih fieht In meinem Namen eine Bürgfcaft 
für die Befeftigung der Geſellſchaft; was thut mehr Noth als eine 
Regierung, welche die Uebel nicht mehr auf die Seite ſchiebt, fon- 
dern heilt? Man legt mir Schlingen, aber ich werde fie vermeiden 
und die Achtung diefer hochherzigen Nation erwerben. In einem 
befondern Wahlmanifeft verhieß ex von feiner Regierung Ordnung 


nad Innen, Frieden nad außen, Minderung der Abgaben und . 


fündigte an, er werde fein Miniſterium aus ven Beſten und Tas 
lentvollſten wählen, welcher Partei fie auch biäher angehört Hätten. 
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In alledem lag viel Verfland, und bob fuhren bie Blätter fort, 
ben Prinzen ald einen gänzlich unfählgen Menſchen zu verleumben 
und in Karikaturen Lächerlih zu machen. Den größten Anhang 
hatte der Prinz unter dem Volke, welches gar feine Blätter Liest, 
bei ven Bauern und gemeinen Soldaten. Diefe hatten fih ſchon 
feit einiger Zeit in den Kopf gefeßt, die Dinge in Frankreich 
feyen fo verwirrt, daß nur ein Napoleon fie löfen könne. Der 
Name that alles; ob der Neffe dem Onkel gleiche, frugen fie gar 
nieht, fie fegten e8 voraus als etwas, das fi von felbft verftehe. 
Wurden fie von den gebildeten Städtern haranguirt, einen andern 
Candidaten zu wählen, fo f&hüttelten fie den Kopf und blichen 
bei ihrem Napoleon, indem fie zuverfihtlih fagten: ber wirds 
fhon ausmachen. Aber der Prinz fand auch noch andre Freunde, 
auf die er rechnen konnte. Nämlich das ganze nichtswürdige In⸗ 
trigantenvolf aus der Zeit Luvwig Philipps, Thiers an der Spitze, 
agitirte für ſeine Wahl, um ihn vorzuſchieben, in der ſichern 
Erwartung, er werde ſich durch feine Ungeſchicklichkeit oder Toll⸗ 
hauslerſtreiche bald unmöglich machen und dann werde es Zeit 
ſeyn, die alte Dynaſtie zurückzurufen. Wieder andre, beſonders 
Generale, wie Bugeaud, ſchloßen ſich der Candidatur Napoleons 
an, aus Eiferſucht und Neid gegen Cavaignac. Dieſer Leidenſchaft 
dankte Napoleon auch die eifrige Unterſtützung Emil Girardins. 
Gerade damals mußte der Papſt aus Nom flüchten. Ca—⸗ 
vaignae beeilte fih, ihm Hülfe zugufagen, offenbar in ver Abſicht, 
die kirchliche Partei für fih zu ſtimmen. Napoleon gab daher 
feine Sympathien für die Kirche gleichfalls In einem eigenen Schrei⸗ 
ben zu erkennen und desavouirte aufs beftimmtefte feinen Vetter 
Canino. Cavaignac verrieth die Sorge, Napoleon könne ihm ben 
Rang ablaufen, durch ein boshaftes Wort: „ich fehe wohl, die 
Franzofen taugen fo wenig zu Nepublifanern und die Monarchie 
ſteckt ihnen fo tief im Herzen, daß fie im Stande wären, Poll» 
chinell L zum Kaiſer auszurufen.“ Es iſt auffallend, wie viele, 
ſelbſt verfländige Männer damals den Wahn theilten ober wenig. 
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ftens ihn verbreiten halfen, Napoleon jey unfähig, Sie vermehr- 
ten daburch nur feinen Triumph, als fie geſtehen mußten, ex fey 
ſehr fähig. | 

Die Wahl erfolgte am 10. Dezember. Veberall ſtieg aus. den 
Wahlurnen der Name Napoleon hervor. In Frankreich trugen 
5,434, 226, in Algier noch weitere 38,364 Wahlzettel diefen Na⸗ 
men, indeß auf Eavatgnac nur 1'/,, auf Ledru Rollin nur ', Mil 
lionen Stimmen ftelen und auf Lamartine gar nur 20,000. Am 
20. legte Cavaignac in der Nationalverfammlung fein Amt nieder 
und übergab es dem neuen Präſidenten, welcher ven Eid auf 
die neue Verfaffung ſchwur, dem Abgehenden herzlih die Hand 
brüdte und ſodann In feiner neuen Würde, wenn auch nur im 
einfachen ſchwarzen Brad, do mit dem großen Bande der Ehren- 
legion gefhmüdt, zum erflenmal in feinem Amtöwagen in ben 
Palaft Elifee fuhr, den er von nun an bewohnen wollte. Bon 
bier aus ernannte er noch an demfelben Tage bie neuen Mintfter: 
Odilon Barrot für die Juſtiz, Drouyn de Lhuis für das Aeußere, 
Leon de Malleville für das Innere, Fallour für den Cultus, Ges 
neral Nulhieres für den Krieg, de Tracy für die Marine, Pafly 
für die Finanzen, Faucher für die Hffentlihen Arbeiten, Bixio 
für den Ackerbau. Marſchall Bugeaub erhielt den Oberbefehl über 
bie Armee, Changarnier über die Nationalgarde; Jerome, Erkönig 
von Weftphalen, mwurbe Gouverneur der Invaliden, Excelmans 
Marfhal. Die Parteien fhmollten, aber alled blieb ruhig. Nie 
eonfolidirte fih eine Negierung fo gut in der Stille, wie diesmal. 
Die Elub8 wurden unterbrüdt, ein Theil der Mobilgarve aufge 
lö8t. Die Mörder des General Brea wurden entdeckt und mit 
großem Aufſehen verurtheilt und hingerichtet, um ben tapfern 
Truppen wegen ber Ihnen vom Pöbel winerfahrenen Beleidigung 
eine Genugthuung zu geben. In einem andern Prozeß vor den 
Affifen von Bourges wurden Blanqui, Raſpail ꝛc. verurtheilt. Die 
gefeßgebende Verſammlung gab fih zwar das Anfehen, als flünve 
fie über der Regierung, und Marraft, ihr Präflvent, verweigerte 
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dem Präfidenten der Regierung bei felerlichen Gelegenheiten ben 
Vortritt; allein jenes Anfehen war in ber öffentliden Meinung 
[bon entwurzelt. Die franzöflfche Deputirtenfammer, unter Lud⸗ 
wig Philipp tief demoraliſirt, Hatte fih felbft zu Schanten in» 
triguirt und geſchwatzt und war dann fo mit anarchifchen Elementen 
durchdrungen worden, daß fein Freund der Ordnung und Bildung 
fih mehr auf fie verlaffen mochte. Zu vieler Sünden fi bewußt, 
achtete fie fih ſelbſt nicht mehr und hielt nur noch Erampfhaft 
zitternd ihr Äußeres Rangbewußtſeyn fefl. Aber bei einem Gaft- 
mahl in Bourges am 1. Bebruar wagte Marfhall Bugeaud die 
Parteien „eine Hand vol Catilinas“ zu nennen und wies auf den 
großen Cäſar als die einzige Hoffnung Frankreichs Hin. Der 


feurige Marſchall ſtarb aber im Anfang des Juni an ver Cho⸗ | 


lera. — Ludwig Napoleon befreundete fih auch die Kirche, indem 
er eine große Expedition unter General Dubinot betrieb, melde 
Rom erobern und den Papft dahin zurüdführen follte, zugleich 
mit dem Nebenzwed, dem öfterreichifehen Einfluß in Italien ein 
Gegengewicht zu geben und den franzöflfhen Waffen Achtung zu 
verſchaffen. Die Expedition verließ die franzöflfhen Ufer am 
22, April. 

Eine Politik, die fih auf die Bauern, Soldaten und Priefter 
fügen zu mollen fehlen, war etwas ganz Neues und Ueberrafchen- 
bed in Frankreich, dad gerade Widerſpiel der Politif Ludwig Phi- 
lipps, der ſich ausſchließlich auf ven bürgerlichen Mittelftand geſtützt 
hatte. Die bisher kaum beachteten „Napoleonifchen een” traten 
wf einmal als eine von 5 Millionen Wählern unterflügte Macht 
n8 Leben und warfen die biöherige liberale Doctrin über ben 


Daufen. Am meiften aber wurden die Parteien, die vom neuen. 


Bräfivdenten nur Ungeſchick und Narrheit erwartet ober ihn zu len⸗ 
en und zu mißbrauchen gehofft Hatten, durch die Wahrnehmung 
rſchreckt, er befige einen eifernen Charakter und einen ihnen allen 
berlegenen Verſtand. 

Die verfaſſungsmäßig neugewählte —— Verſammlung 
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trat am 28. Mat 1849 zufammen. Mehr als die Hälfte ihrer Mit- 
glieder waren Neulinge. Bon den früheren Größen fehlten viele, nicht 
einmal Lamartine und Marraft waren gewählt worden. Die Doc 
teinäre und Intriganten hielten an fih, aber die eifrigen Repub⸗ 
lifaner und die gefehlagenen Soctaliften Eonnten ihre innere Wuth 
nit mäßigen und Ledru Rollin griff die Politik des Präfl- 
denten ungeflüm an, ja wollte ihn fogar in Anklageftand verſetzen. 
Als Vorwand diente ihm der erfte ſchlechte Erfolg Oudinots in 
Italien, die eigentliche Abficht aber war, den vorausfichtlich bal⸗ 
digen Untergang der Republik aufzuhalten und noch einen lebten 
Verſuch zu einer allgemeinen Erhebung zu machen. Ad fein An⸗ 
trag in der Verſammlung verworfen wurde, luden 122 Mitglieder 
der republikaniſchen Oppoſition, jetzt wieder Bergpartei genannt, 
die Nationalgarde zu einem, wenn auch unbewaffneten Zuge nach 
der Nationalverſammlung ein, um dieſelbe an ihre Pflichten zu 
erinnern, am 13. Juni. Aber der Präfident hatte Truppen auf- 
geboten, Changarnter zerftreute den republifantfchen Zug und zer- 
flörte die angefangenen Barrikaden. Peter Bonaparte, Better des 
Präſidenten, Sohn Lucian Bonaparte's, räumte dad Conſervatoire 
des Arts, wo die Republikaner eben einen Convent eröffnet und 
Ledru Rollin zum Dictator ernannt hatten.. Der Ießtere entfloh, 
. viele aber wurben verhaftet, der ganze Aufftand ohne Mühe unter- 
drückt. Viel biutiger war am gleichen Tage die republifantfche 
Erhebung in Lyon. General Magnan, ver fie niederwarf, verlor 
60 Todte. Die republifantfhe Preffe wurde nun theild ganz unter 
drückt, theils dur ein neued Preßgefeh gezähmt. In einem Auf- 
ruf an die Nation fagte Napoleon: „Diefe Menfhen wollen die 
Unruhen verewigen und und zwingen, unfern Plan für Verbeſſe⸗ 
rungen In eine ewige Vertheidigung zu verwandeln.” Er kündigte 
alfo Segnungen des Friedens und große Plane an. 

Im Sommer machte der Präfldent wiederholte Rundreiſen. 
Zuerft beſuchte er fein ehemaliges Gefängnig Ham, wie er felkkt 
fagte „aus Dankbarkeit". Dann eröffnete er die Eifenbahn von 
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Tours nah Angers, und im Herbſt Fam er nad Mouen. Veberall 
enpfing man ihn aufs glänzendfle und gab ihm Gelegenheit zu 
Beftreden, in denen er feine Ideen ausdrückte. Er änderte am 
2. Dezember das Minifterium (d'Hautpoul für den Krieg, Ray- 
neval für dad Auswärtige sc.) und fagte, dies fey blos gefchehen, 
weil „eine einzige und entſchiedene Leitung und eine beflimmte Po» 
litik nothwendig fey, welche die Gewalt durch Eeinerlei Unentſchloſ⸗ 
fenheit bindftelle. Er fügte Hinzu, als Frankreich ihn gewählt, 
babe e8 Keine Schwäde, fondern einen flarfen Willen verlangt. 
Das Minifterium müffe fi diefem Willen anfchlteßen, ihn aus- 
drüden und auch bie Nationalverfammlung könne nichts Beſſeres 
tun, wenn fle dem nationalen Gedanken entfprechen wolle. Nun 
bloßen fich ihm wirflih, wenigſtens den Demokraten gegenüber, 
die Anhänger der jüngeren und älteren Linie Bourbon an, Thiers, 
Mole, Broglie, Berryer, Montalembert ıc., die man damals 
(mit Bezug auf eine Dichtung Victor Hugos) ſpöttiſch die Burg» 
graven nannte und in Karikaturen als lächerlihe Nitter in alten 
Nuinen darſtellte. Aber dieſe parlamentarifhen Talente dachten 
nit daran, ſich dem Gedanken des Präfidenten zu unterwerfen, 
fondern wollten fih nur feiner bedienen zur Neflauration der einen 
ober andern alten Linie. Ste paßten nicht mehr In die Zeit. Schon 
{re Abgenutztheit, ganz abgefehen von ihrer Uneinigkeit, machte 
fie unpopulär und diente dem imperialiſtiſchen Gedanken des Prä- 
fiventen nur zur Folie. 

Die Geſetzesentwürfe, welche der Präfldent ver Berfammlung 
vorlegen Heß, betrafen faft durchgaäͤngig Einfehränkungen der bis⸗ 
herigen Freihelt, abermalige Erhöhung der Cautionen für bie 
Journale, Beſchränkung des Wahlrehts, ein härtere! Deporta- 
tionsgeſetz -für polttifche Gefangene, Unterftelung der Schule unter 
bie Präfecten sc. Die Verfammlung war fehr zahm und nahm 
alles an, bemilligte auch dem Präfidenten für ein Jahr ausnahms- 
meife 2,160,000 Franken Gehalt (anftatt 600,000). Von dieſer 
Summe beftritt er dann die ſ. g. Militärbanfette, Schmauferelen, 
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die er den Truppen gab und bei denen fie in ver Luft des Wein 
den „Kaiſer“ Ichen ließen. Auch ohne folde Kunftflüde wuchs 
feine Popularität, denn Frankreich genoß unter feiner Regierung 
die Ruhe, die es gewollt und die er dem Lande verſprochen Hatte. 
Mit der Ruhe mehrten fi wieder Arbeit und Wohlſtand. Als 
er im Sommer In Lyon erfihlen, begrüßten ihn Zufriedenheit und 
unverfennbared Wohlwollen. Bei einem Feſtmahle bier ſprach er 
mit ſtolzer Zuverfiht, er geſtehe Niemand das Recht zu, fih 
mebr ald er den Nepräfentanten des Volks zu nennen, er fey e8, 
der den Willen des Volks ausprüde und volffirede. Er Fam auf 
na Straßburg, Nancy ꝛc., und wurde überall mit gleichem Jubel 
empfangen. Bald darauf, im Herbft, ließ er auf einer Rundreiſe 
in Caen feine Abſicht, fih zum lebenslänglichen Präfidenten er- 
nennen zu laflen, durchblicken. „Jetzt, da der Wohlftand wieder⸗ 
gekehrt if, wäre es frevelhaft, das Beſtehende wieder ändern zu 


wollen. Kämen, flürmifche Zeiten wieder und das Volk wollte dem | 
Oberhaupte der Regierung eine neue Bürde auflegen, fo würde 


es frevelhaft von dem Oberhaupte feyn, fich verfelben zu entziehen.“ 


Man Konnte nicht deutlicher fpreden. Der Präfldent mollte 


nicht ruhen, bis er Kaiſer feyn würde, mie fen Obelm, das ver- 


ftand fih von ſelbſt. Die Parteien fahen es kommen und Hatten 


feine Kraft, einen Muth mehr, es zu hindern. Denn bie Frei- 


beit Hatte fich in der ſocialiſtiſchen Geftalt furchtbar verhaßt ge 


macht, die Tribune Hatte ſich audgeplaudert, die Doctrin mar tödtlich 
langweilig gemorden. Im Juli durfte der Präſident wagen, bie 
Anonymität aufzuheben und die Unterfhrift des Verfaſſers unter 


jeden Zeitungsartikel zu befehlen. Das war mehr als Genfur, | 
‚ das hieß die einft fo mächtigen Lenker der Preffe wie Hafen aus 
dem Buſch klopfen. Aber fie mußten gehorcdhen. Die Imtrigue | 
kuſchte wie ein Hund vor der gerunzelten Stirme des Mächtigen. 


Das franzöſiſche Volk that ſich etwas darauf zu Gute, daß feine 
Wahl es nicht getäufcht. Es Hatte einen Mann haben wollen und 
hatte ihn gefunden. Diefe Genugthuung fand der Prinz auf allen 
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feinen wiederholten Heilen und mußte wohl, welche Macht ihm 
bie öffentliche Meinung in den Provinzen gab, und wie feine 
Pariſer Feinde vor ihr zitterten. Zum erftenmal übten die Pro⸗ 
vinzen eine größere moralifhe Macht aus, als die Hauptſtadt. 

Nur die geflürzte Dynaftte machte fih noch Hoffnung, wenn 
es zum Zuſammenſtoß zwiſchen dem Präſidenten und der National- 
verfammlung kommen werbe, könne fi daraus für fle eine günflige 
Chance ergeben. Der Prätendent Heinrich V., Herzog von Bor⸗ 
deaur, der ſich in feinem Exil beſcheiden Graf von Chamborp 
nannte, Tam nach Wiesbaden, wohin am 10. Auguft die vornehm⸗ 
ſten Legitimiften aus Frankreich pilgerten, um mit ihm DBer- 
abredungen zu treffen. Am 26. flarb zu Claremont in England 
Ludwig Philipp, deſſen Kinder unter fi felbft auch damals no 
niht einig waren, fofern. Helene mit dem Thronerben, dem Grafen 
von Paris, vom der übrigen Familie fern in Deutfchland blieb. 
Zur f. g. Fuſion oder Vereinbarung der jüngeren und älteren 
Linie Bourbon, um mit gemeinfamer Kraft. auf eine Reftauration 
hinzuwirken, wurde noch Fein Verſuch gemacht. 

Im September hielt der Präſident bei Verſailles täglich Mes 
vuen und am 10. October eine große Mufterung bei Satory. Hier 
zogen die von Changarnier befehligten Regimenter an ihm ſchwei⸗ 
gend vorüber, während die andern lebhaft „es lebe der Kaifer“ 
tiefen. Der Ausfhuß der Nationalverfammlung nahm davon An⸗ 
laß, in einem Beſchluß die „aufrührerifhen Hufe“ zu beflagen, 
wagte aber nicht diefelben beftimmt zu bezeichnen. Am 10. Januar 
1851 entließ der Präfident das Mintfterium und nahm Drouyn 
be Lhuis wieder für dad Aeußere, Regnauld de St. Angely für ben 
Krieg an; eine noch wichtigere Entlaffung aber war die bes Ge- 
neral Changarnier. Die Verfammlung glaubte an ihm ihre Iehte 
Stüge gegen die drohenden Uebergriffe des Präfldenten zu verlieren 
und votirte dem neuen Minifterium ihr Mißtrauen. Daffelbe trat 
nun wieder ab und Baroche befam dad Aeußere, Randon den Krieg. 
Bei Ernennmg diefed Miniſteriums machte ſich der Präfldent ab- 
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fiptiih einer großen conftitutionellen Ketzerei ſchuldig, indem er 
erflärte, er habe zwar nad fireng conftitutionellen Grundfägen 
ein Mintfterium, das er für gut halte, blos deswegen wieder ent- 
Iaffen, weil die Maforität der DBerfammlung anderer Meinung 
gewefen fen; allein da die Mehrheiten oder Minderheiten doch nur 
zufällig und das Ergebniß vorübergehender Wahlperioben fegen, 
fo babe ex geglaubt, fein neues Mintftertum nicht mehr aus ven 
Kammermitglievern,, weder aus der Majorität no Minorität ent- 
nehmen zu müflen. Die Spannung dauerte fort. Am 10. %eb- 
uar verwarf die Berfammlung eine DBermehrung der Dotation 
für den Präfldenten. Diefer änderte abermals dad Minifterium. 
Nun aber, im Sommer 1851, ging er beflimmter auf fein 
Ziel los. Aus allen Theilen des Landes wurben Petitionen ein- 
gebracht, melde eine Revifion der Verfaffung, d. 5. anftatt 
der Republik das Katfertbum verlangten. Der Präfivdent felbft 
benutzte wieder eine Rundreiſe und ein Feſtmahl zu Dion, um 
feine Meinung zu erfennen zu geben. „Frankreich will weder bie 
alte Regierung, noch den Verſuch eines Utopiens (ver Republik), 


und gerabe weil ich der natürliche Feind von beiden bin, will 28 | 


mich.“ Die Reviſion der Verfaſſung wurbe beantragt, fiel aber 
bei der Abſtimmung in der Verſammlung am 19. Juni pur, ſo⸗ 


fern die erforderliche Zahl von *, aller Stimmen nit erreiät 


wurde. ‚Die Verfammlung ſprach fogar auf Baze's Antrag einen 
Tadel gegen die Yimtriebe auß, die von Seiten ber Regierung ge 
macht worden waren, um im ganzen Lande Petitionen für bie 
Revifion zu fammeln. Als der Präfivent am 11. November bie 
Kammer wieder eröffnete, forberte er noch einmal die Reviſion, 
um durch fie auf geſetzlichem Wege gu regeln, was daß franzöſiſche 
Volk fonft auch auf andre Weiſe werbe zu erlangen wiſſen, und 
kuͤndigte an, er werbe bie Wieberherftellung des allgemeinen Stimm⸗ 
rechts auf breitefler Grundlage verlangen, damit bad Volk Ge 
legenheit Habe, feinen Willen Eund zu thun. Die Verſammlung 
trotzte unb verwarf das neue Wahlgefeh ſchon am 13. 
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Aber der Präfldent kümmerte fih nicht mehr um die ohnmäch⸗ 
tige Kammer. Er hatte fi längft der Soldaten verſichert, und 
zog bie talentuolifien Generale, die Ihm blind ergeben waren, in 
feine Nähe. So den General St. Amaud, ber fih in Afrika 
ausgezeichnet und den er zum Kriegsminifter machte, den General 
Magnan, der den Aufruhr in Lyon bewältigt und dem Prä- 
ſidenten 1500 Offiziere neuer Regimenter vorſtellte, an bie derſelbe 
eine feurige Anrede hielt, die mit ven Worten ſchloß: folgen Sie 
‚mir! In einer großen Verfammlung von Inbuftriellen fagte der 
Präfident: „wie groß wäre die franzöflfhe Nation, wenn fie nur 
ruhig athmen wollte.“ Veberall wies er darauf Hin, mie un⸗ 
glücklich das von Parteien zerriffene Frankreich ſey und wie glück⸗ 
ih e8 unter dem neuen Kalfer feyn würde Man mürbe nicht 
begreifen, warum Gavaignac, Changarnier, die Verſammlung und 
die ſämmtlichen Gegner des Präfidenten, welche die beſtehenden 
Geſetze noch für fi hatten, der drohenden Ufurpation nit vor« 
fötiger und energiſcher begegnet find, wenn man nicht wüßte, daß 
fie unter einander felbft uneins und durch das Bewußtſeyn ihrer 
Ohnmacht und Unpopularität geläßmt waren. Der Ausſchuß ber 
Verfammlung entfähled zwar am 30. November bei Berathung eines 
Paragraphen der Verfafſung, die Verantwortlichkeit des Präſiden⸗ 
ten betreffend, derſelbe begehe einen Hochverrath, wenn er bie, 
Berfammlung auflöfe, oder wenn er feine Autorität mißbrauche, 
um fich wieder wählen zu lafien. Aber diefer Beſchluß Hatte Keine 
Kraft, keine Bafonette Hinter ſich. Um ſich welche zu verfchaffen, 
hatte Baze ſchon am 6. darauf angetragen, daß dem Präfldenten 
ver VBerfammlung das Recht zuerkannt werbe, die bewaffnete Mat 
zum Schutze der Verſammlung zu requiriren, und daß er biefes 
Net auf einen der Duäftoren übertragen könne. Aber der An- 
trag wurde ſchon nit mehr angenommen, fo fehr Hatte die Furcht 
bereit3 in der Verſammlung Plag gegriffen. Hegten auch einige 
ven Gedanken, ven Prinzen Präſidenten zu verhaften und einem 
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Staatsſtreiche von feiner Sekte zuvorzukommen, fo hatten fie doch 
feine Macht mehr, ihn auszuführen. | 

Ludwig Napoleon aber hatte ven 2. Dezember (den Jahres 
tag des Kaiſerthums von 1804) auserwählt, um ſich der Fefleln 
zu entlebigen, in denen ihn noch die republifantfähe Verfaflung 
und die Natlonalverfammiung hielten. In der Nacht vorher gab 
er eine Gefellfehaft und war fehr heiter mit feinen Gäſten, wäh— 
rend in aller Stile durch mufterhaft verſchwiegene Diener die 
Truppen in Bereitfähaft gefeßt wurden und, noch ehe der Morgen 
tagte, der große Stantäflreih auch fehon ausgeführt war. Nie- 
mand hatte fi darauf verfehen. In ein und derſelben Stunde 
der Nacht wurden alle Generale, Abgeordneten, Publiciften und 
wer immer dem Präfiventen gefährlih ſchien, ohne Auffeben ver- 
baftet und nah Vincennes, zum Theil nah Schloß Kam ge- 
bracht. Auch nicht ein Einziger Hatte Zeit zu entfliehen. Alle 
fagen fie Morgens in den Täflgartigen Wagen, in denen man bie 
Gefangenen zu trandportiren pflegt: die Generale Cavaignac, Ehan- 
garnier, Lamoriciöre, Bedeau, Leflo, Oberſt Charras, der Ouä- 
ſtor Baze, Thiers, Victor Hugo, Eugen Sue ꝛc. Große Mauer: 
anſchläge aber verkünbeten den erwachenden Pariſern, was vorge 
gangen fey. Ste waren vom Präfidenten und, da der Miniſter 
des Innern, Thorigny, ſich gemweigert hatte, von feinem fogleich er- 
nannten Nachfolger Morny unterzeichnet. Im Aufruf an das Volt 
fagte Louis Napoleon: „Es Eonnte nicht fo bleiben. Die National: 
verfammlung, anftatt Gefege zum allgemeinen Wohl zu machen, 
wühlte und griff die mir "vom Volke verlichene Macht an. Als 
der Ermwählte von 6 Millionen habe ich ihre Umtriebe vernichtet. 
Iſt das Volt damit nicht zufrieden, fo wähle e8 einen Andern. 
Schenkt e8 mir aber Vertrauen, fo 'gebe es mir auch die Mittel, 
meine große Miffton zu erfüllen.“ Zu dieſem Behuf fchrieb er 
auf den 14. Dezember eine allgemeine Bolksahftimmung aus, welche 
fi mit Ja oder Nein über feine Anträge, ihn auf 10 Jahr zum 
Präfldenten zu ernennen und ihm einen Senat beizuordnen, entfcheiben 








Napoleon IH. 401 


ſollte. An die Armee erließ er einen Aufruf, worin er fie erin- 
nerte, wie fehr fie unter der Herrſchaft der Doctrinäre und des 
demokratiſchen Pöbels zurüdgefegt geweien, wie fie jet Gelegen⸗ 
heit hätte, fih in das alte Anſehen zu fegen, als „Elite ber 
Nation” und duch und durch mit ihm eins, durch die Geſchichte, 
durh den Ruhm mit dem Namen Napoleon identificirt. 

Eine große Anzahl Deputirte (252) verfanmelte ſich, da fie 
ihren gemöhnliden Sitzungsſaal (Palaſt Bourbon) am Morgen 
des 3. von Truppen befegt fand, in der Mairte des 10. Stabt- 
bezirks und beſchloß auf des Lühnen Berryer Antrag, ven Präfi- 
denten abzufegen und General Oudinot mit dem Oberbefeht über 
bie Armee zu betrauen. Uber Jäger von Vincennes befesten bie 
Thüren und ihr Offizier, als man ihm den Artikel 68 der Ver 
fafjung vorhielt, gegen den er ſich verfehle, Indem er der National» 
verfammlung den Gehorſam verfage, fagte ganz ſorglos: „ber 6.68 
geht mich nichts an,“ und ließ fämmtliht Berfammelte in Verhaft 
nehmen. Auch Odilon Barrot befand ſich umter ihnen. Zugleich 
wurben alle dem Präfldenten feindliche Journale unterbrüdt. Die 
demofratifche Partei vergaß zum Theil, welche fchredlihe Nieder» 
lage fie im Juni erlitten hatte, und zum Theil vergaß fie es nicht, 
jo daß fie am 3. und 4. zwar Barrifaden baute, aber ohne die 
erforderlide Stärke. Napoleons von Magnan befehligte zahl- 
reihe und fanatifirte Truppen übermwältigten jeden Wiperfland 
und gaben feinen Barden, denn gewiß if, daß viele Gefangene 
auf der Stelle erfhoflen wurden. Die Nationalgarbe that nichté, 
nur eine Legion derſelben fehlen fih den Aufrührern anfchließen zu 
wollen, murbe aber augenblidtich entwaffnet. Die Anarchie Hatte 
fih fo verhaßt gemacht, daß die gebilpete und reihe Claſſe, auch 
wenn fie den Napoleoniden nicht liebte, ihm damals doch zuftimmte 
als dem Erbalter der Ordnung und des Befltes. Leber 200 De» 
putirte erklärten dem Präfldenten ihre Zuſtimmung. Banz «eben 
fo dachte das diplomatiſche Corps. Der Staatöftreih fehlen ver 


Revolution auf dem Feſtland ben Todesſtoß zu geben, beshalh 
Menzel, 40 Jahre. I. 26 
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nahm man ihn in Wien, Berlin und &t. Petersburg nit un- 
günftig anf. 

Die demokratiſche Oppofition gewann nur im ſüdlichen Frank⸗ 
rei no eine Zeitlang feflen Boden. In den Departements Eher, | 
Alter, Nievre wurben die Infurgenten Meifter und Eonnten nur 
mit Waffengewalt in den Stäbten Donfon, Glamecy, Gondon, | 
Brignolles bezwungen werben, ebenfo zu Digne im Departement 
der Nieder-Alpen und zu Bebarieus im Departement Herault. 
Hier bildete die Demokratie überall bewaffnete Banden, die fid 
gleih Näubern an Perfonen und Eigenthum vergriffen und ſolchen 
Schrecken verbreiteten, daß bier die Legitimiften felbft in Napoleon 
ihren Retter faben und ihm huldigend entgegenfamen. 

Unterbeß umgab fih Napoleon mit einer, dem ehemaligen 
Senat nachgebildeten confultativen Commiffion, in bie er alle 
Notabilitäten aufnahm, die ſich zu ihm befchrten. Nur in Leon 
Faucher täufhte er fi, der feine Ernennung ftolz zurückwies. Die 
Dinge verliefen fi im Uebrigen ganz fo, wie es Napoleon voraus- 
gefehen. Die Abſtimmung des franzöffigen Volls, am letzten 
Tage des Jahres vollendet, ergab 7,439,216 Stimmen, die fid 
für den Staatöftreih und die 10jährige Präſidentſchaft Napoleons 
erklärten, unb nur 640,737 Stimmen dagegen. Als Baroche am 
letzten Abend des Jahrs dem Präfidenten davon Mittheilung machte, 
ſprach er mit Wahrheit: „das Land hat Vertrauen zu Ihrem 
Muthe, zu Ihren hoben Cinſichten und zu Ihrer Vaterlandsliebe. 
Noch niemals hatte eine Regierung einen Iegitimeren Urſprung, 
als die Yhrige. Vebernehmen Sie nım die Gewalt, reiten Sie 
Frankreich und fügen Sie ganz Europa vor Gefahren!“ Napo— 
leon antwortete: „Frankreich hat erkannt, daß ih von der Bahn 
der Geſetzlichkelt nur abgewichen bin, um die Bahn des Rechts zu 
betreten. Wenn ih mir zu einer fo erſtaunlichen Zuſtimmung bes 
Volks Süd wünfhe, fo geſchieht es nit. aus Stolz, fonbern 
weil ich mir die Kraft zuttaue, fo zu handeln, wie es dem Ober⸗ 
Haupt . einer fo großen Nation geziemt.“ Napoleon fah bereits 
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feine Serrfchaft fo fehr befeftigt, daß er Leinen Anſtand nahm, 
alle feine berühmten Gegner, die er nur aus Borforge am 2. Des 
zember hatte gefangen nehmen laſſen, wieder frei zu geben. Ca⸗ 
valgnac emyfing von Ihm ein artiged Schreiben und erhielt 
Erlaubniß, nah Parts zurüdzufchren. Changarnier, Lamorictere, 
Dictor Hugo, Babe, Bedeau, Leflo wurben verbannt. Thiers, 
anfangs ebenfalls verbannt, durfte bald, als ganz unſchädlich ge» 
worden, nach Paris zurüdfehren Die mit den Waffen in ber 
Hand ergriffenen Aufrührer wurden aber mit viel größerer Strenge 
behandelt und in Maſſe nah Cayenne beyortirt. 

Mit der Kirche Hatte fih Napoleon ſchon vorher auf guten 
Fuß geſtellt. Ste unterflügte ihn durch Hirtenbriefe. Erzbiſchof 
Sibour von Parts, ein Freund Cavaignacs und unter dieſem ge- 
wählt, erkannte doch bald die Nothwendigkeit, fi mit Napoleon 
zu verftänbigen. Eine der erflen Handlungen des Iehteren nad 
feinem Dezemberflege war die Wieberberftellung des Gottesdienſtes 
im Pantheon, welches fortan wieder bie Kirche zur 5. Genovefa 
hieß. Auch Graf Montalembert war einer der erften, der fi für 
Napoleon erflärte. 

Im Beginn ded Jahres 1852 flellte Napoleon als zehnjäh- 
tiger Präfldent die golpnen Adler feines Oheims auf den fran- 
zöflfegen Bahnen wieder ber, hob aber die Natlonalgarde auf und 
Heß die Freiheitsbäume und andre Embleme der Republik weg⸗ 
Thaffen und durch die alten Zeichen und Namen des Kaiferreiche 
erfegen und das Kirchengebet nicht mehr für bie Republik, fondern 
für ſich verrichten (Domine, salvum fac Ludovicum Napoleonem). 
Am 15. Januar war die nun von ihm octroyirte Verfaſ ſung 
fertig, ein Mechanismus, wie unter dem älteren Napoleon. Alle 
Gewalt war bet dem 10jährigen Präfidenten, ven in abfleigenden 
Stufen ein Staatörath, ein notabler Senat und ein durchaus 
machtloſer gefeßgebender Körper berathen follte, ohne feine allei⸗ 
nige Entſchließung hemmen zu koͤnnen. Die Verhandlungen vieles 
Körpers follten geheim ſeyn und nicht veröffentlicht werden, „um 
| 26° 
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den Kammerfigungen das Theatralifche zu nehmen und ihnen mehr 

Ernſt und praftiihen Nugen zu geben.” Auch follten Feine Wahl— 
comites mehr die Wahlen leiten dürfen. Das bemog Montalem⸗ 
bert, wieder auszutreten. Diefer edle Graf hatte fih das Katfer- 
thum in inniger Verbindung mit der Kirche und mit einem freien 
Reichstage gedacht, wie ehemals im deutſchen Reiche. Der Prä— 
ſident kehrte dagegen einfach zum Syſtem ſeines Oheims zurück und 
mußte es, denn neben einem einigermaßen einflußreichen Parlamente 
ließ ſich in Frankreich nicht mehr regieren. 

Am 22. Januar confiscirte Napoleon den größeren Theil ver 
Güter des Haufes Orleans und befahl,, ver Eleinere Theil 
folfe von der Familie felbfi binnen Jahresfrift verkauft erben. 
Eine vielgefhmähte Maaßregel, die jeboh für Napoleon unum- 
gänglih gewefen iſt. Als armer Emportömmling Eonnte er nit 
dulden, daß den Kindern feines Vorgängers Hunderte von Millio- 
nen zu Gebote fanden, um die zu erfaufen, die ihn non der Faum 
erreichten Höhe wieder berabftürzen könnten. Zudem war Ludwig 
Philipp nie berechtigt gemefen, feine unermeßlichen "Güter dem 
Staate zu entfremben (vgl. Theil L ©. 273). Der Minifter Mormy 
bilfigte die Confiscation niht und nahm feine Entlaffung, eben 
fo feine Collegen Roucher und Fould und der alte Duptn. Aber 
Napoleon brauchte diefe Abfälligen nicht zu achten. Sein Staats 
rath, fein Senat füllte ſich dennoch mit elfrigen und talentwollen 
Dienern, die er durch fehr Hohe Gehalte belohnte. Auch In den 
gefeßgebenden Körper wurden faft nur folde gewählt, die ihm 
ergeben waren. Damald ſtarb Marraft (am 10. März), unbe: 
achtet, ohne Grabgepränge Am 21. hielt der Präfldent eine große 
Revue über die Truppen und vertheilte Medaillen, deren Beſitz eine 
jährliche Rente von 100 Franken gewährte. Damals ließ er au 
die Univerfität feine ſchwere Sand fühlen. Mehrere Profefforen 
verfelben hatten fi eben fo eiftig In Staatsgeſchäfte gemifcht, wie 
bie Kammermitgliever. Damit nun nicht mehr Jever, der glän- 
zende Neben Halten oder geiftreiche Zeitungsartikel ſchreiben Eonnte, 
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fi zum Mitregieren berufen fühle, flatuirte Napoleon ein gutes 
Erempel, hob die bisher gültige abfolute Unabhängigkeit der Pro- 
fefforen auf und feßte die Hauptſchreier (Michelet, Edgar Quinet 
und auf den polnifchen Dichter Midiewicz) ab. Es war dringend 
nöthig geworben, die Schule und Preffe, wie die Tribune, zu 
bemüthigen, nachdem man in Franfreih in der Unnatur fo welt 
gebiehen war, zu glauben, daß ein ſchwatzhafter Mund und eine 
gewandte Feder zur Herrfhaft im Staate berechtige. Bon "ven 
Spphiften, Nhetoren und Parafiten Tonnte den Staat nur .ein 
Imperator beilen. 

Die Familie Orleans proteflirte gegen bie Confiscation ihrer 
Güter. Die Herzogin Helene nahm die 300,000 Fr. Renten, die 
ihr bleiben ſollten, nicht an. Nachdem der jüngere, wie der ältere 
Zweig der Bourbons gleiches Mißgeſchick erlebt, ſuchte man ſie 
wenigſtens zu verſöhnen. Dieſe Fuſion kam aber zu keinem 
rechten Ende, ſo oft man auch einen neuen Anlauf nahm. Der 
Plan war damals, der Graf von Chambord ſolle den Grafen von 
Paris adoptiren. — Die belgiſche Preſſe erlqubte ſich Kleine Necke⸗ 
reien gegen Napoleon, und um zu beweiſen, daß Belgien unter 
engliſchem Schutze ſtehe, machte die Königin Victoria im Sommer 
einen Beſuch bei König Leopold. Allein Napoleon beſtand dieſe 
Probe gut, ließ fih zu nicht? Uebereiltem hinreißen und mahrte 
doch gegenüber Belgien feine Würde. Als Antwort auf ein Cir⸗ 
eularfchreiben, in "welhem Fürſt Schwarzenberg die friedlichſten 
Gefinnungen Eundgegeben und. nur die Aufrehterhaltung der Vers 
träge von 1815 zur Bedingung gemacht Hatte, verfündete her Mo⸗ 
niteur die aufrichtigfte Friedensliebe auch von Seiten Frankreichs. 

Der neye Senat beivilligte dem Präfldenten eine Civilliſte von 
12 Millionen, ven Titel Prince und Monfelgneur und den Gebrauch 
der Kronfhlöffer. Die Tuilerien wurden für ihn neu hergeftellt. Am 
10. Mat ertheilte er den Truppen die neuen Adler, im Juli machte 
er eine Reife zur Einmeihung der Eifenbahn nach Stradburg unter 
lautem Volksjubel, und am 15. Auguſt beging er zu Paris pas 





« 


404 WVierzehntes Bud. 


den Kammerfitungen das Theatralifche zu "nehmen und ihnen mehr 
Ernſt und praftifhen Nuten zu geben." Auch follten feine Wahl— 
comite8 mehr die Wahlen leiten dürfen. Das bewog Montalem⸗ 
bert, wieder auszutreten. Diefer edle Graf hatte fih das Katfer- 
thum in inniger Verbindung mit der Kirche und mit einem freien 
Reichsſstage gedacht, wie ehemals im deutſchen Reiche. Der Prü- 
fivent Eehrte dagegen einfach zum Eyftem feines Oheims zurüd und 
mußte e8, denn neben einem einigermaßen einflußreihen Parlamente 
Heß ſich in Frankreich nicht mehr regieren. 

Am 22. Januar confißcirte Napoleon den größeren Theil ber 
Güter des Hauſes Orleans und befahl,, ver Fleinere Theil 
ſolle von der Familie ſelbſt binnen Sahresfrift verkauft werben. 
Eine vielgefhmähte Muaßregel, die jenoh für Napoleon unum- 
gänglich gemefen iſt. Als armer Emporkömmling Eonnte er nicht 
dulden, daß den Kindern feines Vorgängers hunderte von Millio- 
nen zu Gebote ſtanden, um die zu erfaufen, die ihn von der kaum 
erreichten Höhe wieder herabftürzen Eünnten. Zudem war Lubmig 
Philipp nie berechtigt gemefen, feine unermeßlihen Güter dem 
Staate zu entfremden (vgl. Theil J. S. 273). Der Mintfter Morny 
billigte Die Confiscation nicht und nahm feine Entlaffung, eben 
fo feine Collegen Roucher und Fould und der alte Dupin. Aber 
Napoleon brauchte dieſe Abfälligen nicht zu alhten. Sein Staats 
rath, fein Senat füllte ſich dennoch mit eifrigen und talentvollen 
Dienern, die er durch fehr bo e belohnte, Auch in den 
gefeßgebend örper wurden Kolbe gewählt, wie ihm 
ergeben amals ftar | (am 10. März), unbe 
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. Fi zum Witregieren berufen fühle, flatulrte Napoleon ein gutes 
.. Erempel, hob die bisher gültige abfolute Unabhängigkeit der Pro- 
feſſoren auf und feßte die Hauptſchreier (Michelet, Edgar Quinet 
und auch ven polnifchen Dichter Mickiewicz) ab. Es war bringend 
nöthig geworben, die Schule und Prefie, wie die Tribune, zu 
demũthigen, nachdem man in Frankreich in der Unnatur fo welt 
... gebiehen war, zu glauben, daß ein ſchwatzhafter Mund und eine 
gewandte Feder zur Herrſchaft im Staate berechtige. Don "ven 
" Sophiften, Rhetoren und Parafiten konnte den Staat nur ein 
.. Imperator heilen. 
. Die Familie Orleans proteflirte gegen die Conſiscation ihrer 
- Güter. Die Herzogin Helene nahm die 300,000 Br. Renten, bie 
ihr bleiben follten, nit an. Nachdem der jüngere, wie ber ältere 
Zweig der Bourbons gleiches Mißgeſchick erlebt, ſuchte man fie 
wenigſtens zu verfühnen. Diefe Fuſion Tam aber zu keinem 
rechten Ende, fo oft man auch einem neuen Anlauf nahm. Der 
. Blan war damals, der Graf von Chambord folle den Grafen von 
VParis adoptiren. — Die belgiſche Preſſe erlaubte fi kleine Necke⸗ 
relen gegen Napoleon, und um zu beweiſen, daß Belgien umter 
Engliſchem Schutze fiehe, machte die Königin Victoria im Sommer 
inen Befuh bei König Leopold. Allein Napoleon beftanb dieſe 
Vrobe gut, ließ fi zu nichts Uebereiltem hinreißen und wahrte 
do gegenüber Belgien feine Würde. Als Antwort auf ein Eir- 
T cularſchreiben, in welchem Fürſt Schwarzenberg die friedlichſten 
Geſinnungen kundgegeben und. nur die Aufrechterhaltung der Vers 
träge von 1815 zur Bedingung gemacht hatte, verkündete der Mo; 
niteur pie aufrichtigfte Friedensliebe auch von Seiten Frankreichs. 
Der neue Senat bewilligte dem Präſidenten eine Civilliſte von 


wo Dr - er nen Titel Prince und Monfeigneur und den Gebrauch 
ig Tullerien wurden für ihn neu hergeftellt. Am 
2 Truppen bie neuen Adler, im Juli machte 
4 ung der Eiſenbahn nach Strasburg unter 


im 15. Auguſt beging er zu Paris das 


406 Vierzehntes Dad. 


Napoleonsfeft unter Iebhafter Zuſtimmung bes Volks und ber 
Xruppen. Alles ließ fih Hier ſchon Eaiferlih an. Niemand zwei- 
felte, der Präfldent werde dem Beiſpiel feines großen Oheims 
folgen und die Mehrheit der Franzoſen wollte es nicht anders, 
hatte ihn ſelbſt durch feine Wahlftimmen dazu aufgefordert. Das 
Landvolk, die Tleinen Bürger und Handwerker und die Soldaten 
hatten unbebingten Glauben an feinen Namen. Die Arbeiter 
bofften in ihm einen Rächer an Cavaignac zu finden und Napo— 
leon ſelbſt that alles, um ihnen das Vertrauen einzuflößen, er 
wifie ihre Noth zu würdigen. Endlich fah auch die Kirche in ihm 
einen befiern Schuß ihrer Rechte, als in den biäherigen liberal- 
eonftitutionellen und demofratifhen Regionen. Nur die Bourgenifie, 
die mit der Tribune gefallenen, mit der Preffe gefnebelten Größen 
der jüngftvergangenen Seit grollten, aber in Unmacht. Um nun 
diefen Grollenden und zugleih dem wachſamen Auslande zu be 
weifen, mie populär die Wieberherftelung des Kaiſerthums umd 
‚ ber napoleonifhe Name fey, unternahm der Präflvent im Septem- 
ber eine längere Rundreife durch den Süden Frankreichs. 
Der Enthuflasmus, den er auf diefer Reife überall zu finden hoffte, 
ſollte ihm die moralifhe Kraft leihen, um pen Parifern das Kai⸗ 
ſerthum aufzubringen, es gleihfam vom Lande in die Stat hinein⸗ 
zufahren. 

Er ging über Lyon, wo er die Neiterftatue feined großen 
Oheims enthüllte und venfelben „den Tegitimften Herrſcher Frank: 
reichs“ nannte, weil ihn die Wahl des Volkes erhoben und bie 
ganze Welt anerkannt habe. Er fügte übrigens Hinzu, er werde 
die Herftelung dieſes legitimen Kaiſerthums nicht übereilen und 
erft vollziehen, wenn der allgemeine Wille und das Wohl Franf- 
reih8 e8 fordern würden. In Marfeille wurde das Complott einer 
Höllenmaſchine entdeckt, durch die er hätte ſollen getöbtet werben. 
Im reihen Borbeaur bielt er am 12. October eine berühmt ge 
wordene Rede, die, auf das Ausland berechnet, hauptſächlich den 
Gedanken enthielt: Yempire c'est la paix! Er fügte die folgen 
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Worte hinzu: wenn Frankreich beruhigt iR, fo iſt es aud bie 
übrige Welt. Auf dem Rückwege flieg er am Schloffe Amboife 
aus, wohin Abdel Kader gebraht werben war, beſuchte ben- 
felben, reichte Ihm die Hand und kündigte Ihm feine Freilaffung 
an. Schon lange habe er ihm diefelbe zu gewähren gewünſcht und 
nur den Eingebungen ſeines Herzend nicht folgen dürfen. Seht 
ſey die Zeit gefommen, die Schuld feines Vorgängers zu fühnen. 
„Es gibt nichts Exrniedrigenderes für eine große Nation, als menn 
fie ihre Macht in dem Maaße verfennt, daß fie ihr gegebenes 
Verſprechen nit Halt!“ Abdel Kader hatte fih an Lamorictere 
nur unter der Bebingung ergeben, daß er frei nad Aleranbrien 
oder St. Jean d’Acre entlafien werbe. Ludwig Philipp Hatte dieſe 
Bedingung nicht eingehalten. Jetzt bot Napoleon dem edeln Ge- 
fangenen die freie Abrelfe nah Bruſſa in der Türkei mit einem 
jährlihden Gehalt von 200,000 Franken an. Der Emir dankte 
mit Würde und Innigfelt und erhielt die Erlaubniß, vor feiner 
Abreife nah Bruffa Parts fehen zu dürfen, wo man ihm einige 
Wochen lang die Liebenswürbigften Hulbigungen zu Theil wer⸗ 
den ließ. 

Ueberall auf der Neife Hatte fih das Volk in Mafle zum 
Präfldenten gebrängt und ihn mit vive l’empereur begrüßt. Diefer 
Ruf ſchwoll von Tage zu Tage an und flug fo mädtig an bie 
Mauern von Paris, daß das Echo Hier nicht ausbleiben Eonnte. Bel 
feiner Rückkehr am 16. October fand er ganz Paris feſtlich ge⸗ 
ſchmückt und hörte auf dem zwei Stunden Iangen Einritt längs 
der Boulevards von einer unermeßlichen Volksmenge nichts als 
Immer und immer wieder den Kaiſergruß -und erblickte ringsumber 
nichts als die Embleme des Kaiſerthums. Den Kern des Volkes 
aber bildeten außer den Arbeitern Leute aus ven Provinzen. Die 
Arbeiter Hatten fi in allen ihren Eorporationen eingefunden, um 
dem zu huldigen, von dem fie Pflege ihres Interefies, Entſchädi⸗ 
gung für die Juniſchlacht und Rächung des von Gavaignac und 
Lamoriciere vergofienen Blutes Hofften. Aus den Provinzen aber 
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waren an biefem Zage 350,000 Bauern, Kleinfläster, Weiber 
umb Kinder, ganze Gemeinden, ganze Dorfiduien, eine umzähl- 
bare Menge weißgelleivete Rädchen und Boll im ländlichen Putze 
gefonmmen. Der Brinz aber flieg nit mehr im Glifee, fonbern 
im kõniglichen Palaft der Tullerien ab, wo ihn feine Berwanbten 
empfingen, Brinz Jerome, Erfönig von Wehrhalen, fein heim 
und deffen Kinder, Napoleon und Mathilde. Die Ieptere, mılt dem 
zuffifhen Fürften Demidoff vermählt, aber von ihm getrennt, eine 
ver ſchönſten Damen ihrer Zeit, machte die Honneurs des neuent- 
ſtehenden Eatferlihen Hofes. Sodann Beter Bonaparte (Luciand 
Sohn und Bruder bes in Italien agirenden Karl Lucian, Fürften 
von Ganino). Rapoleon und Peter waren indeß ihrem genialen 
und glüdlihen Couſin nicht unbebingt ergeben. Der erftere Hatte 
fi auf einer Geſandtſchaft nah Spanien wiverfpenflig und eigen- 
willig gezeigt, der andere hielt zu der demokratiſchen Partei, mit 
wie viel Ernſt? iſt freili$ ungewiß. Dem neuen Hofe gehörte auch 
der junge Murat an, Sohn einer Schwefler ded großen Napoleon 
und des Königs Joachim von Neapel. 

Noch im Laufe des October befahl der Prinz Präfident dem 
"Senate, am 4. November über die Wiederberflellung de? 
Katfertbums zu berathen, da biefelbe durch die glänzendſten 
Kundgebungen der Nation während feiner Retje allgemein gefor- 
dert werde. Der Senat ſtimmte begreiflicherweiſe zu, aber auf 
diesmal follten wieder die Stimmen des Volkes ſelbſt eingeholt 
werden. Am 21. und 22. November follten alle unbeſcholtenen und 
erwachſenen Franzoſen männlichen Geſchlechts über die Frage ab- 
flimmen, ob die Nation das erblihe Kaiſerthum, wie es unter 
Napoleon L beflanden und duch deſſen Abdankung rechtskräftig auf 
Napoleon IL übergegangen fey, nunmehr auf Napoleon IIL über 
tragen wolle? Die rageflellung und der Name war fo ge- 
wählt, daß vie Legitimität des Kaiſerthums und daher auch bie 
Illegitimitaͤt aller Zwiſchenreglerungen von 1815 bis 1851 dabei 
soraudgejegt wurde. Die Profiamation aber erklärte das Volk 
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allein für bereihtigt, jene geflörte Legitimität wieberherzuftellen, 
fo daß der neue Katfer fih eben fo wohl auf fein Geburtsrecht, 
als auf des Volkes Willen berufen Eonnte. Die Schlußphrafe ber 
Proflamation Tautete: Die Nation Erönt fi ſelbſt, indem fle Na⸗ 
poleon krönt! Alles war fo wohl bereiinet, daß die wirkliche 
Abſtimmung 7,824,189 Ia gegen 253,145 Nein nachwies, eine 
ungeheure Mehrheit, in melder ver Prinz mit vollem Recht den 
Willen der Nation erkannte, und worauf er am 2, Dezember 
fh zum Kaiſer ausrufen ließ. 

Der audgeftoßene Victor Hugo ließ damals ein fchändliches 
Pasquill (Napoleon le petit) ausgehen, eined gebildeten Geiftes 
unmürdig. Napoleon rächte fih nur durch einen feinen Zufag, 
indem er fagte: Napoleon le petit par Viotor Hugo le grand. 
Eben. fo ſchnell veraefien, aber von ungleich tieferer Bebeutung 
war eine gleichzeitige Brochure des Grafen Montalembert,, worin 
das abgefhägte conflitutionelle Syftem und Parlament vertbeidigt 
wurde. 

Napoleon IN ließ die Verfaſſung mit den drei höchften 
Corporationen beftchen, gab feinem Oheim Jerome ven Köntgdtitel 
zurück, ernannte bie Generale St. Arnaud, Magnan und Gaftellane 
zu Marfchällen, verminderte aber die Armee um 30,000 Manu 
und ließ durch feine Gefandtfchaften allen auswärtigen Mächten 
die bündigſten Verfiherungen feiner Sriedendliebe geben. England 
war e8 wieder, welches ihn augenblicklich ald Kaiſer anerkannte. Das⸗ 
felbe thaten Neapel, Spanien und alle minder bebeutende Mächte. 
Nur die drei nordiſchen Mächte zögerten noch und ein vom 29. Nos 
vember datirtes Schreiben des Kaiſer Nicolaus wurde veröffentlicht, 
worin von der Wiedererrihtung des Kaiſerthums in Frankreich 
abgerathen war. Mit der Anerfennungsfrage hing eine andre zu⸗ 
fammen. Ludwig Napoleon warb um Garlotta, Tochter des Prin- 
zen Guſtav Wafa und der Prinzeß Louife, einer Tochter der Groß⸗ 
herzogin Stephante von Baden. Die Sache fehlen Im beiten Gange, 
als plöglich in den erflen Tagen des Dezember dad fait aooompli 
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einer Vermählung des Kronprinzgen Albrecht von Sachſen*) mit 
Carlotta bekannt wurde. Am 17. Dezember flattete Kaiſer ran 
Joſeph unerwartet ſchnell einen Beſuch in Berlin ab, und am 20. 
wurde in England das Toryminiſterium geftürzt und Fam Lorb 
Balmerfion wieder and Ruder, um alsbald in der europäiſchen 
Politik mit Frankreich Hand in Hand zu gehen. Aber e8 Tam zu 
feinem europätfäden Conflict, fondern es erfolgte zuerft von Seiten 
Nußlands am 5. Januar 1853 die Anerkennung des franzöfifchen 
Kaiſerthums, am 6. auch die von Seiten Defterreih8 und Preußens. 

Napoleon IIL veranftaltete im November und Dezember bei 
Eontainebleau und Eompiegne große Treibjagben in alterthlimlichen | 
Goftumen, wobei auch Damen glänzten, und unter ihnen als bie 
fchönſte eine blonde Spanterin, Donna Eugenia Monttjo, Her⸗ 
. zogin von Theba. Diefe wählte der Kaiſer zu feiner Gemahlin 
und erklärte es dem Staatsrath und den Kammern am 22. Januar 
1853 tn einer no an demfelben Tage veröffentlichten Botfchaft, 
worin e8 hieß: „Brankrei bat in feinen Revolutionen ſtets einen 
vom übrigen Europa. verſchiedenen Weg eingefhlagen. Dynaſtiſche 
DVermählungen erzeugen nur trügerifche Bürgſchaften und fegen das 
Familienintereſſe an die Stelle des Nationalintereffed. Seit 70 
Jahren find alle in Franfreih vermählten fremden Prinzeffinnen 
unglücklich geweſen. Nur einer gedenkt dad Volk gern, und dieſe 
eine ſtammte nicht aus Töniglihem Blute (Iofephine). Die ver 
geblihe Bewerbung des Herzogs von Orleans um eine Prinzeffin | 
aus fouveränem Haufe und die Thatſache, daß er zwar eine vor | 
trefflige Frau, aber nur zweiten Ranges und einem andern Be⸗ 


*) Deflen Mutter Amalie it die Tochter des König Mar Joſeph von 
Bayern und Schwefler 1) der Erzherzogin Sophie, Mutter des jeht regie⸗ 
renden Kaifer Franz Joſeph, 2) der Königin Elifabeih von Preußen 
3) der Prinzeſſin Ludowica, Gemahlin des Herzog Mar von Bayern und: 
Mutter der Elifabeth , jegiger Gemahlin des Kaifer Franz Joſehh. Zwei 
weitere noch lebende Schweftern find Charlotte, Wittwe ded Kaifer Franz I. 
und Marie, Wittwe Friedrich Augufld von Sachen. 
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kenntniß angehörig fand, verlegte das Selbſtgefühl Frankreichs. 
Wenn man durch die Macht eines neuen Princips auf die Kühe 
. ber alten Dynaftien gehoben wird, werde man dem Princip nicht 
: untreu, fonbern bewahre feinen eigenthümlichen Charakter und 
- nehme gegenüber von Europa offen die Stelle des Emporkömmlinge 
: (parvend) ein, weldes ein ruhmvoller Titel tft, wenn man Ihn 
durch die freie Abſtimmung eines großen Volkes erlangt. Ich 
- wähle eine Braut, die ich liebe, von hoher Geburt, Franzoͤfin 
: dur ihr Herz und Ihre Erziehung und durch das Blut, das ihr 
- Bater für die Sache bed Kaiſerreichs vergoffen (er war unter 
König Joſeph Afrancefado). Als Spanterin Hat fie den Vortheit, 
dag fie in Frankreich Feine Familie beſitzt, der man Ehren unb 
Güter verleihen müßte. Geſchmückt mit allen Eigenfhaften des 
Geiſtes und Gemüthes wird fie eine Zierbe des Thrones feyn.“ 
Sein genialer Entſchluß, fatt einer Marie Louiſe eine Joſephine 
zu heirathen, fand im Volk die allgemeinfte Zuflimmung und fon 
am 30. Januar wurbe die Hochzeit gefeiert. Bet dieſem Anlaß 
erließ der Kaiſer eine Amneftie für politifäge Verbrecher und bes 
gnadigte über 3000 Perfonen. 

Napoleon IIL regierte mit großem Verſtande. Jndem er in 
Paris ausgedehnte Bauten unternahm, die Nivoliftraße bis zum 
Stadthaufe verlängerte, das Louvre ausbaute ıc., beiäftigte er 
nit nur die Arbeiter, ſondern zerflörte auch die engen Gaſſen, 
die bei allen Partfer Nevolutionen den Infurgenten zum haupt⸗ 
ſächlichſten Stützpunkte gedient hatten. Das war viel praktifher, 
als die Erbauung der Forts unter Ludwig Philipp. Auch den 
Bürgerftand, dem er die freie Prefie, die Wahlumtriebe, das Nas 
tionalgarbenfpiel und die Tribune entriffen Hatte, ſuchte er durch 
Beförverung des Lurus zu gewinnen. Die Idealrepublikaner, mie 
Cavaignac, waren ihm nicht mehr gefährlih, noch viel weniger 
die abgenutzten Intriganten, wie Thiers. Er durfte auf dad Land⸗ 
volk und auf die Soldaten rechnen. Auch die Mehrheit der Bi⸗ 
fhöfe hielt zu ihm, weil -er der Religion alle Achtung erwies. 


[4 
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Stanisftreiche von feiner Sekte zuvorzukommen, fo hatten fle doch 
feine Macht mehr, ihn auszuführen. 

Ludwig Napoleon aber hatte ven 2. Dezember (ben Jahres- 
tag des Katfertbums von 1804) auserwählt, um ſich der Feſſeln 
zu entlebigen, in denen ihn noch die republikaniſche DVerfaffung 
und die Nationalverfammlung bielten. In der Naht vorher gab 
er eine Gefellfehaft und war fehr heiter mit feinen Gäſten, wäh— 
rend in aller Stille dur mufterhaft verſchwiegene Diener bie 
Truppen in Bereitfähaft gefeßt wurden und, noch ehe der Morgen 
tagte, der große Staatöftreih auch ſchon ausgeführt mar. Nie- 
mand hatte fih darauf verfehen. In ein und berfelben Stunde 
ver Naht wurben alle Generale, Abgeordneten, Publiciſten und 
wer immer dem Präfidenten gefährlih fehlen, ohne Auffehen ver- 
haftet und nah Vincennes, zum Theil nah Schloß Ham ges 
bracht. Auch nicht ein Einziger Hatte Zeit zu entflichen. Alle 
faßen fie Morgens in den Täfigartigen Wagen, in denen man bie 
Gefangenen zu transportiren pflegt: die Generale Cavaignac, Chan⸗ 
garnier, Lamoriciöre, Bedeau, Leflo, Oberſt Charras, der Duä- 
flor Baze, Thiers, Victor Hugo, Eugen Sue ꝛc. Große Mauer- 
anſchläge aber verkünbeten den ermachenden Pariſern, was vorge 
gangen fey. Ste waren vom Präfldenten und, da der Miniſter 
bed Innern, Thorigny, ſich gemeigert hatte, von feinem ſogleich er- 
nannten Nachfolger Morny unterzeichnet. Im Aufruf an dad Volt 
fagte Louis Napoleon: „Es Eonnte nicht fo bleiben. Die National⸗ 
verfammlung, anflatt Gefege zum allgemeinen Wohl zu machen, 
wühlte und griff die mir vom Volke verlichene Macht an. Als 
der Ermwählte von 6 Millionen Habe ich ihre Umtriebe vernichtet. 
Iſt das Volk damit nicht zufrieden, fo wähle es einen Andern. 
Schenkt es mir aber Vertrauen, fo gebe es mir auch die Mittel, 
meine große Miffton zu erfüllen.” Zu diefem Behuf fehrieb er 
auf den 14. Dezember eine allgemeine Volksabſtimmung aus, welche 
ſich mit Ja oder Nein über feine Anträge, ihn auf 10 Jahr zum 
Präfidenten zu ernennen und ihm einen Senat beizuorbnen, entfcheiben 
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ſollte. An die Armee erließ er einen Aufruf, morin er fie erin- 
nerte, wie fehr ſie unter der Herrſchaft der Doctrinäre und des 
demokratiſchen Pöbels zurüdgefegt geweien, wie fie jet Gelegen- 
heit hätte, fih in das alte Anfehen zu ſetzen, als „Elite ber 
Nation“ und dur und dur mit ihm eins, durch die Gefchichte, 
durch den Ruhm mit dem Namen Napoleon tventifickrt. 

Eine große Anzahl Deputirte (252) verfanmelte fih, da fie 
ihren gemöhnligen Sigungsfaal (Palaft Bourbon) am Morgen 
des 3. von Truppen befeßt fand, in der Mairie des 10. Stabt-. 
bezirks und beſchloß auf des kühnen Berryer Antrag, ven Präfl- 
denten abzufegen und General Dubinot mit dem Oberbefeht über 
die Armee zu betrauen. Aber Jäger von Bincenned beſetzten vie 
Thüren und ihr Offizier, als man ihm den Artikel 68 der Ber 
faffung vorhielt, gegen den er fich verfehle, Indem er der National- 
verfammlung den Gehorſam verfage, fagte ganz forglos: „der 6.68 
geht mich nichts an,“ und ließ fänmtlichl Berfammelte in Berhaft 
nehmen. Auch Odilon Barrot befand fih unter ihnen. Zugleich 
wurden alle dem Präfidenten feinbliche Journale unterdrüdt. Die 
demofratifhe Partei vergaß zum Theil, welche ſchreckliche Nieber- 
lage fie im Junt erlitten hatte, und zum Theil vergaß fie es nicht, 
fo daß fie am 3. und A. zwar Barrifaden baute, aber ohne bie 
erforderlide Stärke. Napoleons von Magnan befehligte zahl- 
reihe. und fanatifirte Truppen übermwältigten jeden Widerſtand 
und gaben einen Parbon, denn gewiß ift, daß viele Gefangene 
auf der Stelle erſchoſſen wurden. Die Nationalgarde that nichts, 
nur eine Legion derſelben fehlten fi den Aufrührern anfchliehen zu 
wollen, wurde aber augenblidtich entwaffnet. Die Anarchie Hatte 
fih fo verhaßt gemacht, daß die gebilbete und reihe Elaſſe, auf 
wenn fie den Napoleoniden nicht liebte, Ihm damals noch’ zuſtimmte 
als den Erbalter der Ordnung und des Befitzes. Leber 200 Des 
putirte erklärten dem Präfldenten ihre Zuſtimmung. Ganz «ben 
fo dachte dad diplomatiſche Corps. Der Staatsſtreich ſchien der 


Nevolutlon auf dem Feſtland ben Todesſtoß zu geben, veshalk 
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nahm man ihn in Wien, Berlin und St. Peteröburg nicht un- 
günftig auf. 

Die demokratiſche Oppofition gewann nur im füplichen Frank⸗ 
rei noch eine Zeitlang feften Boden. In den Departements Eher, 
Allier, Nievre wurben die Infurgenten Meifter und Eonnten nur 
mit Waffengewalt in ben Stäbten Donfon, Clamecy, Condon, 
Brignolles bezwungen werben, ebenfo zu Digne im Departement 
der Nieder-Alyen und zu Bedarieux im Departement Hoͤrault. 
Hter bildete die Demokratie überall bewaffnete Banden, die ſich 
gleih Raͤubern an Perfonen umd Eigenthum vergriffen und ſolchen 
Schrecken verbreiteten, daß bier die Legitimiften felbft in Napoleon 
ihren Retter ſahen und ihm huldigend entgegenkamen. 

Unterbeß umgab fih Napoleon mit einer, dem ehemaligen 
Senat nachgebildeten confultativen Gommiffion, in die er alle 
Notabilttäten aufnahm, die fi zu Ihm befehrten. Nur in Leon 
Faucher täufähte er ſich, der feine Ernennung ftolz zurückwies. Die 
Dinge verliefen fi im Uebrigen ganz fo, mie es Napoleon voraus⸗ 
gefehen. Die Abflimmung des franzöfffhen Volks, am letzten 
Tage ded Jahres vollendet, ergab 7,439,216 Stimmen, die fi 
für den Staatöftreih und die 10jährige Präfiventfchaft Napoleons 
erklaͤrten, und nur 640,737 Stimmen dagegen. Als Baroche am 
letzten Abend des Jahrs dem Präfidenten davon Mittheilung machte, 
ſprach er mit Wahrheit: „das Land Hat Vertrauen zu Ihrem 
Muthe, zu Ihren hohen Binfichten und zu Ihrer Vaterlandsliebe. 
Noch niemals Hatte eine Megierung einen legitimeren Urfprung, 
als die Ihrige. Uebernehmen Sie nun die Gewalt, retten Sie 
Frankreich und fügen Sie ganz Europa vor Gefahren!“ Napo- 
leon antwortete: „Frankreich hat erkannt, daß ich von ber Bahn 
per Geſetzlichkelt nur abgewichen bin, um bie Bahn des Rechts zu 
beitreten. Wenn ih mir zu einer fo erſtaunlichen Zuftimmung des 
Dolls Glück wünfge, fo gefhicht es nit. aus Stolz, ſondern 
weil ich mir die Kraft zutraue, fo zu handeln, wie es dem Ober- 
Haupt -einer fo großen Nation geziemt.“ Napoleon fah bereits 
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feine Herrſchaft fo ſehr befeftigt, daß er einen Anſtand nahm, 
alle feine berühmten Gegner, die er nur aus Vorforge am 2. Des 
zember hatte gefangen nehmen lafien, wieder frei zu geben. Ca⸗ 
valgnac emyfing von ihm ein artiges Schreiben und erhielt 
Erlaubniß, na Parts zurückzukehren. Ehangarnier, Lamorictere, 
Dietor Hugo, Babe, Bedeau, Leflo wurden verbannt. Thiers, 
anfangs ebenfalls verbannt, durfte bald, als ganz unfchäblich ge⸗ 
worden, nah Paris zurüdkchren Die mit den Waffen in ber 
Hand ergriffenen Aufrührer wurben aber mit viel größerer Strenge 
behandelt und in Waffe nach Bayenne beportirt. 

Mit der Kirdde Hatte fih Napoleon fehon vorher auf guten 
Fuß geftelt. Sie unterflügte ihn dur Hirtenbriefe. Erzbiſchof 
Sihour von Paris, ein Freund Cavaignacs und. unter dieſem ge- 
wählt, erkannte doch bald die Nothwendigkeit, fi mit Napoleon 
zu verfländigen. Eine ver erflen Handlungen des letzteren nad 
feinem Dezemberfiege war die Wieberberftellung des Gottesdienſtes 
im Pantheon, welches fortan mieber die Kirche zur b. Genovefa 
hieß. Auch Graf Montalembert war einer der erften, ber ſich für 
Napoleon erklärte. 

Im Beginn des Jahres 1852 ſtellte Napoleon als zehnjäh- 
tiger Präfident die goldnen Adler feines Oheims auf den fran- 
zöftfehen Fahnen wieder her, hob aber bie Nationalgarbe auf und 
ließ die Freiheitsbäume und andre Embleme der Republik weg⸗ 
Thaffen und durch die alten Zeichen und Namen bes Kaiſerreichs 
erfehen und das Kirchengebet nicht mehr für die Republik, fonbern 
für ſich verrichten (Domine, salvum fac Ludovicum Napoleonem). 
Am 15. Ianuar war die nun von ihm octronirte Berfaifung 
fertig, ein Mechanismus, wie unter dem älteren Napoleon. Alle 
Gewalt war bei dem 10jährigen Präflenten, ven in abfleigenben 
Stufen ein Staatsrath, ein notabler Senat und ein durchaus 
machtlofer gefeßgebender Körper beratben follte, ohne feine allei⸗ 
nige Entfhliefung hemmen zu können. Die Verhandlungen dieſes 
Körpers follten geheim fenn und nicht veröffentlicht werben, „um 
26° 
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den KRammerfigungen das Theatralifhe zu nehmen und ihnen mehr 
Ernſt und praftiihen Nugen zu geben.” Auch follten Teine Wahl⸗ 
comites mehr die Wahlen leiten dürfen. Das bewog Montalem⸗ 
bert, wieder audzutreten. Diefer edle Graf hatte fi das Katfer- 
thum in inniger Verbindung mit der Kirche und mit einem freien 
Reichstage gedacht, wie ehemals im deutſchen Reihe. Der Prä- 
fivent Tehrte dagegen einfach zum Syſtem feines Oheims zurüd und 
mußte e8, denn neben einem einigermaßen einflußreichen Parlamente 
ließ ſich in Frankreich nicht mehr regieren. 
Am 22. Januar confiscirte Napoleon den größeren Theil ver 
Güter des Haufes Orleans und befahl, der Eleinere Theil 
ſolle von der Familie felbft binnen Jahresfrift verkauft werben. 
Eine vielgefhmähte Maaßregel, die jedoch für Napoleon unum- 
gänglich gemefen tfl. Als armer Emporfömmling konnte er nicht 
dulden, daß den Kindern feines Vorgängers hunderte von Millio- 
nen zu Gebote fanden, um die zu erfaufen, die ihn von der kaum 
erreichten Höhe wieder herabflürzen Fönnten. Zudem war Lubwig 
Philipp nie berechtigt gewefen, feine unermeßlichen Güter dem 
Staate zu entfremben (vgl. Theil L ©.273). Der Minifter Morny 
billigte die Confiscation niht und nahm feine Entlaffung, eben 
fo feine Eollegen Roucher und Fould und der alte Dupin. Aber 
Napoleon brauchte diefe Abfälligen nicht zu achten. Sein Staatd- 
rath, fein Senat füllte ſich dennoch mit eifrigen und talentvollen 
Dienern, die er dur fehr hohe Gehalte belohnte Auch in den 
gefeßgebenden Körper wurden faft nur folde gewählt, die ihm 
ergeben waren. Damald farb Marraft (am 10. März), unbe: 
achtet, ohne Grabgepränge Am 21. hielt ver Präſident eine große 
Revue über die Truppen und vertheilte Medaillen, deren Befig eine 
jährlihe Nente von 100 Franken gewährte. Damals ließ er auf 
die Univerfltät feine fehwere Hand fühlen. Mehrere Profefforen 
derſelben hatten fi eben fo eiftig In Staatsgeſchäfte gemifcht, wie 
bie Kammermitgliever. Damit nun nicht mehr Jever, der glän- 
zende Reden halten oder geiſtreiche Zeitungsartikel ſchreiben Eonnte, 
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ſich zum Mitregieren berufen fühle, flatuirte Napoleon ein gutes 
Exempel, hob die bisher gültige abfolute Unabhängigkeit der Pro⸗ 
fefforen auf und fegte die Hauptfchreier (Michelet, Engar Quinet 
und auf den polniſchen Dichter Mickiewicz) ab. Es war dringend 
nöthig geworben, bie Schule und Preffe, wie bie Tribune, zu 
demüthigen, nachdem man in Frankreich in der Unnatur fo weit 
gediehen war, zu glauben, daß ein fohwaghafter Mund und eine 
gewandte Feder zur Herrſchaft im Staate berechtige. Bon "den 
Sophiften, Rhetoren und Paraſiten konnte den Staat nur ein 
Imperator heilen. 

Die Familie Orleans proteflirte gegen bie Confiscation ihrer 
Güter. Die Herzogin Helene nahm die 300,000 Fr. Renten, bie 
ihr bleiben follten, nit an. Nachdem ber jüngere, wie der ältere 
Zweig der Bourbons gleiches Mißgeſchick erlebt, fuchte man fie 
wenigſtens zu verfühnen. Diefe Fuſion kam aber zu keinem 
rechten Ende, fo oft man auch einen neuen Anlauf nahm. Der 
Blan war damals, der Graf von Chambord folle den Grafen von 
Paris aboptiren. — Die belgiſche Preſſe erlaubte ſich Kleine Necke⸗ 
reiten gegen Napoleon, und um zu beweifen, daß Belgien unter 
englifchem Schutze ftehe, machte die Königin Victoria im Sommer 
einen Beſuch bei König Leopold. Allein Napoleon beſtand dieſe 
Probe gut, ließ ſich zu nichts Vebereiltem hinreißen und mahrte 
doch gegenüber Belgien feine Würde. Als Antwort auf ein Cir⸗ 
eularfehreiben, in welchem Zürft Schwarzenberg die frieblichften 
Gefinnungen Fundgegeben und. nur die Aufreterhaltung der Vers 
träge von 1815 zur Bedingung gemacht hatte, verkündete der Mo⸗ 
niteur die aufrichtigfte Friedensliebe auch von Seiten Frankreichs. 

Der neue Senat bewilligte dem Präfldenten eine Civilliſte von 
12 Millionen, den Titel Prince und Monfeigneur und den Gebrauch 
der Kronfhlöffer. Die Tuilerien wurben für ihn neu hergeftelt. Am 
10. Mai ertheilte er den Truppen die neuen Adler, im Juli machte 
er eine Reife zur Einweihung der Eifenbahn nad Straßburg unter 
lautem Volksjubel, und am 15. Auguft beging er zu Paris das 
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Napoleonsfeft unter Iebhafter Zuflimmung des Volle und ber 
Truppen. Alles ließ fich Hier ſchon Ealferlih an. Niemand zwei⸗ 
felte, der Präfldent werde dem Belfpiel feines großen helm! 
folgen und die Mehrheit der Franzoſen wollte es nicht anders, 
hatte ihn ſelbſt durch feine Wahlftimmen dazu aufgeforbert. Das 
Landvolk, die kleinen Bürger und Handwerker und die Soldaten 
hatten unbebingten Glauben an feinen Namen. Die Arbeiter 
hofften in ihm einen Rächer an Gavalgnac zu finden und Napos 
leon ſelbſt that alles, um ihnen das Vertrauen einzuflößen, er 
wiffe ihre Noth zu würdigen. Endlich fah auch die Kirche in ihm 
einen beſſern Schuß ihrer Rechte, als in den biöherigen liberal 
conftitutionellen und demokratiſchen Regionen. Nur die Bourgeoiſie, 
die mit der Tribune gefallenen, mit der Preffe gefnebelten Größen 
der jüngftvergangenen Zeit groliten, aber in Unmadt. Um nun 
diefen Grollenden und zugleih dem wachſamen Auslande zu bes 
weifen, wie populär die Wieverherftelung des Katferthumd und 
‚ ber napoleontfjhe Name fey, unternahm der Präfldent im Septem- 
ber eine längere Rundreiſe durch den Süden Frankreichs. 
Der Enthufiasmus, den er auf diefer Reiſe überall zu finden hoffte, 
ſollte ihm die moralifhe Kraft leihen, um den Pariſern dad Kai- 
ſerthum aufzubringen, es gleihfam vom Lande in die Stadt hineln- 
zufahren. 

Er ging über Lyon, wo er bie Neiterftatue feine® großen 
Oheims enthüllte und denſelben „den Tegttimften Herrfher Frank: 
reichs“ nannte, weil ihn die Wahl des Volkes erhoben und bie 
ganze Welt anerkannt Habe. Er fügte übrigens Hinzu, ex merbe 
die Herftellung dieſes legitimen Kaiſerthums nicht übereilen und 
erft vollziehen, wenn der allgemeine Wille und das Wohl Frank—⸗ 
reih8 es fordern würden. In Marfeille wurde das Complott einer 
Hoͤllenmaſchine entdeckt, durch die er hätte follen getübtet werben. 
Im reihen Bordeaur bielt er am 12. October eine berühmt ge- 
wordene Rede, bie, auf das Ausland berechnet, Hauptfächlich ben 
Gedanken enthielt: Vempire c'est la paix! Er fügte die ſtolzen 
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Worte hinzu: wenn Frankreich beruhigt it, fo if es auch bie 
übrige Welt. Auf dem Rückwege flieg er am Schlofie Amboiſe 
aus, wohin Abdel Kader gebraht worben war, beſuchte ben- 
felben, reichte ihm die Hand und Tünbigte ihm feine Freilafſung 
an. Schon lange habe er ihm diefelbe zu gewähren gewünſcht unb 
nur den Eingebungen feines Herzens nicht folgen dürfen. Seht 
fey die Zeit gekommen, die Schuld feines Vorgängers zu fühnen. 
„Es gibt nichts Ernienrigenderes für eine große Nation, als menn 
fie ihre Macht in dem Maaße verfennt, daß fie ihr gegebenes 
Verſprechen nicht Halt!“ Abdel Kader Hatte fih an Lamortciere 
nur unter der Bebingung ergeben, daß er frei nad Aleranbrien 
over St. Sean d'Acre entlafien werde. Ludwig Philipp Hatte dieſe 
Bedingung nicht eingehalten. Jetzt bot Napoleon dem ebein Ge- 
fangenen die freie Abreife nah Bruſſa In der Türkei mit einem 
jährligen Gehalt von 200,000 Franken an. Der Emir dankte 
mit Würde und Innigkeit und erhielt die Erlaubnif, vor feiner 
Abreiſe nah Bruffa Parts fehen zu dürfen, wo man ihm einige 
Moden Iang die liebenswürdigſten Huldigungen zu Theil wer⸗ 
den ließ. 

Ueberal auf ver Reife Hatte fih das Volt in Mafle zum 
Präfldenten gedrängt und ihn mit vive l’empereur begrüßt. Diefer 
Auf ſchwoll von Tage zu Tage an und flug fo mädtig an bie 
Mauern von Paris, daß das Echo Hier nicht ausbleiben Eonnte. Bei 
feiner Nüdfehr am 16. October fand er ganz Parts feſtlich ge⸗ 
ſchmückt und hörte auf dem zwei Stunden langen Einrtit länge 
der Boulevard von einer unermeßlichen Vollsmenge nichts als 
Immer und immer wieder den Kalfergruß-und erblidte ringsumber 
nichts als die Embleme des Kaiſerthums. Den Kern des Volkes 
aber bildeten außer den Arbeitern Leute aus den Provinzen. Die 
Arbeiter hatten fih in allen ihren Eorporationen eingefunden, um 
dem zu bulbigen, von dem fie Pflege ihres Interefies, Entſchädi⸗ 
gung für die Juniſchlacht und Rächung bes von Cavaignac und 
Lamoricière vergoffenen Blutes bofften. Aus den Provinzen aber 
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maren an biefem Tage 350,000 Bauern, Kleinſtädter, Weiber 
und Kinder, ganze Gemeinden, ganze Dorfſchulen, eine unzähl⸗ 
bare Menge weißgekleidete Mädchen und Boll im ländlichen Putze 
gekonnnen. Der Prinz aber flieg nicht mehr im Eliſéͤe, ſondern 
tm Töniglihen Palaſt der Tuilerien ab, wo ihn feine Verwandten 
empfingen, Prinz Ierome, Exkönig von Weftphalen, fein Obeim 
und deſſen Kinder, Napoleon und Mathilde. Die Iegtere, mit dem 
zuffifhen Fürften Demidoff vermählt, aber von ihm getrennt, eine 
der ſchönſten Damen ihrer Zeit, machte die Honneurs des neuent- 
ſtehenden Eatferlihen Hofes. Sodann Peter Bonaparte (Lucians 
Sohn und Bruder des In Italien agirenden Karl Lucian, Yürften 
von Canino). Napoleon und Peter waren inbeß ihrem genialen 
und glücklichen Couſin nicht unbedingt ergeben. Der erftere Hatte 
ſich auf einer Geſandtſchaft nad Spanien wiberfpenftig und elgen- 
willig gezeigt, der andere hielt zu der demokratiſchen Partei, mit 
wie viel Ernft? iſt freilich ungewiß. Dem .neuen Hofe gehörte au 
‚der junge Murat an, Sohn einer Schwefter des großen Napoleon 
und bed Königs Ioahim von Neapel. 

Noch im Laufe des October befahl der Prinz Präfldent dem 
"Senate, am 4. November über die Wieverherftellung des 
Kaiſerthums zu berathen, da biefelbe durch die glänzenpften 
Kundgebungen der Nation während feiner Reiſe allgemein gefor- 
dert werbe. Der Senat flimmte begreiflicderweife zu, aber au 
diesmal follten wieder die Stimmen des Volkes felbft eingeholt 
. werden. Am 21. und 22. November follten alle unbefcholtenen und 
erwachfenen Franzoſen männlichen Geſchlechts über die Trage ab- 
fiimmen, ob die Nation das erblihe Kaiſerthum, wie es unter 
Napoleon I beflanden und durch deſſen Abdankung rechtskräftig auf 
Napoleon IE übergegangen fey, nunmehr auf Napoleon IIL über- 
tagen wolle? Die Frageſtellung und der Name war fo ge 
wählt, daß die Legitimität des Kaiſerthums und daher auch bie 
-Jllegitimität aller Zwiſchenreglerungen von 1815 bis 1851 dabei 
vdrausgeſezt wurde. Die Proklamation aber erklärte das Volk 
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allein für beredtigt, jene geflörte Legitimität wieberberzuftellen, 
fo daß ber neue Kaiſer fih eben fo wohl auf fein Geburtsrecht 
ald auf des Volkes Willen berufen Eonnte. Die Schlußphraſe der 
Proklamation lautete: Die Nation Erönt fi felbft, inden ſie Nas 
poleou krönt! Alles war fo wohl berechnet, daß die wirkliche 
Abſtimmung 7,824,189 Ja gegen 253,145 Nein nachwies, eine 
ungebeure Mehrheit, in welcher ver Prinz mit vollem Recht den 
Willen der Nation erkannte, und worauf er am 2, Dezember 
fih zum Kaifer ausrufen ließ. 

Der ausgeftoßene Victor Hugo ließ damals ein fehändliches 
Pasquill (Napoleon le petit) ausgeben, eine® gebilpeten Geiſtes 
unmürbig. Napoleon rächte fih nur durch einen feinen Zufag, 
indem er fagte: Napoleon le petit par Viotor Hugo le grand. 
Eben ſo ſchnell veraeffen, aber von ungleich tieferer Bebeutung 
war eine gleichzeitige Brochure des Grafen Montalembert, worin 
das abgefhägte conflitutionelle Syftem und Parlament vertheidigt 
wurde. 

Napoleon IN. lieh die Verfaffung mit den drei höchſten 
Eorporationen beftchen, gab feinem Oheim Jerome den Koͤnigstitel 
zurück, ernannte die Generale St. Arnaud, Magnan und Caſtellane 
zu Marfchällen, verminderte aber die Armee um 30,000 Mana 
und ließ durch feine Gefandtfchaften allen auswärtigen Mächten 
die bündigften Verſicherungen feiner Friebensliebe geben. England 
war es wieder, welches ihn augenblicklich als Katier anerkannte. Das- 
felbe thaten Neapel, Spanien und alle minder bedeutende Mächte. 
Nur die drei nordifchen Mächte zögerten noch und ein vom 29. No⸗ 
vember datirtes Schreiben des Kaiſer Nicolaus wurde veröffentlicht, 
worin von der Wiebererrihtung des Kaiſerthums in Frankreich 
abgerathen war. Mit ver Anerfennungsfrage bing eine andre zu⸗ 
fammen. Ludwig Napoleon warb um Carlotta, Tochter des Prin- 
zen Guſtav Wafa und der Prinzep Loulfe, einer Tochter der Groß- 
berzogin Stephante von Baben. Die Sache fehlen im beften Gange, 
als plöglich in ven erflen Tagen des Dezember das fait aosompli 
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einer Bermählung des Kronprinzen Albrecht von Sadfen*) mit 
Carlotta bekannt wurde. Am 17. Dezember flattete Kaifer Franz 
Joſeph unerwartet ſchnell einen Beſuch In Berlin ab, und am 20. 
wurde in England dad Toryminifterium geflürzt und Fam Lorb 
Palmerſton wieder and Ruder, um alsbald in ber europälfchen 
Politik mit Frankreich Hand in Hand zu geben. Aber es Fam zu 
Seinem europätfchen Conflict, fondern es erfolgte zuerft von Seiten 
Außlands am 5. Januar 1853 die Anerkennung des franzöftfchen 


Kaiſerthums, am 6. auch die von Seiten Oeſterreichs und Preußens. 


Napoleon DIL veranftaltete im November und Dezember bei 
Eontatnebleau und Compiegne große Treibjagven in alterthümlichen 
Goftumen, wobei auch Damen glänzten, und unter ihnen als bie 
f&hönfte eine blonde Spanterin, Donna Eugenta Monttjo, Her⸗ 
, zogin von Theba. Diefe wählte der Kaifer zu feiner Gemahlin 
und erflärte ed dem Staatsrath und den Kammern am 22. Januar 
1853 in einer no an bemfelben Tage veröffentlichten Botfchaft, 
worin e8 hieß: „Frankreich Hat in feinen Nevolutionen ſtets einen 
vom übrigen Europa. verfhiedenen Weg eingeſchlagen. Oynaſtiſche 
Vermählungen erzeugen nur trügeriſche Bürgſchaften und fegen bad 
Familienintereſſe an die Stelle des Nationalintereffes, Seit 70 
Jahren find alle in Frankreich vermählten fremden Prinzeffinnen 
unglüdlih gemefen. Nur einer gedenkt das Volk gern, und biefe 
eine ſtammte niht aus königlichen Blute (Joſephine). Die ver- 
geblihe Bewerbung des Herzogs von Orleans um eine Prinzeffin 
aus fouveränem Haufe und die Thatſache, daß er zmar eine vor- 


trefflihe Frau, aber nur zweiten Ranges und einem andern Bes- 


) Defien Mutter Amalie ift die Tochter ded König Mar Joſeph von 
Bayern und Schwefter 1) der Erzherzogin Sophie, Mutter des jetzt regie⸗ 
renden Kaifer Franz Joſeph, 2) der Königin Elifabeib von Preußen, 
3) der Prinzeffin Lubowica, Gemahlin des Herzog Mar von Bayern und: 
Mutter der Elifabeth, jegiger Gemahlin des Kaifer Franz Joſeph. Zwei 
weitere noch lebende Schweftern find Charlotte, Wittwe des Kaiſer — 
und Narie, Wittwe Friedrich Auguſts von Sachſen. 
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kenntniß angehörig fand, verlehte das Selbſtgefühl Frankrelchs. 
Wenn man durch die Macht eines neuen Princips auf die Hühe 
der alten Dynaſtien gehoben wirb, werde man dem Princip nicht 
unteren, fonbern bewahre feinen eigenthümlichen Charakter unb 
nehme gegenüber von Europa offen bie Stelle des Emporkoͤmmlings 
(parvend) ein, welches ein ruhmvoller Titel tt, wenn man ihn 
durch die freie Abſtimmung eines großen Volkes erlangt. Ich 
wähle eine Braut, bie ih Liebe, von hoher Geburt, Franzoͤſin 
durch ihre Gerz und ihre Erziehung und durch das Blut, das ihr 
Vater für die Sache des Kaiſerreichs vergofien (er war unter 
König Joſeph Afrancefado). Als Spanterin hat fie den Vortheil, 
daß fie in Frankreich keine Familie befigt, der man Ehren und 
Güter verleiben müßte. Geſchmückt mit allen Eigenfhaften des 
Geiſtes und Gemüthes wird fie eine Zierde des Thrones ſeyn.“ 
Sein genialer Entfhluß, flatt einer Marte Louiſe eine Joſephine 
zu beirathen, fand im Volk die allgemeinfte Zuſtimmung und ſchon 
am 30. Januar wurde bie Hochzeit gefeiert. Bei dieſem Anlaß 
erließ der Katfer eine Amneſtie für politiie Verbrecher und be 
gnabigte über 3000 Perfonen. 

Napoleon IL regierte mit großem Verſtande. Indem er in 
Paris ausgedehnte Bauten unternahm, die Nivoliftraße bis zum 
Stabthaufe verlängerte, das Louvre ausbaute sc., befchäftigte er 
nicht nur die Arbeiter, ſondern zerförte auch bie engen Gaflen, 
die bei allen Pariſer Revolutionen ven Infurgenten zum haupt⸗ 
ſächlichſten Stützpunkte gedient hatten. Das war viel praftifher, 
als die Erbauung der Forts unter Lubwig Philipp. Auch den 
Bürgerfland, dem er die freie Preffe, die Wahlumtriebe, dad Na- 
tionalgarbenfpiel und die Tribune entriffen hatte, fuchte er durch 
Beförverung des Lurus zu gewinnen. Die Spealrepublifaner, wie 
Cavaignac, waren ihm nicht mehr gefährlih, noch viel weniger 
die abgenugten Intriganten, wie Thiers. Er durfte auf das Land⸗ 
volk und auf die Soldaten rechnen. Auch die Mehrheit ver Bi⸗ 
ſchöfe Hielt zu ihm, weil -er ber Religion alle Achtung erwies, 
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Die Oppofition des ultramontanen „Univers“ und des Bifchofs 
von Moulind, ver fi biefes. Journals gegen die Genfur des Erz 
biſchofs Sibour von Paris annahm, blieb ohnmächtig. 

Der machtigſte Bundesgenoſſe bed Bürgerkönigthums und der 
sorrumpirten Rammerregierung war die Börſe. Ste wird Dem 
Imperialismus gefährlich Bleiben. Sie ift ald Iyrannin, als fg 
Rematifche Ausfaugerin des arbeitenden Volks zu Gunften weniger 
Reichen principiell dem Imperialismus entgegengefeßt, der mit ber 
Kirche im Bunde fi auf dad gemeine Volk und die Armen flügt. 
Napoleon IIL bat das erfannt. Mehrmals iſt er gegen den Börfen- 
ſchwindel eingefäritten und durch die von ihm im Jahr 1854 ge 
troffene großartige Maaßregel einer Nationalanleihe, zu der viermal 
mehr gezeichnet wurde, als er bedurfte, hat er bewielen, daß er 
fih von der Börfe unabhängig machen will und Tann. Aber bie 
Sperulation bat fi auch an dieſe Neformen, durch melde fie be 
feitigt werden follte,. angehängt, und bie Solibität und Einfad- 
beit, die der Imperialismus verlangt, ift noch welt entfernt, die 
trüglihen Madinationen der Börfenmänner und ann 
durchbrochen zu haben. 

Je mehr dad Kaiſerthum fi befefligte, um R mehr ſchwan⸗ 
den die Hoffnungen der geftürzten Königsfamilie. In der Noth 
neigten fie ſich wenigſtens unter fih zu einer Ausfühnung. Der 
Herzog von Nemours begab ſich nah Frohsdorf zum Grafen von 
Chambord und erkannte ihn als Heinrich V. an, wogegen Cham⸗ 
bord fich bereit erklärte, den Grafen von Paris als feinen Nass 
folger zu aboptiren. Uber die Mutter des letztern, die Herzogin 
Helene, legte Proteſt gegen diefen Plan ein. 

Die der geftürzten Yamilie Orleans fo nahe verwandte Dy- 
naftie in Belgien verließ fich nicht mehr ganz auf den biäherigen 
Schutz Englands, fondern glaubte, dem mächtigen franzöſtſchen 
Katferreih gegenüber neue Stüßen ſuchen zu müſſen. Daber bie 
Reiſe des König Leopold mit feinem Sohn, dem Kronprinzen Leo 
pold, Herzog von Brabant, nah Wien, und bed legtern Vermäß- 
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lung mit der öſterreichiſchen Erzherzogin Marie, Tochter des vers 
forbenen PBalatinus Jofeph, am 22. Auguft 1853. 

England anerkannte zwar das neue franzöfiſche Kaiſerthum, 
allein es Eoflete den Lorb Feuerbrand feine Stelle. Palmerfton 
hatte namlih, ohne bie übrigen Minifter zu fragen, dem 2. Des 
zember zugefiimmt und dadurch die Form verlegt. Die Königin, 
noch gereizt durch Belgten, mo man bamald große Angft vor 
Frankreich hatte, fol fehr aufgeregt gegen Palmerfton gemefen 
fegn. Auch die norbifhen Mächte Hatten Yängft bittere Klage gegen 
ihn erhoben und mit Recht. Denn er Hatte Koffuth und feine 
Anhänger nicht nur in der Türket geſchützt, fondern auch im Jahr 
1851 gaftfrei in England aufgenommen. Koffuth landete In Mar⸗ 
felle und wäre gern durch Frankreich gereist, um die Republikaner 
ins euer zu feßen, aber Napoleon geftattete e8 nit. In Eng- 
land dagegen wurde er von Palmerfton geltebfost, wurden ihm 
große Fefte gegeben, Summen für ihn gefammelt und traten die 
Häupter aller vom Feflland geflüchteten revolutionären Partelen, 
Ledru Rollin, Louis Blanc, Mazzint ıc. mit ihm zuſammen, um 
neue Revolutionen audzufinnen und durch Agitation das ganze 
Feſtland in Athem zu erhalten. (Später ging Koffuth nad Ame- 
rifa, um ſich au dort bewundern und befchenken zu laſſen, bi8 
er aus der Move kam und aud in England, mwohtn er zurückkehrte, 
vergeffen wurde.) Die Irländer, die unter O'Brien, und die 
wieder auferſtandenen Chartiften, die ımter O'Connor das Volk 
aufzuregen fuchten, wurden von bemfelben Palmerfton energif 
unterbrüdt. Die ungeheure Prozeſſion, die von Kenfington aus 
nah London eine Monftrepetition bringen follte, wurde durch 
150,000 Gentlemen verhindert, die ſich zu dieſem Zweck unter die 
Conſtabler hatten einſchreiben laffen. Alle Welt follte die Parifer 
Kebruarrevolution nachahmen dürfen, nur England nit. Damals 
fing Palmerfton auch ſchon felne heimtückiſchen Angriffe auf Neapel 
an. Denn er wollte ſich dafür rächen, daß ihm die tapfern Schweizer 
feine ſicilianiſche Intrigue durchkreuzt Hatten und Neapel follte keine 
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Stunde Ruhe mehr vor England haben. Daher die abfiptliche 
Veröffentlichung der Briefe Gladſtones an Aberbeen über Die an 
geblihen Greuel, die an den politiiden Gefangenen in Neapel 
begangen würden. Nichtsdeſtoweniger zeigte London gerape im 
Jahr 1851 die Phyfiognomie des tiefften Friedens und eine all- 
umfafjende Völkerliebe. Denn die erfle große Weltinpuftrie- 
ausftellung war daſelbſt In einem ungeheuren Glaspalaſt er» 
Öffnet worden, worin alle Nationen unter ven Aufpizien Englands 
den Neihthum ihrer Erzeugnifie entfalteten. Damals leitete auf 
der Schwärmer Elihu Burrit einen allgemeinen Friedenscongreß in 
der Hoffnung ein, alle Fünftige Kriege verhindern und die Sum 
men, welde die Soldaten Tofteten, ven Friedenswerken zumelfen 
zu können. De Ä 

Da trat die Störung ein. Palmerfion wurde abgedankt. 
Peel war 1850 an einem Sturz vom Pferde geſtorben. Das neue 
Minifterium Granville und Ruſſel erklärte nun zwar in der Thron» 
rede feine friedliche Gefinnung gegen Frankreich, verlangte aber 
8000 Mann Miligen, um die Küften zu bewachen. Das Parla- 
ment, von Palmerfion geleitet, flimmte diefer Maaßregel nicht zu 
und damit fiel das Minifterium ſchon im Februar 1852. Die 
Königin verfuchte es zmar wieder mit den Tories und brachte Korb 
Derby und fogar den rebfeligen Juden d'Israeli ind Miniftertum. 
Allein daſſelbe Eonnte fi weder in feiner äußeren noch inneren 
Politif befeftigen, da Napoleon von ganz Europa als Katfer an- 
erfamt war und bie Toryfurcht eine Wiederkehr der Antikorn- 
gefegligue hervorrief. Zu Weihnachten 1852 traten Auffel, Aber 
deen, aber auch Palmerſton wieder ins Miniftertum ein. 
In Sypanien herrſchten bie Moberabos unter General Nar⸗ 
vaez im Einverflännnig mit der Königin Mutter Ehriftine und 
unter dem Beifall Ludwig Philipps, als des letztern Sturz in ber 
Bebruarrevolution plöglih ben Progreffiften und dem engliſchen 
Einflug das Thor üffnete. Zwar unterbrüdte Narvaez mit ges 
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wohnter Energie*) einen progreſſiſtiſchen Aufſtand in Madrid am 
23. März 1848, und wurde die Königin Iſabelle jetzt von Defter- 
reich und Preußen (no nit von Rußland) anerkannt, aber Lord 
Palmerfion wollte um jeden Preis vie Moderados flürzen und 
erließ eine freige Note an Spanien, worin er das moberatifiifche 
Syſtem tabelte und eine Aenderung verlangte. Narvaez erklärte 
dem englifhen Geſandten Bulwer, wenn noch eine ſolche Note 
käme, werde er fie gar nicht annehmen. Palmerfton lieh ſich das 
gefallen, in Hoffnung, eine neue Infurrection, bei der Bulwer 
flarf compromittirt war, werde Narvaez flürzen. Sie begann in 
der Naht des 6. Mai In Mabriv und brach am folgenden Tage 
auch in Sevilla aus, aber die Truppen der Regierung fiegten 
abermals und Narvaez nahm Eeinen Anftand, Bulwer zu befehlen, 
daß er binnen zweimal 24 Stunden die Hauptſtadt und das König« 
reich verlaſſe. Palmerfton ließ fih auch das gefallen, weil er der 
Schuldige war. Iſturiz, der ſpaniſche Gefandte in London, kehrte 
son dort zurüd, Weiter aber erfolgte Feine Feindſeligkeit von 
England. Frankreich benahm fih ungleich Ioyaler gegen Spanien. 
Als Cabrera im Norden wieder für den Herzog von Montemolin 
carliftifche Guerillad aufbrachte, war es Cavaignac, ver ihm jede 
Unterflügung von der Grenze aus verwehrte. General Concha be- 
fiegte die Garliften und fie unterwarfen fih. Damals fandte Nar- 
vaez auch ſpaniſche Truppen na Italien dem Papft zu Hülfe. 
Aber Narvaez hatte mit zu großer Strenge die Jugend der 
jungen Königin bewacht. Das warb ihr läflig. Die alte. Köni⸗ 
gin, allzu fiher gemacht dur die Herrſchaft der Moderados, wollte 
noch weiter rechts geben und zum Abfolutismus zurückkehren, er» 
achtete es daher an der Zeit, Narvaez als ein Werkzeug, das man 
nicht mehr brauche, wegzumwerfen. Am 18. Detober 1849 ploͤtlich 
wurde nun Narvaez abgebanft und der unbebeutende General Cleo⸗ 
Als er auf einem Spazierritt von bem Ausbruch ber Gimpörung 


börte, wies er auf feine RFeitgerte und ſagte: damit werbe ich fie zu 
Paaren treiben. 
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nard an feine Stelle gefekt. Zwar erwies fi dieſer fo unfähig, 
daß Narvaez noch einmal gebeten werben mußte, wieder ins Amt 
zu treten; nun aber fegte bie abſolutiſtiſche Intrigue den Testen 
Hebel an, um ihn zu flürzen. Sfabelle befand ſich nämlich in 
guter Soffnung und der König, ihr Gemahl, wurde veranlaft, 
die Entfernung des General Narvaez als den einzigen Preis zu 
bezeichgen, um ben er die Legitimität des Kindes anerkennen würde. 
Die jumge Köntgin fagte dem Narvaez alles und bat ihn um Rath. 
Da ließ derſelbe augenblicklich dem König eine Wache geben und 
durchſchnitt die ehrloſe Intrigue mit feiner gemohnten Entſchloſſen⸗ 
heit. Ueberdies fegte ſich Narvaez ins befte Einvernehmen mit 
Louis Napoleon, dem er dur felne Helrath mit einer Vader 
verwandt geworben war. Aber eine Erpebition zur Eroberung | 
der fpanifhen Infel Euba von Nordamerika aus, heimlich von 
England begünftigt, Tieß Spanten empfinden, wie fehr es ber 
Freundſchaft Englands bedürfe, und da Louis Napoleon felbft diefe 
Freundſchaft pflegte, fo gereichte dem Narvaez feine feindfelige 
Stellung zu England alsbald zum Vorwurfe. Und da Sfabelle 
mit einem todten Kinde niederkam und infofern ihre Verlegenbeit 
und Rathsbedürftigkeit aufhörte, und die Königin Mutter nichts 
ſehnlicher wünfchte, als Gebieterin über die ſpaniſche Staatskaſſe 
zu werden, um ihren Privatintereſſen reichlicher genügen zu können, 
fo mußte Narvaez doch noch fallen. Die junge Königin fügte ſich 
ungern in biefe Intriguen und entließ Narvaez nicht, ohne bitter 
um ihn zu weinen, tm dem fle ihren einzigen wahren Freund er 
fennen mußte, am 11. Sanuar 1851. 

Chriftine regterte nun eine Welle mit dem neuen Dlinifter 
Bravo Murillo, rechnete und muthete bei ver Reorganiſation ver 
Finanzen den Staatögläubigern große Opfer zu, wich aber noch 
nicht aus der conftitutionellen Bahn, bis der Staatsſtreich des 
2. Dezember in Sranksei ihr erfi Muth machte, und bie Nieber- 
Zunft. Iſabellens wit einer gefunden Tochter (am 20. Dezember) 
auch die Thronfolge fiherte. Die Folge war zunäßhft ein ſehr 
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firenges Preßgeſetz, die Entfernung conſtitutionell gefinnter Männer 
und das liebkoſende Heranziehen von Carliſten. Ein Meſſerſtich, mit 
welchem ber Mönch Merino die Königin Ifabella bei ihrem erften 
Kirchgang nah ihrem Wochenbette verwundete, war nur eine That 
vereinzelter Verrücktheit, ohne politiiches Motiv, am 2. Febr. Im 
Verlauf ded Sommers wurde an dem Plan gearbeitet, die Berfaffung 
im abſolutiſtiſchen Sinne umzuändern, aber als derſelbe den Cortes 
vorgelegt wurde, fand er Winerfland. Die Moderados vereinigten 
ſich eine Zeitlang mit den Progreffiften gegen die Camarilla. Nar⸗ 
vaez war zurüdgefehrt und wurde jebt von den Progreſſiſten ſelbſt 
begrüßt. Ehriftine ließ ihn förmlich aus Spanien verbannen (Des 
zember 1853). Uber es gelang ihr nit, ihre Autorität zu be= 
feftigen. Am meiften ſchadete ihr die Aufdeckung ihrer Wucher- 
gefhäfte vor den Cortes. Sie hatte fortwährend die Krone und 
den Staat geplündert, um den Reichthum Spantend allein ihren 
tNegitimen Kindern zuzuwenden. Concha lieferte die Beweiſe öfs 
fentlih. Sie ließ aber die Cortes geſetzlich auflöfen, und trieb es 
noch ärger, indem fie Paſtor, den Schwager Salamancas (alfo 
eigentlich diefen ſelbſt) zum Finanzminifter machte. Nie Hatte fi 
Spanien in ſchlechteren Händen befinden, denn bier triebenfes vie 
Wucherer zu den Füßen des Thrones noch gröber als in Frank—⸗ 
reih unter Ludwig Philipp. Indeß fürdhtete Chriftine nichts, denn 
fie fah ja auch in Yranfrei die abjolute Gewalt befefligt und 
machte fi viel in Parts zu thun, um dem’Imperator daſelbſt eine 
ihrer Töchter (von Munnoz) anzubieten. 

Aber das gelang Ihr nicht. Vielmehr erhob fi Aufruhr 
gegen fie. Der erfle gu Saragofia, im Februar 1854, mißlang. 
Aber ald in Madrid felbft D’Donnel und Serrano das Militär 
empörten, am 28. Mat, mußte die junge Köntgin ſchon das Mint» 
fterium ändern, und als am 20. Juli vollends das Volk in Madrid 
ft, erhob und gleichzeitig die melften Provinzen fi pronuncirten, 
wurde Ehriftine vollſtändig geflürzt, gefangen gehalten und bedroht 


und endlich nur aus Gnade nad Portugal entlafen. An die Stelle 
Menzel, 40 Sabre. IL 27 
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bes biöherigen Abfolutismus trat nun aber wieder ber ertremfte 
Progreſſismus. Efpartero erhielt die Oberleitung zurüd, und die 
unglückliche Kirche wurde aufs neue verfolgt, während die Rechte 
der conftitutionellen Königin unangetaftet blieben. Da aber in 
Spanien nichts Beſtand haben kann, fo unterlag auch Efpartero 
wieder und wurde fhon nach zwei Jahren durch einen Soldaten- 
aufftand unter O’Donnel (am 16. Juli 1856) geflürzt, worauf auch 
Narvaez und fogar die alte Königin wieder zurüdfehrten. 

Noch immer iſt Fein gebeihliches Ende der ſpaniſchen Wirren 
abzufehen. Das fchöne Land, das edle Volk fheint unter einem 
Fluche gebannt, der in feiner Art einzig if. Mit großen alter 
erbten Tugenden und hohem Gelfte ausgeftattet, vermag das ſpa⸗ 
niſche Volk fih doch nicht der Tyrannei mittelmäßiger, zum Theil 
unwürbiger Parteiführer zu entziehen, vermögen die befiern Männer 
feine dauernde Mehrheit zu erlangen und die Negierung, die Eor- 
tes, die Armee von Ihren unfittlihen Elementen zu reinigen. Das 
Bolt gleiht einem edeln Kranken, ven ein böfer Damon befikt, 


und der im Delirium gegen ven unfähigen Eroreiften, wie gegen | 


ſich feibft wüthet. 

In Portugal war ver liberale Miniſter Saldanha durch 
Cabral verdrängt worden, der mit Narvaez gegen England zuſam⸗ 
menhielt, wurde aber im April 1851 dur einen Soldatenaufflant 
in feine Machtſtellung wieber eingefegt als Majordomus der Ki 
nigin. Diefe Dame, Maria da Glorta, flarb in noch blühendem 
Alter am 15. November 1853 und ihr folgte ihr Sohn Don Be 
dro V., anfangs noch minberfährig unter der Regentſchaft feines 
Vaters Ferdinand. Diefer junge Prinz machte feitbem Reiſen, trat 
die Regierung 1855 felbftftändig an, erhielt die Ruhe im Reiche und 
genoß allgemeines Vertrauen. Dur Schonung der Kirche fichert 
er fi insbeſondere ‚die Liebe des Landvolks. — Sein Oheim, Don 
Miguel, blieb in der Verbannung, heirathete 1851 die Prinzeffin 
Adelheid von Löwenftein- Wertheim, befam am 19. Sept. 1853 
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einen Sohn, für den er die Rechte eines Thronfolgers in Portugal 
in Anſpruch nahm, ohne unterflüßt zu werben. 

In Italien war die Ruhe wieberhergeftellt. Rom blieb aber 
immer noch von den Franzoſen beſetzt, die fich ihren Einfluß auf 
die Halbinfel und zunächft auf die Entſchließungen des heil. Vaters 
dadurch fiherten. General Oudinot wurbe zurückberufen, aber durch 
Roftolan, fpäter durch Baraguay d'Hilliers erfebt. Payft Pius IX. 
ertheilte ſchon im Herbſt 1849 durch ein manu propria von Gaeta 
aus feine Befehle nah Rom und ließ die Regierung in feinem 
Namen wieder übernehmen, mit ſtillſchweigender Viebergehung ber 
früheren Verfaſſung. Aber erft am 9. April erhob er fi ſelbſt 
nach Nom. Bet feinem Einzug plabte eine Petarde am Thor, je 
doch ohne jemand zu verlegen. Seitdem nun befand ſich ver heil. 
- Bater wieder im Vollbefige feiner Macht, aber unter den Bajonetten 
des franzöftfchen Katfers, feines. ehrerbietigen, aber flolzen Ver⸗ 
. bündeten. Ganz in ber Nähe, eben fo eng verbündet und ehrer- 
bietig, landen die Oeſterreicher. Bon einer Wieneraufnahme po» 
litiſcher Neformen war nun nicht mehr die Rede. Dagegen neigte 
fih der Papft zu einer- begeifterten Marienverehrung Hin. Am 
29. Zult 1850 gründete er ein neued Marienfeft, welches fortan 
. am Zage feiner Rettung aus Rom gefeiert werben follte, weil bie 
Gottesmutter ihm in diefer Noth geholfen, und am 2. Auguft 1851 
. verfüindete er Ablaß für befondere Marienverehrungen. Dem folgte 
im Sabre 1854 die Berufung einer großen Verfammlung von Bi⸗ 
ſchöfen nah Nom, um dad Dogma der unbefledten Empfäng- 
: niß Mariä feftzuftellen. Diefe Verfammlung wurde am 20. Nov. 
eröffnet und war aus 192 Cardinälen, Erzbiſchöfen und Bifhöfen aus 
‚ allen Theilen ver katholiſchen Welt gebilvet. Das betreffende Dogma 
war ſchon 1439 vom Basler Concil angenommen, äber vom Papft 
. nicht beftätigt worden. Im früheren Mittelalter Hatten befonders 
Dominicaner und Franziöcaner viel und heftig darüber gefiritten, 
die höchſte Autorität der Kirche Hatte jedoch ſtets für räthlich er- 


achtet, Feine endgültige Entſcheildung zu geben. Diesmal wurbe 
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raſch entſchieden. In der Verſammlung erhob fi nur geringer 
Widerſpruch und ſchon am 8. Dezember Eonnte Pius IX. der Welt 
das neue Dogma verfündigen, indem er das Bildniß der Gottes- 
mutter mit einem prachtvollen Diadem krönte. Später proteftirte 
der franzöftiche Abbe Laborde gegen das Dogma, welches inzwiſchen 
in der gefammten katholiſchen Welt angenommen wurde und nur 
deshalb den nur dem Tagesintereſſe Hingegebenen weniger wichtig 
erſchien, weil es Eeine irgend erhebliche oder Termende Oppofition fand. 

Ein verhältnigmäßig viel größeres Auffehen machte ein ganz 
unbedeutender Vorfall in Florenz. Hier war das Ehepaar Ma⸗ 
diat proteftantifh geworden, hatte fih mit Bibelverbreiten und 
Profelntenmachen abgegeben, und war deshalb verhaftet und in 
Unterſuchung gezogen worben. Die englifhen Mifftonäre, melde 
die Sache zunächſt anging, wurden diesmal durch die bekannte 
Politik des Lord Palmerfion, der um jenen Preis Italiens Ruhe 
beſtändig geflört wiſſen wollte, Fräftigft unterflübt. Auch das pro- 
teftantifche Deutfehland wurde ind Intereſſe gezogen, ein ungeheurer 
Zeitungslerm gemacht und zu Gunften der Angeblihen „Märtyrer“ 
ſelbſt Hohe und höchſte Vermittlung angerufen, fo- daß die groß: 
berzogliche Negierung ſich veranlaft fand, das gedachte Ehepaar 
im Frühjahr 1853 fret zu laſſen. 

Die Politik Lord Palmerfiond war nicht minder thätig bei 
der ffanbalöfen Mißhandlung der Kirde in Sardinten. 
Je mehr fi Oeſterreich bemühte, in innigem Verein mit der Kirche 
die Völker,zu beruhigen und zum alten Frieden zurüdzuführen, um 


fo eifriger warf fi die ſardiniſche Politik auf die Gegenfeite md 


machte alle antikirchlichen Sympathien zu feinen Bundesgenoſſen, 


wobei ihr Lord Palmerſton natürlich ſeinen vollen Beifall zollte 
und als mächtiger Schub und Hinterhalt diente. Schon im Früh-⸗ 


jahr 1850 gab der Juſtizminiſter Sicardi ein Geſetz, welches die 
geiftliche Gerichtsbarkeit aufhob, die Feiertage einfchränkte ꝛc. Fran⸗ 
zont, Erzbifhof von Turin, proteftirte dagegen, wurbe aber ver- 
haftet und einen Monat lang gefangen gehalten. Auch der Papft 
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proteftirte, aber die Stände genehmigten pas Geſetz und der König 
fanktionirte 88. Die ſardiniſche Prefie überbot fih feitvem in Aus 
fällen theils gegen Defterreih, theils gegen den Papft und gab 
bierin der Preſſe des Schweizer Radikalismus in feiner- Culmi⸗ 
nattondzeit nihts nad. Nachdem Cavour Chef des Minifteriums 
geworben, fleigerten fi noch die Verfolgungen ver Kirche. Das 
f. g. Kloflergefeh vom 2. März 1855 bob 365 Klöfler auf, wo⸗ 
gegen ſowohl der Papft, als der nah Frankreich geflüchtete Erz⸗ 
bifhof Franzoni wieder vergebens proteflirten. In Piemont felbft 
wurbe dieſe antikirchliche Strömung durch dad Anfehen des Königs 
und dur die alte mazziniftifche Partei unterhalten und hatte eine 
rein negative Tendenz. Don einer Hinneigung zum pofitiven Protes 
flantiömus war da feine Rede; nur englifhe Arglift Eonnte bes 
baupten, und nur deutfche Einfalt glauben, in dem turinifchen Jo» 
ſephinismus liege der Keim der Befehrung Italiens zum engliſch⸗ 
norddeutſchen Proteflantiömus. 

Die beftegte Lombarbei war mit großer Milde behandelt wor» 
den und auch gegen den bübiſchen Unfug der radikalen Prefle in 
Piemont und der Schweiz ſchritt Defterreih nicht ein, um nicht 
mit den übrigen Großmächten in Verwidlungen zu gerathen. Das 
machte den Mazziniften Muth, von London aus, wo fie den Schub 
Palmerſtons genoffen, einen neuen Infurrectiondverfuh zu wagen. 
Da es ihnen an ausreichenden milttärtfchen Mitteln gebrach, Tonnte 
es fih um feine eigentliche Mevolution handeln. Mazzint, wel 
her felbft von London aus in die Schweiz Fam, um die Dinge zu 
leiten, wollte die Defterreicher nur allarmiren und den Stalienern 
beweifen, daß ihre Sache immer noch Vertheibiger habe. Am 
6. Februar 1853 zeigten ſich plöglih in den Straßen Mailand 
Schaaren von Menſchen, die mit Dolchen bewaffnet über die einzeln 
vorübergehenden öſterreichiſchen Soldaten Herfielen und deren 10 
bis 20 töbteten, etwa 100 verwundeten, fobald aber Alların ge= 
ſchlagen und mit geſchloſſenen Eolonnen gegen fe marfehirt wurde, 
ſich wieder verkrochen. Ein niederträchtiger Bubenſtreich, den ber 
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weiſe Radetzki zweckmäßig beftrafte, Indem er nicht blos die ſtrengſte 
Zucht in der Stadt Herftellte, fondern auch alle Teſſiner aus ver 
Lombardei audwied. Breilih waren viele Unfchuldige unter ihnen, 
aber wegen ver vielen andern, die fih ſchon früher bei den Tom- 
barbifhen Empörungen betheiligt hatten, und well Mazzint aus 
Locarno feinen förmlihen Waffenplat gemacht hatte, war ed durch⸗ 
aus nothmendig, dem frechen Schweizer Radikalismus endlich ein- 
mal Ernft zu zeigen. Zugleih Hatte ſich Defterreih darüber zu 
befäweren, daß im Canton Teſſin die Klöfter aufgehoben und 
Öfterreichifhe Mönche winerrehtlih und ohne alle Entſchädigung 
waren vertrieben worben. 

Wenige Tage nah dem Complott in Mailand am 18. Febr., 
wurde Kaiſer Franz Sofeph, indem er auf dem Innern Walle der Stadt 
Wien fpazteren ging, von einem jungen Ungarn, Libenyi, mit einem 
großen Meffer angefallen und am Naden verwundet, aber mit Hülfe 
feines Abjutanten O’Donnel und eines zufällig herbeikommenden 
Miener Bürgers (Ettenreih), der den Böfewiht niederwarf, ge 
rettet. Die nicht ungefährliche Wunde des Kaiſers wurde glücklich 
geheilt, ver Mörder gehenkt. Ein Jahr fpäter, am 26. März 1854 
traf eine8 unbekannten Mörders Dolh den Herzog Karl von Par- 
ma auf einem Spaziergange, woran er am folgenden Tage ver- 
ſchied. Der Mörder entfam. Baron Ward, ein Engländer, ven 
des Herzogs Gunft aus dem Stalle zu den hödften Staatsämtern 
erhoben hatte und deſſen Willkührherrſchaft allgemein verhaßt mar, 
um befien willen daher au wohl der Mord gefhah, war gerade 
abwefend und hurfte nicht mehr zurüdfehren. Die Wittwe Louiſe, 
Tochter des ermordeten Herzogs von Berry, übernahm für thren 
unmündigen Sohn Mobert die Megentfhaf. 

Die Schweiz fühnte ſich mit Deflerreih erft am 18. Mär 
1855 wieder aus, indem fie die Öfterreichtfehen Mönche entſchädigte 
und Defterreich dagegen die Teffiner in der Lombarbei wieder zus 
ließ. Im Mebrigen blieb e8 in der Schmelz beim Alten. Die 
Radikalen behaupteten fih in der oberften Leitung des neuen Bun- 
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des und ſtreckten fih mur infofern nah der Dede, als fie ſich fehr 
hüteten, fih Branfreih zum Feinde zu mahen. Englands waren 
fie gewiß. Auf Oefterreih nahmen fie nah und nah in dem 
Maaße mehr Nüdfiht, in welchem es ſich Frankreich näherte. 
Nur gegen Preußen hielten ſie an ihrer ganzen alten Weiſe feſt. 
Von einer Anerkennung des groben Unrechts, welches ſie in Neuen⸗ 
burg begangen hatten, war noch immer keine Rede, obgleich die 
Großmächte in einem Londoner Protokoll vom 24. Mat 1852 die 
Nechte des Königs von Preußen auf Neuenburg ausbrüdlich wahrten. 
Auch die Latholifhe Partei wurde in der ganzen Schweiz noch 
immer von den Radikalen unter dem Drud gehalten, zwei ohn⸗ 
mächtige Erhebungsverſuche der Unterdrüdten zu Freiburg im Jahr 
1850 und 1853 beflegt und ſchwer geahndet. Morilley, der Biſchof 
son Freiburg, wurde inquirirt, verhaftet, enblich verbannt. 


Fünfjebntes Buch. 


Ber ruſſiſche Krieg. 


In unerwarteter Weiſe brach, nachdem kaum die Revolutionen 
verwunden waren, ein großer europäiſcher Krieg aus. Die Schuld 
daran trug Rußland. Katſer Nicolaus Hatte den Orient nie aus 
den Augen verloren. Je mehr die Mitte und der Weften Europas 
fih in Revolutionen abſchwächten, um fo gewiffer mußte der Orient 
feine Beute werben. Rußland allein fland mitten in den Stürmen 
feft, war die Hoffnung aller Conjervativen geworben, hatte Defter- 
reich geftüßt, Preußen liebreich in die Zucht genommen, pie Mittel- 
ſtaaten an ſich gezogen, Eofettirte mit der neuen Herrſchgewalt In 
Frankreich und Eonnte jedenfalls, wenn Frankreich fich ihm meigerte, 
es durch die deutſchen Mächte befchäftigen. In der Türkei ſelbſt 
erneuerte fih die geheime Agitation der Hetärie. Seit der aber- 
maligen Befehung der Donaufürftenthümer durch die Auffen im 
Jahr 1849 waren beftodhene Priefter der griechiſchen Confeſſton 
thätig, auf eine neue Erhebung gegen die Türken vorzubereiten. 
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Das Jahr 1853 nahte heran, In welchem, einer alten Prophezei⸗ 
hung zufolge, der Halbmond, nachdem er gerade 400 Jahre Yang 
in Europa geherrfiht hatte (fett der Eroberung von Eonftantinopel 
durh Muhamed II, 1453), für immer befiegt und vertrieben wer⸗ 
den follte. Katfer Nicolaus ſah, nach feiner eigenen Neuerung, 
in der Türke nur noch einen „Franken Mann,“ veffen Tod unver- 
meidlih und deſſen anſehnliches Erbe in die rechten Hände zu 
dringen nunmehr die Zeit gekommen fey. 

Das Vorgehen Rußlands in diefer Angelegenheit wurde durch 
ein zufälliges, wenigſtens nicht direct gegen Rußland gerichtetes 
Einſchreiten Frankreichs und Defterreich8 Hefchleunigt. Napoleon IH. 
faß kaum auf dem Thron, als er fi, mie andrer Tirchlichen Nöthe, 
fo au der Leiden der lateiniſchen Mönde und Pilger in Jeru⸗ 
lem annahm und durch feinen Gefandten in Gonftantinopel, Lava⸗ 
fette, den Katholifen freien Zutritt zum beil. Grabe erwirfte, der 
ihnen biäher durch die Griechen arg erfihwert worden war, *) im 
März 1852. Bald darauf fah fih auch Oeſterreich veranlaft, 
fi bei der Pforte wegen Montenegro’8 zu beſchweren. Die 
zur griechiſchen Kirche gehörigen Montenegriner, ein berüchtigtes 


*) Weber dad Benehmen des griechifchen Patriarchen und der Griechen 
überhaupt am. heil. Grabe zu Serufalem, gab ber f. k. Gubernialrath Ruß⸗ 
egger ſchon m feinem Neifewerf III. 92 f. vom Jahr 1839 intereflante 
Notizen. Die Griechen treiben dort argen Unfug, fuchen allen Pilgern 
andrer Bekenntniſſe den Beſuch des Heil. Grabes zu verleiden und entweihen 
die heil. Stätte durch Betrügerei und Roheit. So verkaufen fie heil. Feuer. 
Mer feine Kerze daran anzünbet, zahlt 1 Piofter. Während im Gebränge 
die Männer ſich prügeln, die Weiber ſich entblößen, find griechifche Buben 
angeftellt, die fchon angezünbeten Kerzen wieder auszublafen, damit fie noch 
einmal bezahlt werden. Griechifche Priefter verkaufen Band nach der Elle, 
wodurch der Raum bezeichnet wird, den die Käufer Tünftig im PBaradiefe 
kefommen follen. Während die armenifchen, Tatholifchen und proteftantifchen 
Pilger Würde und Andacht bewahren, werben fie auf alle erdenkliche Art 
von den ſchamloſen Griechen mißhandelt, geftört, betrogen, fo daß die türs 
fifchen Behörden ſich gewöhnlich mit Prügeln helfen müflen, die fie im 
Angeficht des heil. Grabes auf die Griechen regnen laflen. 
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Raubervolk in unzugänglichem Gebirge, deſſen Gipfel in dad abria- 
tische Meer niederſchauen, verfhlagen, habgierig, zu allem keck, wo 
etwas zu gewinnen iſt, waren den rufflfchen Einflüfterungen, dem 
ruſſiſchen Gelde zugänglih und unternahmen auf eigne Fauſt einen 
bewaffneten Einfall in das türkiſche @ebiet, was daß erſte Signal 
zu einem allgemeinen Aufftande der ſlaviſchen Chriften jeyn follte. 
Denn man zweifelte nicht, die Türken, damals (1852) unter einem 
f. g. alttürkiſch gefinnten Miniſterium, würden blutige Rache an 
den Montenegrinern nehmen und bei biefem Anlaß Excefle begehen, 
woburh auch die übrigen Chriften aufgeregt würden. Vorſorglich 
hatte der Kaifer von Rußland als Chef der ruſſiſch⸗griechiſchen Kirche 
dem geiftlichen Oberhaupt des montenegrinifchen Gemeinwejens, dem 
ſ. 9. Vladika, Fürſten Daniel, (ber fih erfi im vorigen Jahre 1852 
yerfönlih in St. Peteröburg feine geheimen Inftructionen geholt 
batte), die Erlaubniß ober den Befehl erbielt, die geiftliche Würde 
von der weltlichen zu trennen. Geſetzt, Daniel unterlag als welt- 
licher Nebel gegen vie Pforte, fo bebielt Rußland immer noch bie 
Hand im Spiel dur die Kirche. Am meiſten mußte auffallen, 
daß Rußland ganz einfach und ald ob es ſich won ſelbſt verſtünde, 
griechiſche Chriften, die unter das Patriarhat von Conftantinopel 
gehörten, eigenmädhtig unter das feinige zog und hier faktiſch fi 
vorausnahm, was es bald darauf de jure von ver Pforte verlangte, 
das Proteftorat über die ganze griechiſche Kirche. 

Welchen Hoffnungen ſich Nußland gegen Ende des Jahres 
1852 Hingab, gebt aus folgendem Artikel hervor, ber in einer 
ruſſiſch gefchriebenen Zeitung in St. Petersburg zu leſen war: 
„Sn den Kämpfen mit allen ihren Gegnern bietet die Türkei ein 
eigenthümliches Bild eines finfennen Staats, dem vielleicht ein 
kleines Ländchen den letzten Todesſtoß verfegen dürfte. Die euro- 
päiſchen Mächte werben Faum im Stande feyn, pas Reich vor Zer- 
fall zu fügen. Wahrjheinlih wird ein Bankerott den Ruin voll 
enden. In Europa dürfte Bosnien, die Herzegowina bald dem 
Beifpiele Griechenlands, Serbiens, der Moldau, Walachei und Mon- 
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tenegro’8 folgen. Syrien if in Aufruhr, Aegypten Tommt als 
Thor nah Indien allmälig in Englands Hände. Die ruſſtſche 
Blotte auf dem ſchwarzen Meere ſteht nad der Befichtigung durch 
den Raifer bereit, die engliſche und franzöfifche kreuzen im Archipel 
— vielleicht ift der Tag, an dem das Schidfal des Reichs ent- 
fhteden werben fol, nit mehr ferne.“ 

Die Türkei entwidelte ihrerfeits große Energie. Mehrere 
türkiſche Heere unter den Paſchas der nächften Provinzen und ein 
wohldisciplinirtes Sauptheer unter dem genialen Renegaten O mer 
Paſcha bewegten fih gegen Montenegro. Omer Paſcha verlegte 
fein Hauptquartier am 7. Januar 1853 nah Seutari ganz in bie 
Nähe ver Berge. Die Feindſeligkeiten begannen am 12. Januar. 
Die Türken drangen in die Thäler ein, erlitten aber bedeutenden 
Berluft und der Kampf war no unentſchieden, als er auf diplo⸗ 
matiſchem Wege beigelegt wurde. 

Defterreih konnte unmöglih ruhig zufehen, daß an feinen 
Grenzen entweder ein chriſtliches Volk durch den Haß der Türfen 
ausgemordet wurbe, ober aber ber rufflfhe Einfluß triumphirte. 
E3 mußte dem einen wie dem andern zuvorkommen. Es ſchritt 
daher mit einer Schnelligkeit und mit einem Nachdruck ein, der 
die Welt überrafhte, zugleih aber jedem Denkenden zu erfennen 
gab, welche wichtige Intereffen bier an einem Momente hingen. 
Schon im Januar 1853 reifte Seldmarfhallieitenant Graf von 
Leiningen nah Conflantinopel, um dem Kriege in Montenegro 
durch Drohungen ein Ende zu machen und zugleich dem ruſſiſchen 
Einfluß zu begegnen. Aus dem raſchen Eingehen des Divan auf 
die öſterreichiſchen Forderungen Tann man ſchließen, baß er bie 
Hülfe Oeſterreichs gegen das weitere Umfichgreifen Rußlands wohl 
erwogen und gewürdigt Hat. Wie barfh immer das Auftreten 
Leiningens erfhien, fo kam er doch nit als Zeind, fonbern als 
Freund der Pforte. Die englifhe Times deutete damals an, Oeſter⸗ 
zeih ſey im Nothfall entſchloſſen geweſen, bie Leitung des von 
Nußland vorbereiteten Aufftandes der Sühflaven Rußland dadurch 
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aus der Hand zu winden, daß es fie felber in vie Hand uchme 
und bezeichnete Jellachich, den Banus von Groatien, ald den Ver⸗ 
mittler. Dem fey wie ihm wolle, fo zog Oeſterreich bereits Trup⸗ 
pen zufammen, um Montenegro zu fhügen und ben Borberungen 
Zeiningens Nachdruck zu geben. Die Pforte aber bewilligte ihm 
alles, was er verlangt batte, fo daß er fon am 16. Februar be 
friedigt Conftantinopel verlieh und alle Feindſeligkeiten augenblid- 
lich eingeflellt wurben. 

Den Wiverfiand, melden Rußland in der Frage der Keil 
Drte von Frankreich aus und in dem montenegrinifchen Streit von 
Defterreih aus erfuhr, namentlich der letztere, beſchleunigte feine 
Entfäliefungen. Aber es war fon lange vorher gerüftet. Trup⸗ 
pen flanden längft lauernd Hinter dem Pruth und im füblichen 
Aufland in folden Stationen, daß fie ſchnell zufammengezogen 
werben Tommten und im Hafen von Sebaftopol mar bie ruffifde 
Flotte auf eine Stärke gebracht mworben, wie nie zuvor. Unzufrie⸗ 
den mit Franfreih und Deflerreih wandte fih Kaiſer Nicolaus 
an England, um mit ihm die Türkei zu theilen. Engliſcher Ge 
fandter in St. Beteröburg war bamald Lord Seymour, ein Di- 
plomat von feinem Berftande. In London war Lord Sohn Auffel 
Miniſter des andwärtigen Amtes. Am 9. Januar 1853 ergriff 
Katfer Nicolaus zum erfienmal das Wort gegen Seymour: „Es iſt 
wefentlih, daß die englifhe Negierung und ich, ih und die eng- 
liſche Regierung in beſtem Ginvernehmen feyen. Schreiben Sie 
das an Lord Sohn Ruſſel. Wenn mir einig find, bin ib 
ohne Sorge, was den Wellen Europas anlangt. Was andere 
denken oder thun, if im Grunde von wenig Widtiz 
teit. Der Türkei drobt der Einflurz, es iſt wichtig, daß England 
und Rußland zu einem vollfommenen Ginverflänpnig Tommen. 
Glauben Sie, wir haben einen Tranfen Mann auf pen Armen, 
einen ſchwer Tranfen Mann. Es wäre ein Unglüd, wenn er eine 
Zages hinfallen ſollte, ehe alle nothwendigen Borkehrungen genom- 
men wären.? Ferner erklärte er: „ich merbe nicht erlauben, daß 
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ein byzantinifches Meich mwiederhergeftellt oder das griechiſche König⸗ 
rei zu einem mädtigen Staate ansgebehnt werde. Wenn die 
Kataftrophe in der Türkei eintritt, follen Rußland und England 
feiner. Macht geftatten, von irgend einer türfifhen Provinz Bell 
zu ergreifen, fie beide allein follen das Eigenthum unter ihr Siegel 
nehmen. Was Frankreich thun werbe, Eimmere ihn wenig, wenn 
er mit England einig ſey.“ Em. Majeflät Haben Oeſterreich ver- 
geffen, warf ter Lord ein. „D, fuhr der Kalfer fort, wenn id 
von Rußland ſpreche, ſpreche ih and von Oeſterreich; was dem 
einen anſteht, ſteht auch dem andern an.“ Bon Preußen war gar 
nicht die Rede. Endlich gab der Kalfer (am 21. Sebruar) no 
deutlicher feine Meinung fund, indem er dem Lord eröffnete: „Die 
Donaufürftenthinmer find ein unabhängiger Staat unter meinem. 
Schub. Dies Eönnte fo bleiben. Serbien könnte biefelbe Regie⸗ 
sungsform erhalten, aud Bulgarien. Dagegen begreife ich die 
Wichtigkeit Aegyptens für Englant. Will es davon Befig nehmen, 
fo werbe ih nichts Dagegen einwenden. Ich fage daſſelbe von 
Candia.“ 

Lord Seymour erflattete von allem, was er mis dem Kaiſer 
geheim verhandelt hatte, feiner Regiernng Bericht und ein Jahr 
fpäter find alle dieſe Depeſchen wörtlich veröffentlit werben. Das 
engliſche Gabinet Ichnte die Anträge Rußlaubs höflich ab, erklärte, 
die Zürkei fey mod Iehensfähig, no leincswegs dem Untergang⸗ 
geweißit, im engliiden Intereffe llege eine Zerſtüceiung berfeißen 
nicht. Oeſterreich und Branfreih müßten jedenfalls erſt gefragt 
werben, bevor England uud Rußland etwas im Orient unternehmen 
fönnten.  GEnbli bemerkte das eugliſche Cabinet in Bezug auf 
ven Schuß der Ehriflen im Orient, den der Kaiſer von Rußland 
als fo dringend hervorhob, „die Türkei Tönne mandem Staat, per 
Muſter dienen,“ d. h. Im gamyen Orient gebe es Feine moraliſche 
un phyfiſche Zorturen, um Anderögläubige zu belchren, mie {4 
Polock, Mint, Warſchans und Miga 
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Bon England abgemiefen, machte der Kaiſer durch feinen Ge 
fandten v. Kiffelef einen Verfuh mit dem Cabinet der Tuilerien. 
Das Nähere parüber tft nicht befannt geworben. Nur angedeutet 
murbe, daß ein folder Statt gefunden habe, daß er ganz dieſelbe 
ungünftige Aufnahme in Paris gefunden habe, wie in London, und 
daß die Lodkfpeife unter anderm eine Beeinträchtigung der deutſchen 
Mächte'gemwefen ey, daß nicht nur ver Ortent, fondern au Deutſch⸗ 
land die Zeche ver neuen Erfurter Allianz hätte zahlen follen.*) 

Welche Vortheile auch bier England, dort Frankreich von einer 
Alltanz mit Rußland zum Behuf einer Theilung der Türkei er- 
langt haben würden, Immer hätte Rußland den Lömenantheil be- 
fommen und feine Macht würde fo unverhältnigmäßig gemachfen 
feyn, daß alle andern europätfhen Staaten zufammengenommen 
bald nicht mehr vermocht hätten, ihm die Waage zu halten. Daber 
England ımd Frankreich nur einer fehr natürlichen und vernünf- 
tigen Politik folgten, indem fie ſich, ſtatt Rußland zu dienen, feiner 
Eroberungsluft widerſetzten. 

Unbefümmert jedoch um die Weſtmächte und in einem allzu- 
blinden Vertrauen auf Oeſterreich und Preußen, die er eben noch 
in den geheimen Verhandlungen mit England und Frankreich theils 


*) Die Times fehrieb: „Worin der Köder beſtand, mit welchem er 
Frankreich zu angeln dachte, möchten wir gerne mit Gewißheit fagen Tönnen. 
Wenn wir und nit irren, fo war e8 nicht bloß bie Zerflüdelung des 
türkifchen Reichs, auf welche Rußland bei der Gelegenheit hinwies: wir 
argwöhnen, ed war auch von einer Vergrößerung Frankreichs auf 
Koften jenes felben Staates die Rede, den der Czar vorher mit fo tiefem 
Schweigen übergangen hatte... Preußen mag es noch erleben einzufehen, 
daß es ſich für feine Sicherheit bei der Großmuth Frankreichs zu bebanfen 
hat. Um feine eignen Ziele zu gewinnen, hätte Rußland eben fo gern eine 
preußifche Provinz wie eine Infel im griechifchen Archipelagus verſchachert, 
und waͤre eine ruſſiſch⸗franzoͤſiſche Allianz auf der gemeinſamen Baſis, daß 
Jeder feinen Nachbar plündere, zu Stande gekommen, fo hätte das zweite 
Tilſit der Unabhängigkeit Deutſchlands eben fo gewiß Verderben gebracht, 
wie das erſte.“ Ä 








Der ruffifche Krieg. 431 


als nicht der Nachfrage werth, theils als Dpfer bezeichnet hatte 
und in denen er gleichwohl au fernerhin nur ergebene Werkzeuge 
fab, ſchritt Kaiſer Nicolaus fehlen Muthes vor und begann den 
direeten Angriff auf die Pforte mit einem Schreckſchuß, der ganz 
Europa in Alarm brachte. Er ſchickte nämlich feinen Admiral 
Sürften Menzikof, nachdem berfelbe mit großer Oftentation zu 
Sebaftopol die ruffifhe Flotte und ein Landımgaheer von 30,000 
Mann gemuftert Hatte, als außerordentlichen Gefandten nah Con⸗ 
ftantinopel, um für Rußland nichts Geringeres als das Protectorat 
über alle griechiſchen Chriſten zu verlangen. Dabei zeigte er ab⸗ 
ſichtlich ſolche Verachtung der Türken, daß er am 2. März in dem 
feſtlich gekleideten Divan im Paletot und in ſchmutzigen Stiefeln 
erſchien. Fuad Effendi aber ſagte geiſtreich: „der rufftfhe Koloß 
meint, wenn er Schmutz auf den Füßen babe, werde Europa we⸗ 
niger feben, daß fie thönern find.” Der Sultan war indeß in 
großem Gedränge. Der englifhe Gefandte, Lord Stratforb de 
Redcliffe, befand ſich von Gonftantinopel abweſend, eben fo der 
franzöfifhe, de la Cour. Stradfords Stellvertreter Oberſt Roſe 
rief im erften Eifer die engliſche Flotte von Malta berbei, fie nahm 
aber feinen Befehl nicht an. Inzwifchen ließ fih Menzikof hin⸗ 
halten, bis beide weſtmaͤchtliche Gefandte (im April) ankamen, und 
an die Stelle des alttüurfifch gefinnten Mehemet Ali ver zu Mes 
formen geneigte und europälfh gebildete Redſchid Paſcha zum 
Großvezier ernannt wurde. Bon nun an wiberfland die Pforte 
den rufllfhen Forderungen und war einer energifchen Unterſtützung 
von Seite der Weftmächte verſichert. Menzikof ftellte vergeblich 
noch ein Ultimatum und teifte endlich am 21. Mat unverrichteter 
Dinge ab, aber mit der Drobung: das erftemal fey er im Paletot 
erjhtenen, das zmweitemal werde er In voller Uniform kommen. 
Hterauf erließ der Sultan im Junt einen Ferman, worin er 
den Chriſten feines Reichs alle ihre Mechte aufs feterlichfte be— 
flätigte und fowohl der griechiſche Patriarch von Conftantinopel, 
als auch der armenifhe Klerus fagte ihm dafür öffentlih Dank 
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und gab zu verſtehen, der ruſſiſche Schutz ſey aufdringlich, gar 
nicht verlangt worden und ſogar bedrohlich, denn die bisher unab⸗ 
hängigen und von der Pforte geduldeten Kirchen konnten, wenn ſie 
unter ruſſiſchen Schutz kamen, nichts anders erwarten, als von der 
ruſſiſchen Kirche verſchlungen zu werben, wie die unirte Kirche durch 
das berüchtigte Concil von Polock. Die Weſtmächte rüſteten ihrer⸗ 
ſeits ihre Flotten; die franzöſiſche unter Admiral Hamelin ging 
ſchon am 20. März von Toulon aus unter Segel und legte fich 
vor Salamis, die engliſche unter Admiral Dundas kam erſt ſpäter 
von Malta und beide ankerten am 14. Juni in der ſchönen Beſika⸗ 
bai unmittelbar am Eingang der Dardanellen. 

Sechs Tage ſpäter hielt Kaiſer Nicolaus in St. Petersburg 
eine große Militärparade und einen feierlichen Gottesdienſt ab, 
wobei er, als Patriarch der ruſſiſchen Kirche, mit dem griechiſchen 
Kreuze prangend die Iſaakskirche betrat, und zehn Tage ſpäter über⸗ 
ſchritten die erſten ruſſiſchen Truppen den Pruth und begannen 
den Krieg, den ſein Urheber ausdrücklich als einen Glaubenskrieg 
wollte angeſehen wiſſen. Im Auguſt vermehrte er ſeine Titel, 
“indem er ſich ſelbſt ven „ſehr Gottesfürchtigen,“ alle Glieder feines 
Hauſes aber „Rechtgläubige“ zu nennen befahl. — Der Ueber⸗ 
gang der Ruſſen über den Pruth erfolgte am 2. Juli unter dem 
Oberbefehl des Fürften Gortſchakof in zwei Armeecorps unter 
Dannenberg und Lüders, jeved von 40,000 Mann. Eine ruffiide 
Proklamation fihherte den Moldauern und Walladen Schuß ihrer 
Rechte und ihres Eigenthums zu, allein nichts davon wurde ge 
halten; die Nuffen nahmen alle öffentlichen Caſſen, alle Borrätke, 
den Bauern das Vieh ꝛc. weg, erhoben unerſchwingliche Eteuern 
und ftedten die einheimifche Miliz unter ihre Negimenter, fo daß 
tie Hoſpodare (Ghyka von der Moldau und Stirbey von der Wal 
lachei) mit vielen Bojaren nah Defterreich entflohen. Bor einem 
Widerſtand war nicht die Rede. Die Türken blieben auf dem 
rechten Donauufer, aber au die Ruſſen begnügten ſich den Som- 
mer über nur dad linke zu befeßen. 
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Die Diplomatie war in großer Thätigkeit. ine ruffifche 
Note mottvirte den Einmarſch in die Donaufürftenthümer lediglich 
durch den Heranzug der weftmächtlichen Flotten, wogegen bie Weſt⸗ 
maͤchte erklärten, Rußlands Drohungen und Vorſchreiten gegen bie 
Türkei habe fle genöthigt, die Flotten zu fenden, die Initiative fey 
notoriſch von Rußland ausgegangen. Zudem fey der Einmarfch einer 
Landarmee in ein frembes Gebiet etwaß viel Feindſeligeres, als die 
Annäherung von Flotten, die auf dem Meere blieben und nicht 
landeten. Im Vebrigen hofften die Weſtmächte damals noch, die 
Anftrengungen eines Krieges zu vermeiden und durch eine große 
europäiſche Eoalition die Auffen zu einem freimilligen Rückzuge zu 
veranlaffen, weshalb fie der Pforte rietben, die Anmefenheit der 
Ruſſen in den Donaufürftenthümern noch nicht als casus belli auf- 
zunehmen. Bor allem mußte Defterreih befragt werden. Nicht 
nur von Seiten der Weſtmächte wurde Kalfer Franz Joſeph um 
Beitritt zur Coalttton gegen Rußland angegangen, fondern auch ber 
Sultan fandte Muftapha Effendt nah Wien, um Hülfe von dort 
zu erbitten.”) Natürlicherweife Tag es im Intereſſe Defterreihs, 
um jeden Preis eine Vergrößerung des ruſſiſchen Reichs im Süden 
der Donau zu verhindern, und es Eonnte ſich nicht verhehlen, daß 
es durch die Sendung des Grafen Leiningen die ded Fürſten Men- 
zifof veranlaßt und Rußlands ganze Eiferfuht gereizt habe. Es 


*) Ein unangenehmer Borfall in Smyrna hatte feine fchlimmen Folgen. 
Der öfterreihifche Conſul Weckherlin verhaftete hier am 22. Juni 1853 
einen gewiflen Eofta, früheren Adjutanten Kofluths, und ließ ihn auf die 
Öfterreichifche Brigg Huflar bringen. Da jedoch Coſta von dem Eapitän 
einer norbamerifanifchen Corvette, als deſſen Schügling, unter Drohungen 
teclamirt wurde, und zugleich eine wilde Schaar von Flüchtigen das öfters 
reichifche Conſulatgebaͤude fürmte, drei oͤſterreichiſche Seecadeten in einem 
Wirthshaus überflel und einen davon erſchlug, der Pafcha aber nichts zur 
Herftellung der Orbnung that, überlieferte der Huflar feinen Gefangenen an 
dad neutrale franzöfifche Conſulat. Die türkifche Regierung Teiftete nach⸗ 
her der öfterreichifchen Genugihuung und die Sache hatte mehr Lerm ges 
macht, als es nöthig gewefen war. 
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handelte fih darum, ob Rußland, ob Oeſterreich größeren Einfluß 
in der Türkei Haben ſolle? Wie fehr man dieſe Hauptfrage zu ver- 
ſtecken fuchte, fo flanden fih in dem großen Streite doch in erfler 
Kinie nur Rußland und Defterreih, nicht Rußland und die Wel- 
mächte gegenüber. Das ermog man in Wien jehr wohl, aber man 
war von lange her ſchwer beleidigt durch die bisherige Politif 
Palmerſtons und konnte gegen Rußland nichts ernfteres umterneb- 
men, ohne fi die Flanke durch Preußen zu been; Preußen aber 
war der Eoalition mit den Weltmächten abhold und neigte mehr 
zu Rußland. Defterreich verftand fich daher zu weiter nichts, ala 
zur Erhaltung ded Friedens mitzuwirken, zu welchem Zweck auch 
Preußen feine Stimme erhob. Beide veutfche Großmächte erklärten 
fi in ver Nechtöfrage mit den Weſtmächten einverftanden, begnügten 
fih aber, Rußland freundſchaftliche Vorftellungen zu machen, ohne 
‚zu drohen. Das Ergebniß der zu Wien von den Gejandten der vier 
Mächte gepflogenen Unterhandlungen war eine Note vom 31. Yult, 
worin Rußland eine goldene Brüde zum Rückzug gebaut murbe. 
Der Sultan ſollte eine jehr vemüthigende Erklärung an den Kaifer 
Nicolaus nbgeben und alles, was berfelbe zum Schuß der Ehri- 
ften verlangte, gewähren, nur daß man das ausſchließliche Proter- 
torat Rußlands über die Chriſten escamotirte. Der Katfer lieh fid 
diefen Ausweg gefallen, aber nur, indem er das Actenſtück fo aus 
legte, als fen es weſentlich identiſch mit den Forderungen des Fürften 
Menzikof. 

Gegen dieſe Auslegung aber erhob ſich in England eine wü- 
tbende Oppofition. Layard, der berühmte Entdecker der Alter 
thümer von Ninive, griff im Parlament das Miniftertum heftig 
an. Man befhuldigte Lorb Aberdeen und fogAr den Prinzen Als 
bert, zu fehr im Sinne der deutfhen Mächte und Rußlands zu 
handeln und den Frieden auf Koften ber englifhen Intereffen er: 
halten zu wollen. Man hielt antiruflifhe Meetings ab und bie 
Preſſe war in großer Agitation. Das Minifterium hielt vielen 
Sturm aus, aber in Conftantinopel drohten andere Stürme, pie es 
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dem Sultan unmöglih machten, die Erklärung, die man mollte, 
wörtlih anzunehmen. Die Alttürken nämlih ſahen darin eine 
Unterwerfung unter den Ezaren, eine volle Gleichſtellung ver Ehriften 
mit den Türken, die bald zu einem Uebergewicht jener über biefe 
gebeihen mürbe. Die Ulemas ſchaarten fi zufammen und vers 
Iangten vom Sultan, er ſolle entweber bie Unterzeichnung verwei⸗ 
gern oder abdanken, am 8. September. Er that das erſtere. Die 
offizielle Erklärung aber wurde, auf dringenden Rath des öſter⸗ 
reichiſchen Internuntius v. Bruck, bis zum 29. verſchoben. 

Die vermittelnden Mächte wollten immer noch Zeit gewinnen. 
Kaiſer Nicolaus gab ſich die größte Mühe, Preußen und Oeſter⸗ 
reich für ſich zu ſtimmen. In Preußen war ihm die „kleine, aber 
mächtige Partei” der Kreuzzeitung bereits blind ergeben. Fran 
fußte Hier in fehr auffallender Art den Franzoſenhaß von 1813 
aufzufrifchen, um die Alltanz mit Rußland annehmlicher zu machen. 
In den Septembertagen wurden nicht nur die Jahresfefte der Schlach⸗ 
ten von Groß⸗Beeren und Dennewig und eine Blücherfeier mit 
ganz ungewöhnlicher Oftentation, fondern auch eine befondere Feier 
der Roßbacher Schlacht begangen. Allein die weitaus größte Mehr- 
beit des Volks war und blieb gegen Rußland geſtimmt, deſſen 
Syſtem ſich natürlichermweife in den Grenzländern, die unmittelbar 
darunter litten, am meiften verhaßt gemacht hatte. In Defterreich 
neigte man fich mehr zu Frankreich. Defterreichifehe Offiziere bes 
fuhten das franzöftiche Lager in Satory. Katfer Franz Joſeph 
war fehon im Frühjahr von feiner Wunde vollfommen wieder her- 
geftelt und verlobte fih an feinem Geburtstage, ven 18. Auguft, 
mit der Prinzeflin Eltfabeth, Tochter des Herzog Marimilian von 
Bayern. Als gutes Dmen für feine Zufunft mußte angefeben 
werden, daß man bald darauf im Anfang des September bie von 
Koffuth auf feiner. Flucht bei Orfowa vergrabene Krone fammt 
andern Reichskleinodien des Königreichs Ungarn wieder auffand 
und dem rechtmäßigen Herrn überlieferte. Am 24. September kam 
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fammen und reifte von da nad Berlin, um auch feinen Schwager, 
König Friedrich Wilhelm IV. zu begrüßen. Ex hoffte eine Zripel- 
alltanz gegen die Weſtmächte zu Stande zu bringen, oder wenigftens 
fi der Neutralität der beiden Großmächte zu verfihern. Nur das 
legtere gelang ihm, wogegen er damald noch verſprach, feine Trup⸗ 
Ben follten die Donau nicht überfchreiten. 

Unterbeg hatte fi der Sultan entſchieden und fofern die Ruſſen 
nicht fofort die Donaufürftenthümer räumten, am 4. October ven 
Krieg erklärt. Das gab dem Kalfer Nicolaus einen erwünfchten 
Vorwand, um vorgeben zu können, Er fen eigentlich der Ange- 
griffene. Er gab die Hoffnung nit auf, durch Fortſetzung der 
diplomatifchen Verhandlungen die vier Großmächte mechfelfeitig zu 
neutraliſiren. Zunächſt follten die bereits zur Offenfive neigenden 
Weſtmächte von den noch mehr zur Neutralität neigenden deutfchen 
Mächten getrennt, womöglich mit einander feindlich verwidelt wer⸗ 
den. Sodann follten auch wieder England und Frankreich unter 
einander gefpannt, wo möglich getrennt werben. Nußland hatte 
alte Breunde genug In den hohen Negionen. Es bezahlte eine 
Menge geheimer Diener feiner Politik an den auswärtigen Höfen 
und auffallend viele Federn, Bubliciften, welche die Aufgabe Hatten, 
theil8 Mißtrauen zwifchen den Weflmächten und deutſchen Mächten 
zu fäen, theils von einem innigen, principiellen und traditionellen 
Einverftändniß der deutſchen Mächte mit Rußland zu fabeln, theils 
immer und immer wieder Rußlands Uneigennügigfeit anzupreifen 
und einen baldigen Frieden in Ausficht zu flellen, theils endlich die 
Thatſachen des Krieges zu entftellen, Rußlands Macht und Trup- 
penzahl zu vergrößern, feine Fehler und Unglüdöfälle zu bemänteln. 
Deutſchland wurde mit einer rufjenfreundlichen Literatur wahrhaft 
überſchwemmt. Auch die neue Erfindung der Telegrapben wurde 
benußt, um duch falſche Gerüchte Tag für Tag die Wahrheit zu 
verdunkeln, die Öffentliche Meinung irre zu führen. Auch die Bör- 
fenfpeculation fehwellte diefen Erguß von Zeitungslügen unaufhör⸗ 
lich an. 
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Das ruſſtſche Kriegsmantfeft vom 1. Nov. athmete Sieges⸗ 
muth und die ruſſiſchen Blätter wimmelten von Hymnen, bie einen 
noch nicht verdienten Triumph feierten und ohne viele Umftände 
vorausfesten, ganz Europa fey zur Ernte reif und beflimmt, dem 
ruſſiſchen Ezaren unterworfen zu werden.?) Die Türken dagegen 
rüfteten in ſtillem Ingrimm, ohne zu prahlen. Omer Paſcha wurde 
zu ihrem Oberbefehlshaber an der Donau ernannt. Ihre Zahl 
war flärfer als die der Ruſſen, aber es befanden fi nur 45,000 
Reguläre (Nisham) und 57,000 Landwehr (Redif) Albanefen und 
Srreguläre (Baſchi⸗Bozuks) dabei, und wenn auch Omer zu einer 
fräftigen Offenſive über die Donau hinüber flarf genug gemefen 
wäre, banden ihn Befehle, ſich defenſiv zu verhalten, bis es den 
Diplomaten gelingen würde, Rußlands Willen zu beugen. Fürſt 
Gortſchakof war nicht flark genug, um eine große Operation zu 
wagen, und gleichfalls durch Befehle gehemmt, denn damals galt 


*) Eine ſolche Hymne lautete: „Nicht um des Friedens und der Ruhe 
Europas willen geifert eure Bosheit gegen uns, ihr abfcheulichen Knechte 
des Lafters! (wörtlich) die unbefledte Jungfräulichkeit Rußlands ift euch 
unerträglich ; feine Macht ifl ed, die eure Schmähungen erzeugt; Rußlands 
Liebe zum Czaren, der Ruſſen Hingebung an den Thron und Gehorfam 
gegen des Czaren Wort und bie Liebe zum heiligen Altar — das ift es, 
wovor ihr MWiderfacher zittert, was euren Neid rege macht. Ihr fcheint 
unfere Soldaten, unfer treffliches, ſcharfſchneidiges Bajonett vergeflen zu 
baben!.... Aber Gott Hat euch geblendet! Gott wird feine Söhne kraͤf⸗ 
tigen; -und wären eured Gleichen zwanzig (Voͤlker) gegen Einen, fo werben 
wir Doch fiegen! Mit Stumpf und Stiel werden wir die Sippfchaft der 
vermeflenen Feinde vertilgen, ohne Zeit und Worte gegen fle zu verlieren. 


Wer das rechte Schwert erhebt, findet Fein Hinderniß. Der Zeitungen 


freches, Tügenhaftes Winfeln (wörtlih) wird verflummen im Donner ber 
Siege. Wir, Rußlands Söhne, wollen den lafterhaften (porocznüj — 
heißt auch entehrt, geichändet) Söhnen des Weſtens beweifen, wie denk⸗ 
würdig und ber heilige Name Byzanz, und wie er uns teflamentarifch vor: 
behalten (verbrieft) if. Die furchtbare Fauſt Rußland wird die Feinde 
zu-Boden werfen, und von Nicolaus wieder aufgepflanzt, wird das Heilige 
Kreuz leuchten über dem byzantinifchen Lande und durch feinen Heiligens 
fein die wankenden Throne der Fürften befefligen.... .“ 
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noch dad Verſprechen, welches Kaiſer Nicolaus den deutſchen Groß⸗ 
mãchten gegeben hatte, er wolle die Donau nicht überſchreiten. 
Dmer wußte das nit und hatte guten Grund, zu befürdhten, vie 
Nuſſen würden ihren rechten Flügel verflärfen und ben Berfud 
maden, in ver Nähe von Widdin den großen Strom zu über- 
fögreiten, um fih auf dem -Fürzeflen Wege mit den Serben und Dem 
fi vorbereitenden Auffland der Chriſten in ver Türkei zu verbinden. 
Er befeftigte daher Kalafat auf dem linken Donauufer, den Brüden- 
Topf der Feſtung Widdin. Seine Vorfiht erfheint durchaus ge- 
rechtfertigt, und es bleibt immer ein Vorwurf für den Katfer Rico- 
laus, einen Krieg mit fo großen Drohungen angekündigt zu haben, 
den er mit fo Fleinen Mitteln und ſo energielos begann. War er 
einmal entfhlofien, trog Europa feine Eroberung durchzuſetzen, fo 
mußte er auch gleih anfangs alled wagen und mit Uebermadht die 
noch nicht gerüfteten Türfen über Donau und Balkan jagen. Fürch⸗ 
tete er fi aber vor Defterreih, das ihm in den Rüden fallen 
fönnte, fo durfte er auch nicht einmal die Donaufürftenthümer be 
fegen, denn er kam in ven Ball, fie beim erften Drohen Oeſter⸗ 
reichs ſchimpflich wieder verlafien zu müflen. Wie es fheint, machte 
er einen Anfang zum Kriege in dem Vertrauen, Defterreih noch 
auf feine Seite zu ziehen, und hielt Anfangs noh Maaß, eben 
um Oeſterreich nicht zu reizen. 

Der erſte Kanonenſchuß ded Krieged erbröhnte vom türkifchen 
Fort Iſaktſcha aus gegen auf der Donau vorüberfahrende ruffifche 
Schiffe am 23. October 1853, ohne weitere Folgen. Der erfte 
Higige Kampf aber entfpann fih Bei Oltenitza. Omer Paſcha 
ſchickte am 4. November 3000 Mann über die Donau hinüber 
nach diefem Fleinen Ort, wo fie fi verfhanzten und den Angriff 
von 7000 Auffen tapfer zurüdichlugen. Die Freude über biefen 
fleinen Sieg der Türken und feine Uebertreibung in faft ganz Eu⸗ 
ropa bewies, wie allgemein die Stimmung gegen Rußland war. 
Meber diefen fehr geringen Erfolg der Türken vergaß man ihre 
großen Verluſte in Afien. Im September hatte Schamyl mit 
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feinen tapfern Ifcherkefien einen Ausfall aus den Bergen gegen 
Tiflis gemacht, war aber bald wieder zurüdigegangen, weil er allein 
im Tieflande gegen die Ruſſen nichts ausrichten konnte. Die Türs 
fen begannen ihre Operationen erft im folgenden Monat. Am 
277. Det. überfiel Selim Paſcha das ruſſiſche Fort St. Nicolai am 
ſchwarzen Meere und Ali Riza Paſcha ſchloß Achalzik ein. Aber 
Achmed Pafıha ließ fih am 14. November bei Bajandur und noch⸗ 
mald am 1. Dezember bei Gumri vom ruffifhen General Bebutof, 
und Ali am 24. November bei Achalzik von General Andronikof 
ſchlagen. 

Mittlerweile rathſchlagten die Miniſter Englands und Frank⸗ 
reichs, was zu thun ſey? Napoleon III. war für raſches Ein⸗ 
ſchreiten, Lord Aberdeen aber hielt noch zurück. Es kam alſo vor⸗ 
laͤufig nur zur Eröffnung einer Conferenz der Großmächte zu Wien 
(am 20. November), um über die Mittel einer friedlichen Aus⸗ 
gleichung des Conflictes zu berathen, und zu einem Vertrage zwi⸗ 
ſchen den beiden Weſtmächten und der Pforte (am 27. November), 
worin die beiden erſteren der letzteren im Voraus ihren Schutz zu⸗ 
ſicherten, falls Rußland billige Friedensbedingungen abweiſen würde. 
Auch wurden die Flotten der Weſtmächte bereits im September 
durch die Dardanellen vorgeſchoben und legten fih im Bosphorus 
vor Anker, ohne jedoch ins ſchwarze Meer hinauszuſegeln, weil 
fie vorerſt noch jeden feindlichen Zuſammenſtoß mit ruſſiſchen Schif⸗ 
fen vermeiden ſollten. Nun überfiel aber Nachimof, Admiral der 
vor Sebaſtopol liegenden ruſſiſchen Flotte, die zur Unterſtützung 
Selim Paſchas in Aſien beſtimmte, aus dem Bosphorus nach Ba⸗ 
tum ſegelnde Flotte unter Osman Paſcha unterwegs im Hafen von 
Sinope unter dem Schub eines Nebels und zerſtörte fie gänzlich. 
Die meiſten Türken fielen, Osman ſelbſt wurde ſchwerverwundet 
gefangen. Doch hatten ſich die Türken ſo gut gewehrt, daß auch 
mehrere ruſſiſche Schiffe ſanken. 

Am 5. Dezember brachte die Wiener Conferenz einen neuen 
Friedensvorſchlag zu Stande, welcher der Pforte und Rußland erſt 
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erft mitgetheilt werden mußte. Vorher Tonnte keine ber bei ver 
GEonferenz betbeiligten Mächte einfeltig zu den Waffen greifen. 
Berade in diefem Stadium kam die Nachricht von der Vernichtung 
der türkiſchen Flotte nah Conſtantinopel und Lorb Redeliffe ver- 
mochte daher nicht fofort die Blotte des Admiral Dundas, wie fehr 
biefelbe au von Zom und Kampfluft glühte, zum Einlaufen ins 
ſchwarze Meer zu ermächtigen, fondern mußte erft in London nach⸗ 
fragen. In London felbft aber mußte man gleichfalls erfi den 
Erfolg der Wiener Note abwarten, daher das Zurüdhalten der 
Regierung, während die Ungebuld in der englifhen Preſſe los⸗ 
Grad. Daß es Rußland gewagt, im Angefiht einer großen eng- 
liſchen Flotte einen Seefleg zu erfechten, war bie tiefſte Beleidi⸗ 
gung, bie dem englifchen Volke widerfahren konnte. Bon nun an 
war ber offene Bruch unvermeidlich. Lord Aberdeen Tonnte den 
Born Palmerftons, des Parlaments und der Preffe nicht mehr 
mäßigen. Am 15. Dezember trat Lord Palmerfton aus dem 
Minifterium unter dem lauten Beifall der Nation, daher auch nur 
auf wenige Tage, um von ber geängfligten Königin alsbald zu- 
rüdberufen zu werben und alle die Elemente aus dem Mintfterium 
auszuſcheiden, vie biöher den Krieg verzögert hatten. Sein Pro- 
gramm aber war: Schuß- und Trutzbündniß mit Frankreich, Ein- 
Jaufen der verbündeten Flotten ins ſchwarze Meer und Behaup⸗ 
tung beflelben, bis die Ruſſen die Donaufürftentbümer würden 
geräumt Haben und fofort Kriegserflärung an Rußland, wenn 
es nicht nachgebe. 

Nah der Schlaht bei Sinope herrſchte in Gonflantinopel 
große Beflürzung. Der Kapudan Paſcha (Admiral) wurde abge- 
feßt und durch Riza Paſcha erfeht. Noch mährenn des erften 
Sinopeſchreckens Tam das Wiener Protokoll an. Die Wünfche der 
vier Großmächte waren in vier Punkte formulirt: 6. 1. die mög- 
Haft raſche Räumung der Donaufürftenthümer; $. 2. die Erneue⸗ 
zung der alten Verträge; F. 3. eine Erklärung (communication) 
bezüglich der Fermane zur Verleihung religiöfer Privilegien von 
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Seiten der Pforte un ihre nichtmuſelmänniſche Bevölkerung; dieſe 
Erflärung an bie europätfchen Mächte follte von paſſenden Zu⸗ 
fiherungen für jede einzelne von ihnen begleitet feyn; F. 4. das 
bereits getroffene Webereinfommen über die heiligen Stätten und 
geiftlichen Körperihaften in Serufalem wurde endgültig angenom- 
men. — Der Divan verlangte dagegen die Annullirung feiner 
alten Verträge mit Rußland. Und darauf Fam ed auch allein an. 
Wenn die alten Verträge bergeftellt, wenn bie Türkei gezwungen 
wurde, nad $. 3 auch Rußland noch fpectelle neue Garantien zu 
geben, jo wurde e8 nur immer tiefer in die Netze Rußlands ver⸗ 
ſtrickt. Die Bevölkerung von Conftantinopel war in großer Auf⸗ 
regung und erhob Tumult, doch gelang es dem Sultan, die Ge- 
müther wieder zu beruhigen, „es fen nichts verloren, er werde 
nicht nachgeben.” Zugleich Fam entfprechender Befehl aus England 
an, umd troß des Winterflurmes fuhr Admiral Dundas flolz in 
das fhwarze Meer hinaus, um den Türken zu bemweifen, daß er 
ihnen von nun an helfen werbe. Doc kehrte er bald wieder um, 
befieres Wetter abwartend. 

Kaifer Nicolaus felbft nahm die Vorſchläge ˖des 5. Dezember 
nicht an und erklärte, was er mit ver Pforte allein abzumachen 
habe, gehe die übrigen Mächte nichts an. Die Vermittlung war 
alfo für diesmal fehlgefhlagen und die Weftmächte ſchritten vor. 
Napoleon IH. war mit Palmerflon längft einverflanden und erließ 
am 29. Januar 1854 ein Schreiben an den Kaifer Nicolaus im 
altnapoleontihen Manifeſtſtyl, abgedrudt im Moniteur, worin er 
dem Gzaren fein Unrecht vorhielt und ihm auf würdige Art bie 
Wahrheit fagte. Nicolaus, von dem man erwartete, er werde 
ftolz ober gar nit antworten, erwiederte dad Schreiben ausführ- 
lich, höflich und mit viel Sophiſtik. Da er aber die ausdrückliche 
Forderung - der Weftmächte, die Donaufürftenthümer zu räumen, 
zurückwies, war ber Krieg unvermeidlich. Die diplomatiſchen Ver⸗ 
bindungen zwiſchen den Weſtmächten und Rußland wurden im Feb⸗ 
zuar abgebroden, am 28. März erfolgte die Kriegserflärung der 
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erfleren. Unter biefen limfländen gewann die Neutralität Oeſter⸗ 
reichs doppelten Werth für Rußland. Graf Orlow wurbe im Ja⸗ 
auar nad) Wien geſchickt, fie zu befefligen, aber Defterreidh for- 
derte auch feinerfeits den Rückmarſch der ruffifden Truppen aus 
den Donaufürſtenthümern und flellte, ald Orlow nur ausweichende 
Antworten gab, ein Beobachtungscorps an der ſerbiſchen Grenz 
auf, um nöthigenfalld dem Omer Paſcha vor Widdin die Hand 
zu reiden, wenn Gortſchakof Miene maden follte, fi mit ben 
Serben zu verbinden. Auch Preußen, dem Rußland damals eine 
enge Allianz antrug, weigerte ſich, erfannte an, daß Rußland im 
Unrecht fey, und ermahnte es zu billigem Nachgeben. 

Inzwiſchen verfolgte Rußland feinen Plan. Gortſchakof lie 
einen Angriff auf Kalafat machen, den von ben Türfen verſchanzten 
Brückenkopf von Widdin. Wäre es Ihm bier durchzubrechen ge⸗ 
lungen, fo hätte er in Serbien bie flarfe Partei des abgefehten 
Fürſten Miloſch, die nur darauf wartete, ımterflüßt und den re- 
gierenden Fürften Alexander geflürzt.*) Aber General Anrep, dem 
die Einnahme von Kalafat anvertraut war, Eonnte mit 50,000 
Mann doch nicht zum Ziele gelangen, denn der tiefe Koth machte 
die türkifchen Verſchanzungen unangreifbar; die Ruſſen Hatten in 
dem menfhenleeren Rande bei der rauhen Jahreszeit unfäglih aus⸗ 
zuftehen und wurden durch Krankheiten deeimirt. Zum Veberfluß 
empörten ſich die von den alles plündernden Ruflen zur Berzwelf- 


— 





. Ruſtow in feiner Geſchichte des Kriegs Hält den Angriff der Ruſſen 

auf Kalafat nur für eine Maske, um Omer Paſcha zu täufchen und von 
der untern Donau wegzuloden. Allein wenn ed den Ruſſen nicht Ernſt 
gewefen wäre, Hätten fie fchwerlich gerade biefen, die Eiferfucht Oeſter⸗ 
reichs herausfordernden Angriff im Welten der Wallachei gemacht. Es ifl 
viel wahrfcheinlicher, daß fie fich damals wirklich Haben mit Serbien im 
Verbindung fepen wollen, und daß nur das Mißlingen ihres Angriffs auf 
Kalafat, der fchwache Fortgang der Infurrection in Bulgarien, die fichere 
Haltung des Fürften Alexander von Serbien und die Drohungen Deflers 
reichs fie von weiteren Operationen in biefer Richtung, die beim Beginn 
des Krieges in ihrem Plan Tagen, abgefchredtt haben. - 
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lung gebrachten wallachiſchen Bauern. In Kalafat befehligte Ach⸗ 
med Paſcha mit 16,000 Mann. Unter ihm aber diente Iskander 
Bey (der polniſche Graf Jelinski), der ſich in den kühnſten Reiter⸗ 
gefechten auszeichnete. Am 6. Janunar ließen fi die Ruſſen bei 
Cetate (vor Kalafat) von den Türken überfallen und ſchlagen 
und unternahmen dann nicht? mehr, weil die Oeſterreicher ihr 
Truppencorp8 an der Grenze, befehligt von Eoronini, auf 50,000 
Mann verftärkten. 

Der Aufftand der flavifhen Serben, Bulgaren, Bosnier, der 
den Ruſſen ven Weg nad Gonftantinopel hätte öffnen follen, unter» 
blieb nun und nur im Süden brachen die von Rußland beftochenen 
griechiſchen Klephtenführer los, hauptſächlich um nach Ihrer Gewohn⸗ 
heit Beute zu machen. Zwar fehmeichelte man fi am Hofe zu Athen, 
der Aufftand könne eine Vergrößerung des Königreichs Griechenland 
zur Folge haben, und täufchte fih desfalls über die Abſichten 
Rußlands; allein König Otto hatte die Mittel nicht, mit ber 
Pforte Krieg zu führen, und konnte jeden Augenblick durch die 
Flotten der Weſtmächte gemafregelt werden. Deshalb blieb der 
neugriechiſche Auffland auf Raub, Mord und Brand befchräntt, 
um bald wieder erftidt zu werben und half den Ruſſen nichts. 
Die erfte Erhebung erfolgte am 27. Januar 1854 zu Radowitzi in 
Epirus mit Verkündigung einer pomphaften Proffamation im 
Styl des Jahres 1820. Am 7. Februar Tief die Befabung von 
Athen, trog der Föniglichen Abmahnung, den Imfurgenten zu, 
deren vornehmfter Anführer Grivas war. Allein vor Arta erlitten 
fie ſchon am 10. eine Niederlage und mußten in die Gebirge flüch⸗ 
ten. Noch Eläglicher Tiefen die Eleinen Infurrecttonen in Theffalten 
und Macedonien ab, die bald unterhrüdt wurden. Die Klephten 
tm Süden kamen indeß aus ihren Schlupfwinkeln immer wieder 
zum Vorſchein und Tzawellas ſtellte fi zu Peta fogar an bie 
Spige einer proviforifhen Regierung des Fünftigen byzantiniſchen 
Reichs. Aber die Klephtenhäuptlinge waren nicht einmal unter 
fi einig. Grivas klagte feine eignen Leute des Verraihes an. 


444 Bünfzchuiee Bud. 


Im April machten ägyptifhe Truppen dem Unfug ein Ende. Os⸗ 
man Paſcha nahm Peta ein. Am 23. Mai anferte eine Tleine 
weſtmaͤchtliche Flotte im Piräus und eine franzöflfehe Brigade lan⸗ 
dete, um dem König von Griechenland die Mittel zu gewähren, 
feine eignen Unterthanen im Zaum zu halten und ben Frieden mit 
der Türkei nicht ferner brechen zu Infien. Es gab dabei ſchmerz⸗ 
liche Auftritte. Der billige Wunſch der Neugrieken, von den Zeit 
umfländen Bortheil zu ziehen, Tonnte nicht gewährt werben. Die 
Weſtmaͤchte Eonnten den Aufruhr gegen die Pforte nicht zugeben 
und Rußland felbft Hatte gar nicht die Abfiht, den Neugriechen 
beizuftehen ober ihr Eleined Reich zu vergrößern, fondern wollte 
fie nur al8 Mittel zu feinen eigenen Zweden ausnugen. In den 
Bebirgen Hielt fi der Näuber Hadſchi Petru noch eine Zeitlang, 
blieb aber tfolirt. 

Da nun der große Hriftlihe Aufftand in der Türkei, auf den 
der Kaiſer von Rußland anfangs große Hoffnungen gefeßt zu Haben 
ſcheint, gänzlih mißlang, und er, immer noch im Vertrauen auf 
pie Neutralität Oeſterreichs, nicht mehr zurüd-, fondern kühn 
weiter vorwärts geben wollte, verfügte er im März eine aufer- 
orbentlihe Mekrutenaushebung von 9 Mann auf je 1000 Seelen. 
Die Kreuzzeitung hatte fhon am 30. Dezember die Armee, welde 
der Kaiſer mit leichter Mühe zufammenbringen könne, auf 2%, Mil- 
Honen Mann berechnet. Solide Prahlereten der Ruſſomanen waren 
aber tibel angebracht, weil fie durch ven wahren Befund und Er- 
folg, der nicht verborgen bleiben konnte, nothwendig befhämt wer- 
den mußten. Die rufflfben Truppen wurden fortwährend Eirhlid 
fanatifirt, den ganzen Krieg folten fie als Kreuzzug gegen bie 
Ungläubigen auffaflen, und der Aufftand der Ehriften, der niät 
vor der ruffifhen Armee hergegangen war, follte nun mwenigftend 
berfelben nachfolgen, indem wallachiſche, ſlaviſche und griechiſche 
Freicorps als Kern einer künftigen größeren SInfurrectionsarmee 
dem ruflifhen Heere angereiht wurden. Im Frühjahr Fam eine 
neue große Bewegung in die rufflfhen Lager. Der greife Fürft 
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Paskiewitſch, der nicbeflegte, follte Oberfeldherr werben, ſchickte 
aber ven Chef feines Generalfiabs, Schilder, voran, um einſt⸗ 
weilen die geeigneten Difpofitionen zu treffen. 

Schilder verfuhr nad einem ganz neuen Plane. Der früher 
beabſichtigte DOffenflofloß auf den rechten Flügel wurde gänzlich 
aufgegeben und ein anderer auf ven Linken Flügel vorbereitet. Die 
ruffifhen Truppen zogen ſich von Kalafat zurüd, ein Corps unter 
Lüders überfehritt Mitte März die Donau weit unten in der Nähe 
des Pruth, beſetzte die nicht ernfllih von den Türken vertbeibigte 
Dobrudſcha, drang Über den Trajanswall vor und vereinigte fid 
mit dem Gros der Armee unter Schilder, ver weiter oben die 
Donau überſchritt, vor Siliftria. Die Türken hatten nur in 
Heinen blutigen Vorpoſtengefechten Widerſtand gelelftet, ohne gegen 
die ruffifche Uebermacht eine offene Feldfhlacht zu wagen. Omer 
Paſcha z0g fich mit feinem Heere nah Schumla zurüd, vor fi 
bie Feſtungen Barna, Siliſtria, Ruſtſchuk, mit denen er fo lange 
ald möglich die Verbindung unterhielt. 

Der Viebergang der Ruffen über die Donau war nit nur 
Trotz, den fie den Weſtmächten boten, fondern auch eine Verhöh⸗ 
nung und Herausforderung Oeſterreichs, welches bisher fein fried⸗ 
lihes Verhalten und feine Verfühnungsverfuhe dur das Ders 
trauen, die Auffen werden die Donau nicht überfehreiten, motivirt 
Batte.*) Die Weſtmächte ſchloßen mit der Türkei am 12. März 
ein Schug- und Trutzbündniß gegen Rußland ab und ließen Lands 


*) Diefem Trop und Hohn gab die St. Peteräburger Zeitung am 
25. März den fchlagendften Ausdruck in ein Paar Spottverfen: 
England und Frankreich. 
Räumt die Fürftenthümer gleich, 
Oper wir befriegen euch. 
Rußland. 


Gut, wir räumen fie noch Heute, 
Aber — nach der andern Seite. 
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truppen einfhiffen, um ben Türken in ber Bertbeibigung bed Bal- 
tan und Conſtantinopels beizuſtehen, da bie Ruſſen offenbar dahin 
marfirten. England wollte anfangs nur 10,000 Mann abgeben 
laſſen, aber ber zu ihrem Befehlshaber ernannte Lord Raglan 
(der bei Waterloo einen Arm verloren) verlangte Die doppelte Zahl 
und erhielt fie. Auch dieſe Zahl war äußerſt unbebeutend und 
rechtfertigt die Vermutbung, daß England immer noch erwartet 
babe, Rupland werde bloßen Demonftrationen nachgeben, ober aber 
daß England zuerfi Frankreich, dann Defterreich babe vorſchieben 
und feine eignen Kräfte fparen wollen. Uebrigend machte au ein 
englifder Prinz, der Herzog von Cambridge, ven Zug in bie 
Levante mit und reiöte über Baris und Wien, um die Monarchen 
daſelbſt im Namen Englands zu befomplimentiren. Auch einige 
englifde Regimenter wurden zu Lande über Paris fpebirt und 
dort enthufiaftifh begrüßt und gelichkost. Napoleon IIL machte 
ein großes Nationalanleiben zum Behuf feiner Rüflungen und 
man brängte ſich vergeflalt zu den Unterzeichnungen herbei, daß 
ſchon im März 467 Millionen Franken gedeckt waren. Sofort 
gingen zunächſt 40--50,000 Mann unter Marfhall von St. Ar 
naud nah dem Orient ab. Die von Canrobert befehligte erfte 
Diviſion verließ Marfelle am 1. April. Ihr gefellte fih auch 
Prinz Napoleon, Sohn Jeromes, des ehemaligen Königs von 
Weftphalen, bei. Ihr erfler Landungsort war Gallipoli unterhalb 
ver Dardanellen. Da die Lanbtruppen no zu ſchwach waren, 
um etwad Großed unternehmen zu können, die Weſtmächte aber 
irgend etwas thun mußten, um ihre Stärke zu erproben und Ruſſen 
und Türken Achtung zu gebieten, machten die Flotten einen An= 
griff auf Odeffa, mo fie am 22. April eine Anzahl Handelsſchiffe 
und einige Käufer in Brand fledten, ohne die eigentliche Stabt 
zu bombardiren, die fie offenbar fhonen wollten. Es genügte 
ihnen, den Ruſſen einen erften Schreden eingejagt zu haben. 
Defterreih war durch dad Vorgehen ver Ruſſen verlegt 
worden. Zwar entjehulbigte fih Katfer Nicolaus, er babe vie 
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Donaulinie überſchteiten müffen, weil die Weflmächte ins ſchwarze 
Meer eingedrungen feyen. Allen das Eonnte Oeſterreich nicht bes 
ruhigen. Defterreih mußte um jeden Preis den vom Kaiſer Ni⸗ 
eolaus beabfihtigten Eroberungszug nah Eonftantinopel verbin- 
dern. Es war bei Erhaltung des europäffchen Gleichgewichts im 
dem gegenwärtigen Falle fogar noch mehr intereffirt als England 
und Frankreich. Auf Oefterreih zuerft mußte die ruſſiſche Ueber⸗ 
macht drüden, wenn die Türkei ruffifh wurde. Deshalb mar 
Defterreih feft entfhloffen, die Auffen nicht über den Balkan zu 
Inffen. Es verfländigte fi aber mit Preußen. Preußen hatte 
von Anfang an zugegeben, daß Rußland im Unrecht ſey und dag 
es im preußiſchen Intereffe nicht Liege, die ungeheure Macht Ruß⸗ 
land durch Einverleibung der Türfet noch mehr anzufchwellen. Nur 
den Frieden wollte Preußen erhalten wiflen. Es ging alfo gern 
auf das ihm von Defterreih angetragene Shuß- und Trutz⸗ 
bündniß vom 20. April ein, worin es ſich verpflichtete, mit 
Defterreih gemeinfam Rußland den Krieg zu erklären, wenn deſſen 
Heer den Balkan überfchreiten oder auch nur die Donaufürften- 
thümer Rußland fürmlih incorporirt werben follten. Aber Kriegs- 
miniſter von Bonin wurde (5. Mat) entlafien, weil er die bloße 
Möglichkeit einer Alltanz Preußens mit Rußland als „Vatermord“ 
bezeichnet hatte. Damals’ entfernte fih der Prinz von Preußen 
furze Zeit vom Hofe. Auch der preußifche Gefandte In London, 
Bunfen, empfing feinen Abſchied, weil er das englifihe Intereſſe 
zu fehr mit dem preußiſchen verwechfelt haben follte. Die Wiener 
Conferenz vereinigte fih in einem neuen Protofoll vom 9. April zu 
einer entſchiedenen Mißbilligung des weiteren Vorſchreitens Rußlands. 

Kaiſer Nicolaus wollte aber noch nicht nachgeben. Die von 
Seiten der Weſtmächte ihm entgegengeſchickten Streitkräfte waren 
noch unerheblich, die Drohungen der deutſchen Mächte konnten 
ihm erſt Beſorgniſſe einflößen, wenn er über den Balkan ging. 
Bis dahin blieb ihm noch ein weiter Spielraum, um glänzende 
Erfolge zu erringen. Fürſt Paskiewitſch, vermöge eines be— 
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fonberen Privilegiums gleich dem Kaiſer ſelbſt mit Läuten aller 
Glocken in Jaſſy am 16. April und eben fo in Bukareſt empfan⸗ 
gen, begab fih vor Stiifiria, deſſen Belagerung ſchon am 14. 
begonnen hatte. Seine Abflht war, Omer Paſcha aus Schumla 
berauszuloden, um ihn in offener Schlacht zu beflegen, ein Mas 
növer, wie es Diebitſch im Jahr 1829 fo wohl gelungen war 
(Shell J. S. 190). Deswegen beſchleunigte der ruflifche Feldherr 
die Eroberung Siliſtria's anfangs nit und ließ fogar die Ger- 
nirung ber Stabt unvollendet, immer in der Erwartung, Omer 
werde ihr zu Hülfe kommen wollen. Aber Omer Paſcha war ſchlau 
und that e8 nit. Endlich ſollte wenigſtens die Stadt erobert 
werben, allein fie wurde vom Commandanten Muſſa Paſcha und 
son dem preußifhen*) Artillerieofſizier Grach aufs einſichtsvollſte 
und tapferfte vertheidigt. Wüthende Stürme vom 27—29. Mai 
wurden abgefchlagen, General Schilder beim Rückzug und bei ber 
Verfolgung töbtlih verwundet, eben fo aber auch Mufja innerhalb 
der Stadt von einem Granatfplitter. Am 9. Juni erhielt Fürſt 
Paskiewitſch ſelbſt eine Contuſion, die ihn nöthigte, dad Lager zu 
verlaffen, und am 21. gab er die Belagerung Siliſtria's auf und 
befahl den Rückzug der ganzen ruſſiſchen Armee über die Donau, 
ja felbft über ven Pruth. 

Das hatte feinen einfahen Grand in dem energifchen Bor- 
gehen Oeſterreichs. Am 10. Zunt kamen der Kalfer von Defter- 
reid und König von Preußen in Tetfhen zufammen und Preußen 
unterftüßte eine Öfterreichtfche Note, worin Rußland aufgefordert 
murde, unverzüglich die Donaufürftenthümer zu räumen. Am 14. 
ſchloß Defterreih bereit mit der Pforte felbft einen Vertrag, ber 


*) Schon mehrere Jahre vor dem Kriege waren Artillerieoffiziere auf 
Bitte des Sultans von Seite des Königs von Preußen nach Conſtanti⸗ 
nopel geſchickt worden, um die türfifche Artillerie einzuüben. Das war 
feit dem Beginn des Krieges für die Türken von großem Nutzen. Grad 
war nicht in die Heimath zurückgekehrt, fondern bei den Türken geblieben. 
Auch er fam um. j 
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ihm geftattete, die Donaufürftenthümer mit öſterreichiſchen Truppen 
zu befegen. Die zu Bamberg tagenden DBertreter der deutſchen 
Mittelftaaten zögerten zwar bis zum 20. Sult, ehe fie fih an die 
beiden deutſchen Großmächte in der ruffifhen Frage anfchloßen, 
vermochten aber dem ruſſiſchen Kaifer Eeinen Rückhalt zu gewähren. 
Die Ankunft der erften englifehen und franzöftfchen Regimenter in 
Varna, wohin fie damals von Gallipoli aus eingefehifft wurben, 
fonnte, da ihre Zahl noch gering war und es ihnen an Trans⸗ 
portmitteln fehlte, die Ruſſen eher zu einem Angriff Ioden, als 
fie zum Abzug bewegen. Nur die drohende Stellung ber öſter⸗ 
reichifchen Armee unter Coronini in Siebenbürgen zwang die Rufen 
zur Umfehr, denn ein Marſch der Deflerreicher an den Pruth Hätte 
Hingereiht, Paskiewitſch und die ganze ruſſiſche Armee von ihren 
einzigen Zufuhren abzufchneiden und zur Eapitulation zu zwingen. 
Indem aber Kalfer Nicolaus feiner Armee den Rückzugsbefehl er- 
theilte, zog er aus dem ſcheinbaren Nachtheil, in den er gekommen 
war, wieder den größten Vortheil, denn die deutſchen Großmächte 
fühlten ſich durch die Nachgiebigkeit, die er ihnen erwieſen hatte, 
geſchmeichelt und beruhigt. Er konnte von nun an darauf rechnen, 
daß ſie am activen Kriege keinen Theil nehmen würden. Die 
Oeſterreicher zogen in die Wallachei und Moldau ein, ſobald die 
Ruſſen dieſelbe verließen, und trennten ſomit die beiden kriegfüh⸗ 
renden Parteien. Rußland war ficher, daß Ihm weder Omer 
Paſcha noch die Weftmächte über ven Pruth folgen würden. Ein 
Höchft unkluger Verfuch der Alltirten, von Varna aus in die Do» 
brudſcha vorzubringen, endete kläglich, weil das unfruchtbare Land 
und bie Hitze die Leute erſchöpfte. Die Eholera raffte in wenigen 
Tagen 2000 von ihnen hinweg (Ende Juli). 

Der Krieg war eigentlih damals ſchon entſchieden. Don 
dem Augenblid an, in welchem Oeflerreih und Preußen fi bes 
frienigt zeigten, und die europälfche Türkei, dad Balkan und 
Donaugebiet aufhörte, Kriegsſchauplatz zu feyn, waren die Weft- 


mächte theils zu ſchwach, theils fanden fie zu wenig angreifbare 
W. Menzel, 40 Sabre I. 29 
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Grenzen des ruſſiſchen Reicht, um entſcheidende Erfolge erringen 
zu koͤnnen. Es war alfo vorandzufehen, daß mehr ober weniger 
der status quo ante würbe zurüdgeführt werben, fo zwar, daß 
Aufland für diesmal feinem türkiſchen Eroberungsplan entfagen 
mußte, aber auch keineswegs eine folde Schwädung feiner Macht 
erlitt, die ihm verwehrt bätte, denſelben Plan nächftens wieder 
aufzunehmen. Es läßt fich nicht leugnen, daß eine Schwädung 
Mußlands in ver bezeichneten Art im Intereffe der deutſchen Groß⸗ 
machte gelegen haben würbe, mehr noch, ald in dem ber Weft- 
mäßte, denn Defterreih und Preußen find durch die Uebermacht 
Mußlands noch viel unmittelbarer bedroht, als Frankreih und 
England. Man Eonnte wenigſtens erwarten, daß damals etwas 
geſchehen werde, um für Holftein und Schleswig günftigere Be- 
dingungen zu erwirkfen. Sowohl Rußland als England waren 
damals im Kal, der veutfhen Stimme nachgeben zu müflen und 
desfalls auf Dänemark einzumirken. Aber der Eoftbare Augenblick 
wurbe verfäumt. 

Dur die Neutralität Preußend wurde auch Schweden ver- 
hindert, fih den Weſtmächten anzufchließen. Schweden Tonnte 
nichts fehnliher wünſchen, als eine Schwähung Nußlands, denn 
e8 lebte nur noch gleihfam durch die Gnade feines übermächtigen 
ruſſiſchen Nachbars. Aber eine ſchwediſche Armee hätte nur dann 
wagen dürfen, Binnland mieberzuerobern, wenn gleichzeitig eine 
preußifähe Armee gegen Niga vorgerüdt wäre. Die Engländer 
rüfteten eine große Flotte unter Admiral Charles Napter aus, 
der auch eine franzöfifche fich beigefellte, in der Mbficht, Durch Die 
Dftfee bis in den finniſchen Meerbufen. vorzudringen, Kronftadt, 
die Snfelfeftung, welche ven Zugang zur ruffifden Hauptſtadt St. 
Petersburg beſchützt, zu erobern, und dann dieſe große Stadt felbft, 
wenn nicht zu erobern, wozu es an einer Landmacht fehlte, doch 
zu bombarbiren. Jenachdem die Flotten Erfolg haben würden ober 
no eine Möglichkeit ſich darbot, Preußen zur Action gegen Ruß- 
land fortzureißen, Hoffte man auch noch auf den Beitritt des mit 
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‚Net vorfihtigen Schwedens. Einftweilen aber blieb Schweben 
neutral und Napier fand auf ber ganzen Dftfee nichts Beſſeres zu 
thun, als ruffifhe Handelsſchiffe wegzucapern und an den Küften 
Finnlands friedliche Städte und Dörfer, Holz: und Theervorräthe 
zu verbrennen, was bie Finnen, anflatt fie gegen Rußland zu ge» 
mwinnen, nur gegen die Weflmächte erbittern mußte. Endlich vor 
Kronftadt angelangt, erkannte Napier, viefe Feſte fen unangreifbar. 
Schiffe konnten nur auf einem fohmalen Fahrwaſſer heranfommen 
und waren der Wirkung unzähliger Geſchütze des fehmerften Cali⸗ 
bers ausgeſetzt. Deshalb kehrten die Flotten im Herbſt wieder 
heim, nachdem einige franzöſiſche Landungstruppen unter Baraguay 
d'Hilliers am 16. Auguſt die kleine Feſtung Bomarſund auf 
den ruſſiſchen Alandsinſeln erobert hatten. Einige engliſche Schiffe 
waren auch in das weiße Meer eingedrungen, blokirten Archangel 
und zerſtörten den Hafen von Kola. Noch andre machten einen 
Angriff auf Petropaulowsk in Kamtſchatka, das ſich gut vertheidigte. 

Aegypten wagte damals Feine Sonderpolitit mehr, fonbern 
Leiftete dem Sultan treue Lehnspflicht durch Zufendung von Schiffen 
und Landtruppen. Der alte Mehemet Alt ftarb geiſtesſchwach 1849, 
fein energifher Sohn Ibrahim ſchon 1848, des letztern Sohn 
Abbas blieb dem Sultan ergeben und ald er am 14. Sult 1854 
ſtarb, that fein Oheim und Nachfolger Said das gleiche. 

Die Landtruppen der Weſtmächte waren größtentheils nad 
Barna verfeßt worden. Nur ein flarfes Depot blieb in Kon- 
ftantinopel zurüd, wo Kafernen und Lazarethe für Branzofen und 
Engländer mit Bewilligung ded Sultans errichtet wurben. Die 
Truppen litten aber in Varna außerorbentlih an ſchlechter Ver⸗ 
pflegung, an ver Hitze des Clima's, Nuhr und Cholera, und ret⸗ 
teten bei einem großen Brande, der die Stadt am 10. Auguft 
verzehrte, nur mit äußerſter Noth ihr großes Pulvermagazin. 
Huch mit ven Türken vereinigt waren fle nicht flark genug, um 
etwa vom Bruch’ oder Odeſſa aus Ind Herz Rußlands vorbringen 


zu können, weil fie von Defterreidh besfalls nicht unterftügt wur⸗ 
U ” 29* 
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den. Im rinem großen Kriegsrath zu Varna wurde berathen, 
was jebt anzufangen fen? Ferhat Paſcha (General Stein, der 
Renegat) von ber türkifhen Armee in Allen forderte dringend zu 
einer Unterſtützung dieſer Armee durch die Weſtmächte auf und 
fegte auseinander, wie leicht e8 jeyn wuͤrde, die Ruſſen aus Trans⸗ 
kaukaſien zu vertreiben und welches reiche Pfand dadurch gewonnen 
werden würde. Auch ein Schwager Schamyls erſchien mit 50 
tſcherkeſſiſchen Häuptlingen, ſprach in gleihem Sinn und bot die 
ganze Macht der Tſcherkeſſen an. In der That wäre e8 den Ruſſen 
unendlich ſchwer geworden, fi gegen bie vereinigte Macht der 
Weſtmächte, der Türken und Schamyls zu behaupten ober in dieſen 
fernen Gegenden Verſtärkungen an fich zu ziehen. Ste waren unter 
dem transfaufafifgen Gouverneur, dem alten Zürften Woronzof 
(ver bald fein Amt nieberlegte) und einigen energifchen Generalen 
nur relativ flärfer, als die zwar zahlreihe, aber faft nur aus 
Baſchi Bozuks beftehende türkifehe Armee in. Aflen unter ihren un- 
einigen und unfähigen Führern. Wenn aber Omer Pafcha mit 
der regulären türkifchen Armee, wenn eine franzöftfeh - englifche 
Armee gekommen wäre, fo hätten die Ruſſen unfehlbar unterliegen 
müflen. Gerade damals erfochten fie wieder einige Siege in Aflen, 
am 9. Juni bei Dfurgeti, am 31. Juli fiel die Feſtung Bajazet 
in ihre Hände und am 5. Auguft fiegten fie nochmals bei Kuruf 
Dara. Ihnen bier mit Kraft entgegenzutreten, mußte beſonders 
im Intereffe Englands Liegen. Waren die Ruſſen einmal aus 
Transkaukaſien vertrieben, fo herrſchte Englands Einfluß in Ber- 
fien vor, das befte Mittel, fein indiſches Reich zu ſchützen und 
fein Anfehen in ganz Aflen zu verftärken. Aber Frankreich Ing 
weniger an biefer Eroberung, die es nicht für fih, ſondern mehr 
für England gemacht haben würde. St. Arnaud entſchied für einen 
Angriff auf Sebaflopol, den großen Kriegähafen in der Krim, 
um bier die ruffifhe Macht raſch und aufs empfindlichſte zu treffen, 
denn feine Soldaten verlangten nad fo langet töbtlicher Nuke 
nad Kampf und Sieg, under felbft, ver franzöftfche Marſchall, 
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fühlte bereits ben Tod in feinen Adern und wollte nit ruhmlos 
fterben. Lord Raglan aber billigte den Plan, weil es bie Zer⸗ 
flörung der ruſſiſchen Marine im ſchwarzen Meere galt. 

Die Franzoſen und Engländer hatten in Gallipoli, Varna 
und in der Dobrudſcha, ohne den Feind gefehen zu haben, nur 
an Krankheiten bereits 15,000 Dann verloren, waren aber na 
ben Liften noch 55,000, in der Wirklichkeit wielleicht etwas weniger 
ſtark, und ſchifften fi nebft 6000 Türken nad der Krim ein, 
wo fie am 14. September In der Nähe von Eupatoria Yandeten, 
ohne vom Feind aufgehalten zu werben. Der Anblick der vielen 
hundert großen und Heinen Schiffe, die bet heiterem Himmel hier 
anlangten, fol Außerft majeftättfeh gewefen feyn. upatoria Tiegt 
an der Weſtküſte der Krim auf ebenem Ufer. Die ganze Halbinfel 
ift eben, größentheils unbebaut und waſſerarm, nur den Sührand 
nimmt ein Gebirge ein. Im dieſes Gebirge lauft von Welten ber 
eine Meeresbucht hinein und in ſie mündet das Flüßchen Tſchernaja. 
Auf der Südſeite dieſer Bucht aber liegt die befeftigte Stadt Se= 
baftopol, auf der Nordſeite Liegen neue Feſtungswerke. Innerhalb 
ber Bucht befand fi damals die ruſſiſche Flotte, mit ber Admiral 
Nachimoff bei Sinope geflegt Hatte, im Hafen eingeſchloſſen, 54 
Segel, die es nicht wagten, auszulaufen und fi mit den Flotten 
der Weſtmächte zu meſſen. In der Feſtung waren ungeheure Vor⸗ 
räthe von ſchwerem Gefhüg und Munition gehäuft, die Aus» 
rüftungsmtittel für große Flotten auf lange Zeit. Der comman- 
dirende Obergeneral und Gouverneur der Krim, Admiral Fürft 
Menzifof, Hatte zwar weniger Truppen bei der Sand, als bie 
Verbündeten, nahm aber jenſeits der Alma auf dem Gebirge mit 
33,000 Dann eine fo fefte Stellung, daß er hoffte, die Macht 
des Feindes werde ſich Hier brechen und erfhöpfen; ja er war fo 
zuverfichtlich,, daß er die Damen von Sebaftopol einlub, nach ſei⸗ 
nem Lager zu fahren und die Vernichtung des Feindes mit anzu- 
ſehen. Als aber die Verbündeten am 20. September an die Alma 
deranrüdten, erſtieg General Bosquet mit den tapferen Zua⸗ 
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sen *) die beinah fleilrechten Uferfelfen in der Linken Flanke der Auffen 
und brachte fogar Kanonen in folder Schnelligkeit hinauf, daß 
Menzikof, obgleih er in der Front dur fein mohlgezieltes Teuer 
den Engländern und Franzoſen ſchwere Verlufte zufügte, dennod 
durch jenen Angriff in der Flanke zum Rückzug gezwungen wurde, 
ja er wäre verniähtet worden, wenn die Verbündeten Neiterei zum 
Berfolgen gehabt hätten. Da er fi oſtwärts in die Gebirge zu- 
rüdzog und Sebaſtopol mit einer nur ſchwachen Befagung weſt⸗ 
wärt3 liegen ließ, hätte biefe Feſtung überrumpelt und genommen 
werben fönnen. Aber eine Recognoscirung ber nörblichen Forts er- 
gab, daß diefelben zu ſtark feyen, um, ohne vorher Belagerungsgeſchütz 
anzuwenden, erflürmt werden zu können. In einem Kriegdrath, dem 
Marſchall St. Arnaud zum Ießtenmal anmohnte, Indem ihn die Cho⸗ 
lera nur noch wenige Tage leben ließ, wurde nun beſchloſſen, eine neue 
Stellung ſüdwärts von Sebaſtopol zu nehmen, auf einer Hochebene, 
bie durch das enge Thal der Tſchernaja gegen einen Angriff von Often 
ber gefhüht wird und im Süben durch die Bucht von Balaklava, 
im Weften durch die Bucht von Kamieſch die Verbindung mit den 
Flotten offen ließ. In diefer Stellung gegen einen etwaigen An⸗ 
griff einer Entſatzarmee gedeckt, konnten die Verbündeten hoffen, 
Sebaftopol eher zu erobern, fofern e8 gerade auf diefer Seite da⸗ 
mals noch viel weniger befeftigt war. Ein rafher Sturm wäre 
bier, mie die Ruſſen felbft Später eingeftanden haben, wahrfchein- 
lich gelungen, aber St. Arnauds tödtliche Krankheit brachte Stoden 
in die Unternehmungen ber Franzoſen, während die Engländer 
überhaupt immer Iangfamer und methobifcher handelten. Der 
Sturm murbe nicht gemagt. 
Ganz Europa aber durchlief die angeblich von einem Tartaren 


*) Urfprünglich eingeborne Afrifaner, die von den Branzofen in Algier 
angeworben wurden, nach und nach aber erfeßt duch Franzoſen, welche 
nur die muhamedanifche Tracht beibehielten. Cavaignac war eine Zeitlang 
ihr Chef geweſen. Sie galten als die fenrigften und unbefteglichfien Truppen 
ber Armee. 
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- an die türkifhe Grenze gebrachte Nachricht, Sebaſtopol ſey un⸗ 
mittelbar nad der Schlacht an ber Alma gefallen, und ein vor⸗ 
zeitiges Iubelgefchrei folgte ihr als Iange nachhallendes Eco. 

In der Wirklichkeit hatten die fiegreichen Armeen nichts ge» 
wonnen, fonbern ihre Noth ging jebt erft an. Ste hatten bie 
erfte koſtbare Zeit verfäumt und Menzikof konnte die Beſatzung 
der Feſtung verflärken. Das Glück gab ibm in dem Artillerie 
hauptmann Tottleben einen Gehülfen, wie er ihn brauchte, denn 
dieſer geniale Offizier, der während ver nachfolgenden Belagerung 
bis zum General emporftieg, ſchuf in wunderbarer Schnelligkeit 
rings um die Sübfelte der Stadt her neue, zahlreihe und aufs 
vortrefflicäfte angelegte Nedouten, Gräben, Minen ꝛc. und machte 
den Zugang faft unmöglih. Gleih nah der Schlacht an der 
Alma hatte Menzikof fhon den Eingang vom Meer zum Hafen 
durch Verſenkung fleben großer Schiffe auch für die Flotten ber 
Weſtmächte unnahbar gemacht. 

St. Arnaud konnte noch auf ein Schiff gebracht werden, ſtarb 
aber am 29. September auf dem Meere, in tiefem Schmerz und 
hoher Freude zugleich, denn bis auf den letzten Augenblick über⸗ 
wog bei ihm das ſtolze Gefühl des Siegers die körperlichen Leiden 
und die beängſtigende Gewißheit eines frühen Todes. Dieſer Mar⸗ 
ſchall hatte für die franzöſiſche Armee noch eine andere Bedeutung. 
Er war nämlich ſehr fromm und pflegte unter den Truppen jene 
hohe Achtung für die Religion, durch die ſich die Franzoſen in 
der, Krim fo auffallend auszeichneten. Die unzertrennlichen Ge⸗ 
fährten und Lieblinge der franzöftfhen Armee waren die barmber- 
zigen Schweftern, welche die Lazarethe beforgten, und bie Feld⸗ 
prieftr. General Banrobert übernahm an St. Arnauds Stelle 
den Oberbefehl. 

Die Engländer fehten fih an der Buht von Balaklava, die 
Sranzofen an der von Kamieſch feft und begannen auf dem Pla⸗ 
teau die regelmäßige, fehr langweilige Belagerung ver Süpfelte 
von Sebaftopol. Die Eröffnung von Laufgräben war wegen bed 
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felfigen, nur von einer dünnen Erdſchicht bedeckten Terrains äußerſt 
ſchwierig. Am 17. October verfuchten bie Verbündeten vie erfte 
großartige Beſchießung des Platzes zugleih vom Lande und von 
der Flotte aus, aber die Ruſſen befaßen viel mehr fhweres Ge . 
ſchütz und erwieberten das Feuer mit folder ueberlegenheit, daß 

die Verbündeten einen Sturm, den fie anfangs im Sinn gehabt, 
nicht wagten. Am unzureichenpften hatte fich nie Flotte erwieſen, deren 
Kanonen an ben Mauern der Zeflung nur ſchwache Verheerungen 
anzurichten vermocht, indeß fie ſelbſt vom feindlichen Feuer ziemlich em⸗ 
pfindlich gelitten hatte. Seitdem wagten die Blotten gar Teinen An- 
griff mehr und dienten nur no, Lebensmittel, Munition und Ber- 
flärkungen nad der Krim und Berwundete von dort zurüdzubringen. 
Die Auffen in der Feſtung verloren aber am 17. an Zodten 500 
Mann, worunter ihr tapferer Viceadmiral Kornilof. Nah dieſem 
mißlungenen Angriff ließ der ruffifche Gegenſtoß nicht auf ſich warten. 
Am 25. October befahl Menzikof, nachdem ihm eben Verſtärkungen 
zugekommen waren, dem General Liprandi, die Stellung der Eng- 
Yänder bei Balaklava anzugreifen. Die englifhe Reiterei flürzte 
fi alzublind in den Kampf und erlitt ungeheuren DVerlufl. Die 
MRuſſen behaupteten das Schlachtfeld und unternahmen am 5. No- _ 
vember einen noch weit energifheren Angriff. Denn die Großfürften 
Nicolaus und Michael waren gekommen und von bem Heer, melches 
früher unter Gortſchakof an der Donau operirt hatte, neue Verftär- 
tungen angelangt. Mit 51,000 Mann murbe nun die englifche 
Stellung abermald forcdrt, bei Inferman. Allein die ruf 
fifhen Corps waren ungeſchickt geführt und fo gelang es dem 
ſchnellblickenden Bosquet, ihnen in die Flanke zu Tommen und 
durch feine Kühnheit die Engländer zu retten. Die Ruſſen mußten 
mit ſchwerem Verluſt umkehren. Nun aber fiel der Herbſtregen 
in Strömen nieder, ſetzte die ganze Gegend unter Waſſer, füllte 
die Gräben aus und machte die von ben verbündeten Truppen 
ſehnlichft gewuünſchte Erſtürmung der Stadt um fo unmöglicer, 
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als die Ruſſen fi immer mehr verflärkten, die Verbümbeten aber 
fh durch Schlachten und Krankheiten ſchwächten. 

Es war nit mehr möglih, die Stadt zu gewinnen. Die 
weſtmachtlichen Truppen mußten ſich auf ein langes Winterlager 
einrichten und, wenn fle nit von ber überlegenen ruſſiſchen Macht 
wollten ind Meer geworfen werben, fi verſtärken. Als fie von 
Varna nah der Krim abfegelten, Hatten fie gehofft, mit einem 
rafhen Hanpftreih Sebaftopol zu nehmen. Auf ein Ueberwintern 
im freien Felde waren fie nicht vorbereitet. Die warmen Kleider, 
Pelze, Holzvorräthe ac. langten alle erſt an, als bie rauhe Jahrs⸗ 
zeit ſchon begonnen hatte. Die elenden Ortſchaften in der Nähe 
von Sebaftopol boten Feine Duartiere, kaum Räume genug zu 
Razarethen dar. Man mußte alfo unter Zelten oder in Barafen 
wohnen, welch Teßtere jedoch wegen Holzmangels nicht leicht herzu⸗ 
fielen waren. Die Franzoſen ſtanden ſich beſſer, theils weil die 
Regierung mehr für fie forgte, theils weil fie, erfinderifh In Auf⸗ 
findung von Ausfunftömitteln, immer raſch und in unverwüſtlicher 
guter Laune ſich felbft zu Helfen mußten. Die Englänber aber 
. Uitten unfäglih, weil die Generale fi nicht um bie Armeeverwals 
tung befümmerten, vie Verwaltung felbft unglaublich pebantifch 
und gewiſſenlos handelte und die gemeinen Soldaten apathiſch ihr 
Elend trugen, ohne zu murren ober zu energifher Selbfthülfe zu 
greifen. Aus England Yangten ganze Schiffe mit Lebensmitteln, 
warmen Kleidern, Lagerutenfilien aller Art an, blieben aber am 
Ufer Balaklava’3 unausgepackt liegen, ja wurden zum Theil zurüd- 
geſchickt, weil die Ausmwelspaptere in Unorbnung gekommen waren 
und Fein Beamter etwas ablieferte, wozu er nicht beorbert mar, 
den Offizieren und Soldaten aber nicht einmal einflel, fi Pie 
Sachen felber zu holen. Hunderte flarben in dünner Kleidung 
unter fhlechten Zelten in flolger Reſignation, während eine Stunde 
davon Pelze, warme Wollenkleiver, Nahrungs» und Arzneimittel 
in Fülle lagen, die aber Niemand aus den Kiften und Ballen 
herauszunehmen wagte. Im November mwurbe das ſchwarze Meer 
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von ſchrecklichen Stürmen geveitſcht und viele Schiffe gingen dabei 
zu Grunde, auch ſolche, welche reiche Borräthe nad der Krim 
bringen follten, hauptſächlich am 14. die großen Schiffe Heinrich IV., 
Prince*) und Pluto. Auch die Ruſſen unterließen nicht, fort und 
fort das Lager der Verbündeten, befonders nächtlicher Weile, zu 
allarmisen und gönnten ihrem Feinde keine Ruhe. Die Folge 
davon war eine außerordentliche Sterblichkeit im Lager. Alle La⸗ 
zarethe waren überfüllt und immerwährend gingen Schiffe voll 
Kranker nad Konftantinopel ab. Hier und In der Krim felbft 
leiteten die barmherzigen Schweſtern und eine Geſellſchaft englifcher 
Jungfrauen, die berühmte Miß Nightingale**) an der Spige, bie 
treueften Dienfte, vermochten aber bei weitem nicht alle Leiden zu 
lindern, weil die Zahl der Kranken zu groß und bie Anflalten 
mangelhaft waren. Der Sultan felbft erwied ben barmberzigen 
Schmeftern eine großherzige Theilnahme, nannte fie „Engel des 
Friedens“ und erlaubte ihnen, ſich in Bedrängniß unmittelbar 
an ihn zu menten. 

Trotz aller Noth aber hielten die Franzofen in der Krim mit 
frohem Muthe aus und ergößten ſich fogar an einem raſch im 
Lager improvifirten Theater, bei welchem die Soldaten felbft Schau- 
fpieler und Zuhörer abgaben. Nur eine kurze Zeit, im erften 
Unmuth, murrten die Zuaven. und verlangten nad ihrem Lieblings» 
general von Afrika ber, dem feurigen Lamoriciere, von dem fie 
glaubten, er werbe fte vafcher zum Biele führen. Die ſtoiſchen 
Engländer, wenn gleih durch Schlachten und Krankheiten bis zu 
einer „franzöſiſchen Diviſion“ herabgeſunken, ließen fih doch durch 
nichts aus der Faſſung bringen. Beide Truppen achteten ſich hoch 
und hielten gute Kameradſchaft. 


*) Dieſes Schiff war ausſchließlich mit Pelzen für die Armee beladen. | 


Man hatte nicht einmal die Borficht gehabt, folche nothwendige Vorräthe 
auf mehrere Schiffe zu vertheilen. 


**) Diefen Ehrennamen erhielt fie von ihren Nachtwachen bei ven | 


Kranken t, 
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Mittlerweile herrſchte immerfort noch die Vebhaftefte Bewegung 
in den europaͤiſchen Gabinetten, um den Streit wo möglich bald 
auf biplomatifhen Wege zu ſchlichten. Denn der Krieg Toftete 
den Mächten, die ihn führten, unermeßliche Opfer und ein großes 
Ergebniß, ein namhafter Vortheil ließ fih für Teinen Theil mehr 
erwarten, feitbem bie deutſchen Großmächte durch den Rückzug der 
Ruſſen über den Pruth In der Hauptſache befriedigt waren. Die 
Grundlage, auf welcher die beiden Weſtmächte allein ferner unter» 
handeln wollten, follten nah ihrer Erklärung vom 22. Juli 1854 
vier Punkte bilden: 1) die Aufhebung des bisherigen ruffifchen 
Protectorats in der Moldau, Wallachei und Serbien, 2) die voll 
Tommene Freiheit der Donauſchiffahrt, 3) die Nevtfion der älteren 
Verträge, damit das Gleichgewicht eine Wahrheit werbe und das 
bisherige Uebergewicht Rußlands im ſchwarzen Meere ein Ende 
nehme, 4) die Verwerfung jedes Separatprotectoratd einer einzelnen 
Macht über die Ehriften in der Türkei, unter der Vorausſetzung, 
Daß nur ſämmtliche Großmächte gemeinfhaftlih von der Türkei 
desfalls Garantien fordern dürften. Auch Defterreih und Preußen 
unterftüßten dieſe Forderungen in ihren Noten vom 10. und 13. Aus 
guft. Aber Rußland ging nicht darauf ein (Note vom 26. Augufl). . 
Preußen interpretirte feinen Vertrag mit Oeſterreich vom 20. Aprit 
dahin, daß tie Hauptbedingung deſſelben dur den Rückmarſch ver 
Muſſen über ven Pruth erledigt fey. (Note vom 3. September.) 

Durh die ftolze Haltung Rußlands und durch das abfolute 
Neutralbleiben Preußens ſah fih Defterreih gezwungen, was es 
bisher mit Demonftrationen und Aufftelung einer mäßigen Heeres⸗ 
macht erreicht, durch energifchere Mittel aufrecht zu erhalten. Es 
fteütte ein großes Heer in Siebenbürgen, ein zweites in Galizien 
auf und ſchloß fih ven Wehtmächten näher an. Preußen, welches 
aufrihtig neutral bleiben und den Frieden Mitteleuropa’3 erhalten 
wollte, mahnte Rußland nun dringender, ſeinerſeits mehr nachzu⸗ 
geben. Da erließ Graf Neſſelrode am 6. November eine Note, 
die mit den Worten begann: „Um Deutſchland vor den Mebeln zu 
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bewahren, von welchen es durch eine Spaltung zwiſchen ven beiden 
deutſchen Broßftaaten bedroht fen würde, tft der Katfer geneigt, 
an Sriedensverhandlungen Theil zu nehmen.“ Dean konnte von 
der Stellung Deutſchlands nicht verächtlicher und übermüthiger 
reden. Dennoch war hinter diefer Frechheit Furcht verftedlt. Sie 
wurde von beiden deutſchen Mächten mit Würde beantwortet. Preu⸗ 
gen unterzeichnete bereitd am 26. November einen Zuſatzartikel 
zum Bünbnif vom 20. April und erklärte fih nunmehr für die 
vier Punkte. Defterreih aber ging am 2. Dezember ein förmliches 
Schutz⸗ und Trutzbündniß mit Frankreich und England ein. Diefe 
Energie war für Defterreih mit nicht geringen Opfern verbunden. 
E3 mußte, um hinreichende Streitkräfte aufftellen zu können, feine 
Staatseifenbahnen auf 90 Jahre für 77 Millionen Gulden ver- 
pachten und ein Staatsanleihen von 350—500 Millionen aufneh- 
men, die mit eben fo viel Patriotismus und eben fo fchnell zu 
Stande Fam, wie die franzöfifche. Faſt allgemein erwartete und 
hoffte man damals, Defterreich werde gegen Rußland das «Schwert 
zteben und es nicht eher wieber in die Scheide ſtecken, als bis es 
im Bunde mit den Weſtmächten fih das „materlelle Pfand“ zu- 
geeignet haben würbe, ohne welches es Europa nicht möglich war, 
fih die Gewißheit zu verfehaffen, daß Rußland die Eroberung der 
Türkei nicht Immer und immer wieder von neuem verfuchen würde. 
Das war der feurigfle Moment der Allianz. Palmerflon reiste 
nach Paris, um mit Napoleon IH. die Eräftigfte Unterflügung ber 
Krimarmee zu verabreden. 

Da gab Rußland nah und ließ durch feinen Gefandten, Für- 
fin Gortſchakof, in Wien am 28. November erklären, er laſſe 
fih die vier Punfte als Ausgangspunkte bei den Friedensunter⸗ 
bandlungen gefallen. Diefe Verhandlungen begannen in Wien 
und wurben eifrig fortgefeßt, aber ohne Ergebniß, weil e8 Ruß⸗ 
land mit dem Nachgeben und Friedenmachen nit Ernft war, es 
vielmehr nur Zeit zu gewinnen ſuchte, um die Verbündeten wieder 
zu trennen. Vor allem lag ihm daran, das Gegengewicht gegen 
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Defterreih in Deutſchland felbft zu verflärfen. Indem es durch 
feine ſcheinbare Nachgiebigkeit Preußen wieder umftimmte, ver⸗ 
ficherte es fi auch der Bamberger Eoalition. Diefelben deutſchen 
Mittelftaaten, die noch vor wenigen Jahren für Defterreih gegen 
Preußen ftanden, mwendeten fi jeßt auf einmal von Oeſterreich ab 
und ſchloſſen fich der ruffenfreundlichen Neutralitätspolitik in Berlin 
an, zuerfl Sachfen, dann Bayern. Ein großes ruffifches Heer ſtand 
in Polen, um Galizien zu bebrohen. Diefes Heer konnte möglichen- 
falls cher vor Wien ftehen, als die öſterreichiſche Hauptarmee unter 
Heß in Siebenbürgen dahin zurüczufehren im Stande war, weil 
Kronftadt viel weiter von Wien entfernt iſt als Krakau. Kam 
es zum Kriege, jo mußte fi Oeſterreich die rechte Flanke decken 
durch Preußen und den deutſchen Bund. Es verlangte daher in 
Frankfurt jofortiges Aufgebot der deutſchen Bunbescontingente, aber 
Preußen und die Mittelftanten ließen fih am 30. Januar 1855 
nur zu einer „Kriegöbereitfhaft“ herbei, wobei an wirkliches Mo⸗ 
bilmachen noch nicht gedacht wurde und man es abſichtlich im Un⸗ 
gewifien ließ, gegen wen Krieg geführt werben follte.*) — Auch bie 
Weſtmächte ſuchten Alltanzen und Hülfätruppen. Am 26. Januar 
trat Sardinien ihnen bei und rüflete eine Armee von 15000 
Dann unter General La Marmora gegen die Krim aus. Es er- 
kaufte fih dadurch den ihm fo wichtigen Schu Englands und 
Frankreichs. Dagegen fcheiterten die Bemühungen, eine beutiche 
Legion für England, und eine ſchweizeriſche (unter Ochſenbein, der 
in franzöflfhe Dienfte trat) für Frankreich zu werben. Es fanden 
fih zu wenige Breiwillige ein, ber deutſche Stolz fträubte ſich ge- 
gen den Fremdendienſt und Werbungen murben innerhalb des deut⸗ 
fhen Bundes auch nicht geflattet. 

In England erklärte fih die Oppofition im Parlament und in 


*) Preußen äußerte gegen Deflerreih, die Rüftungen in Frankreich 
fommen ihm bedrohlich vor; Oeſterreich antwortete, für Defterreich feyen 
fie fo wenig bedenklich, wie die ruffiichen Rüflungen es für Preußen zu 
feyn fchienen. Note vom 12. Februar. 
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der Preſſe mit großer Entrüftung über bie ſchlechte Armeeverwal- 
tung und im Unterhaufe flellte Roebuk den Antrag auf eine ge 
richtliche Unterſuchung diefer Angelegenheit. In Folge defien mußte 
(am 29. Januar) Lord Aberdeen, der alte Freund Rußlands und 
der vormärzlicden Metternich’fchen Zriedenspolitif, aus dem Mini- 
flerlum austreten, in weldem fortan Palmerfton allein Meiſter 
wurde. Aber die Unterfuhung z0g fi in die Länge und führte 
zu feinem Ergebniß, denn es waren zu viele compromittirt! Es 
handelte fi nicht bloß um die fehlechte Verwaltung, fondern auch 
um die ſchlechte Führung. Eine durchgreifende Reform des Heeres 
ließ fi unter den ganz elgenthümlichen Berhältniffen Englands 
nit bewirken. Die Söhne ber Ariftofratie, welche fämmtliche 
Offizieröftellen kauften, bildeten, auch wenn fie unfähig waren, für 
die englifche Verfaffung eine ficherere Garantie, als menn das Ver⸗ 
dienft allein zu höheren Stellen beförbert, aber auch einen gefähr⸗ 
lichen Ehrgeiz genährt haben würde. Man half fih durch Wechfel 
der Perfonen. Napier wurde, weil er in ver Oftfee nichts aus⸗ 
gerichtet, von der Blotte entfernt und der alte Dundas an feine 
Stelle gefegt, um eben fo wenig auszurichten. Um in der Krim 
die Verbindung zwifchen dem Hafen von Balaklava und dem eng⸗ 
liſchen Lager durch eine Eleine Eifenbahn zu erleichtern, wurden 
Shienen, Locomotive und Arbeiter dahin geſchickt, die im Februar 
ankamen, um bie fi aber der englifche Generalftab gar nicht bes 
fünmerte, als ginge ihn die ganze Sache nichts an. So pedantiſch 
war jeder Dienflzweig vom andern getrennt. 

In Frankreich machte eine Brochüre großes Auffehen, die ver 
eben aus der Krim heimgefehrte Prinz Napoleon geſchrieben Haben 
ſollte. Darin war bie ganze Expedition und felbft das Bündniß 
mit England und Oeſterreich ſcharf getadelt. Der Katfer ließ fih 
jedoch nicht irre machen und that wohl, denn fofern er fi aus 
der Krim nit ohne die ſchwerſten Verlufte zurüdziehen konnte, 
mußte man bie Eroberung von Sebaftopol um jeden Preis durch⸗ 
fegen. 
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Katfer Nicolaus befahl am 10. Februar eine allgemeine Bes 
waffnung des ruffifhen Volkes und ſchickte Truppen über Truppen 
nah der Kılm. Aber der Weg war meit, der Winter alt. Im 
der führuffifchen Steppe wurden ganze Compagnien im Schnee 
begraben ober flarben vor Hunger und Kälte. Große Hoffnungen 
feßte der Kaiſer auf eine Expedition gegen Eupatoria. Hierhin 
hatte Omer Paſcha einen Theil feines Heeres gezogen, um bie 
Alliirten, die vor Sebaftopol lagen, zu unterflüßen. Nun follte 
General Wrangel mit einem ftarfen ruſſiſchen Corps Eupatoria 
überfallen und wegnehmen. Der Angriff erfolgte am 16. Februar, 
wurde jedoch abgefhlagen. General Ehrulef, den Wrangel vor« 
ausſchickte, fand die Verfhanzungen der Türken zu ſtark. Die 
Türken fielen aus und fehlugen ihn zurüd. Hierauf rüdte Omer 
Paſcha mit feiner ganzen Armee aus und hatte das Vergnügen, 
fi einbilden zu Eönnen, fein bloßer Anblick Habe die Muffen ver⸗ 
trieben, weil dieſe fi freiwillig zurückzogen. Ste mußten ſich zus 
rüdtziehen, weil ein Handſtreich auf die Stadt nicht ausführbar 
war, eine längere Belagerung aber Zufuhren erfordert hätte, die 
fie in dem öden Lande nicht unterhalten Tonnten. Aus bemfelben 
Grunde war ed den Alllirten unmöglich, von Eupatoria auß eine 
Diverfion im Rüden Menzikofs zu machen. Ste hätten auf Wagen 
alle ihre Lebensmittel einfchleppen müflen und Hatten zu wenig 
Pferde. Wie natürlih num auch alles bei Eupatoria zugegangen 
war und von wie geringem Nuten felbft eine Eroberung biefer 
Stadt für die Ruſſen gemefen wäre, fo ſcheint doch Katfer Nico- 
laus eine andere Anſicht von der Wichtigkeit ver Wrangel'ſchen 
Operation gehegt zu haben. Ihr Mißlingen fol ihn flarf alterirt 
haben. Er war ſchon etwas kränklich und farb unerwartet ſchnell 
am 2. Mär. 

Sein Sohn und Nachfolger Alerander U. war friedlicher 
gefinnt und weil er an ben frühern Webergriffen Rußlands Teine 
Schuld trug, auch leichter als fein Vater im Stande, ohne fi 
zu compromittien, Frieden fehlleßen zu Eönnen, aber er burfte der 
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Ehre des Vaters nichts vergeben und bie Rüflungen zur Ver⸗ 
theidigung Sebaftopols nit unterbrechen. Sein erſtes Manifeft 
erklärte, er werde ganz im Syſtem feines Vaters, ver großen Ka- 
tbarina und Peterd L Handeln, lautete mithin unerwartet kriege⸗ 
riſch und drohend. Allein der Verluft ver ruffifhen Truppen felt 
dem Beginn des Feldzug wurde bereit zu 250,000 Dann be⸗ 
rechnet und auch die Weftmächte hatten ſchon beträchtliche Opfer 
an Menſchen und Geld gebracht, und ſelbſt Defterreich litt unter 
feinen finanziellen Anftrengungen und auch in feinen Lagern an 
den Grenzen graflirten Seuchen, die viele Mannſchaft wegrafften. 
Man durfte von allen Seiten Neigung zum Frieden vorausſetzen, 
es handelte fi nur noch um ein geringes Maaß von Bürgfchaften, 
welche die Weſtmächte und Defterreih von Rußland verlangten 
und verlangen mußten, weil fonft der ganze Krieg zwecklos geweſen 
wäre. Schon am 15. März wurbe baber die Friedensconferenz 
zu Wien abermals eröffnet. Unmittelbar vorher machte der neue 
zuffifhe Katfer Europa eine Conceſſion, indem er den Fürften 
Menzifof aus der Krim abrief und dem Fürften Gortſchakof ven 
Oberbefehl dafelbft übertrug. Hatte Menzikof au wegen Kränf- 
lichkeit ſeine Entfernung felbft verlangt, fo fahb man doch gern in 
ber Befeitigung deſſen, der als übermütbiger Urheber des Kriegs 
betrachtet wurbe, eiue Sühne. 

Inzwifhen war es für die Weſtmächte zur moralifchen Un- 
möglichfelt geworden, fi, ohne Sebaftopol erobert zu Haben, aus 
ber Krim zurüdzuziehen. in folder Rückzug märe einer Niever- 
lage gleihgefommen, hätte namentlich die Ehre der franzöftfchen 
Bahne befledt, die Stelung Napoleons III. tief erfehüttert und ven 
Ruſſen zugleih das Recht verſchafft, fo wenig ald möglich nad» 
zugeben. Der Kaiſer der Branzofen war daher feft entfchloffen, 
Sebaftopol zu erobern und ſchickte im Januar den General Niel, 
einen der tüchtigften Ingenieure, nah der Krim, um von den bes 
gangenen Fehlern Einfiht zu nehmen und eine wirkfamere Methode 
der Belagerung einzuleiten. Nach feinem Rath wurde nun ver 
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Hauptangriff auf die Vorſtadt Karabelnaja gerichtet, in der rechten 
Flanke der Belagerer. Aber Niel fand einen mwürbigen Gegner in 
Tottleben, der die Verfihanzungen auf biefer Seite vervielfältigte 
und befonders den f. g. Malakofthburm zu einem kaum einnehm⸗ 
baren Bollwerk umformte. Obgleich nun noch lange Zeit größere 
Kämpfe unterblieben, weder von den Weſtmächten ein Hauptſturm, 
noch von den Ruſſen ein Entſatzverſuch gemacht wurde, ſo ent⸗ 
brannte doch täglich und nächtlich ein kleiner mörderiſcher Krieg 
zwiſchen den allmählig immer weiter vordringenden Laufgräben der 
Belagerer und den Belagerten. Scharfſchützen von beiden Parteien 
gruben ſich in Erdlöcher und ſchoſſen die Artilleriſten von den feind⸗ 
lichen Kanonen weg. Die Arbeiter in den Gräben wurden von 
Zeit zu Zeit überfallen und es gab gräßliche Handgemenge über 
und unter der Erde. 

Während aber Fürſt Gortſchakof, der Feldherr, Sebaftopol 
pertheidigte, wußte fein jüngerer Bruder, der Gefandte in Wien, 
die Conferenz geſchickt Hinzuhalten, immer in ver Abſicht, Zeit zu 
gewinnen und die Alliirten wo möglih von einander zu trennen. 
Dies gelang ihm auch inſoweit, daß Defterreih am 12. April den 
Meftmächten erklärte, die Beſchränkung der ruffifhen Seemaht auf 
dem ſchwarzen Meere, auf welche ſie fo großen Werth legten, fey 
nicht die Hauptſache, wenigſtens nicht für Defterreih, der casus 
belli werde für Defterreih nur dann eintreten, wenn Rußland die 
Sntegrität der Türkei nicht garantiren wolle. Die Meftmächte 
konnten fih nun auf das Bündniß des 2. Dezember nur nod) be= 
Dingungsweiſe verlaffen und durften nicht hoffen, ihre maritime 
Politik durch eine öfterreichifche Landarmee unterftüßt zu ſehen; es 

Blieb ihnen mithin nichts übrig, als ſelbſt und allein ſolche Ans 
| firengungen zu machen, die ihnen den Erfolg in der Krim fichern 
mußten. Zu diefem Behuf machte Katfer Napoleon am 16. April 
zmit feiner Gemahlin einen Befuch in London und desavouirte feinen 


auswärtigen Miniſter, Drouyn de Lhuys, der in eo falſchen 
Menzel, 40 Jahre. II. 
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KSoffnungen getraut hatte. Am 28. machte ein gewiſſer Ptanori 
einen Mordverſuch auf Napoleon, ward jedoch ergriffen und hin⸗ 
gerichtet. Napoleon ſchickte immer neue Verftärkungen, fogar feine 
neue Garde, nah der Krim, ließ aber zugleih, wie im tiefiten 
Frieden, am 15. Mat die große Weltinbuftrieausftellung in Paris 
durch feinen Vetter, den Prinzen Napoleon, eröffnen. Er ſelbſt 
wollte nah der Krim gehen und die Operationen leiten, durfte es 
jebo nicht wagen, Frankreich auf unbeftimmt Iange Zeit zu ver- 
lafien. Am 4. Juni formulirte Oeſterreich fein Ultimatum. da⸗ 
Hin, daß ed die Beihränfung der ruſſiſchen Flotte im ſchwarzen 
Meere ausfchließlih abhängig machen wollte von einem freien 
Uebereinfommen zwiſchen Rußland und der Türfel. Dadurch werde 
Rußlands Ehre gerettet und ed könne im Uebrigen allen andern 
Borderungen der Dezember Verbündeten nachgeben. Oeſterrgich 
fey erbötig, die Annahme diefes Ultimatum von Selten Ruß— 
lands mit den Waffen zu erzwingen, wenn ſich die Weſtmächte 
damit begnügen wollten. Wollten fie nicht, fo werde e8 eine ab- 
wartende Stellung einnehmen. Sie waren, man weiß nit 
ſoll man fagen fo unvorfiätig, oder fo vorfihtig, diefes Ulti- 
matum nicht anzunehmen, worauf Defterreih, ſogleich einen Theil 
feiner Truppen entließ und Rußland auch feinerfeitö ftarfe Heer- 
teile, die es bisher in Polen ftehen hatte, nach der Krim ſchicken 
fonnte. Damals eröffnete Napoleon II. ein Nationalanleihen von 
750 Millionen Franken, -aber die Unterzeichnungen beliefen fi 
bald auf 3,200 Millionen, weil nicht ß der Patriotiömus, fon- 
dern auch die Speculation ſich dabei Eligte. 

Ganz auf ſich felbft angewiefen ; Hatten die Weſtmächte ihre 
Krimarmee anfehnlih verftärkt. Trotz der großen Verluſte, dur 
die Cholera und Ruhr mehr noch ald durch Schlachten, zählte bie 
franzöfifhe Armee vor Sebaftopo! 100,000 Streiter, die englifche 
wieder 32,000, die farbintfche 14,500, die türfifhe 28,000. Die 
rufftfhe Armee war 150,000 ftark, erhielt aber immer neue Zu⸗ 
zuge. Nah langer Vorbereitung eröffneten die Verbündeten vor 
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Sebaftopol am 6. April ein 14 Tage lang andauernded furdtbares 
euer auf die Stadt aus mehr als 500 ſchweren Gefhüben, wo⸗ 
runter Bomben von 1 bis 2 Gentner Gewicht. Aber no war 
das Geſchütz der Rufſen in der Feftung zahlreicher, antwortete aufs 
lebhaftefte und ließ den Belagerern Feine Hoffnung auf Erfolg. 
Ale zerftörten Verſchanzungen wurden durch Xottlebend Gente 
immer in wenigen Stunden wieder hergeftellt. Die Franzoſen vers 
Ioren ihren talentoollen Geniegeneral Bizot durch eine Kugel. Gans 
robert und Raglan vereinigten fih nun, um auf andern Punkten 
beffere Erfolge zu erringen, die ohnehin müßigen Flotten zu be» 
fhäftigen, und fchldten eine Erpedition nad dem Aſow'ſchen Meere, 
um bie rufftfhen Hafenſtädte und Vorräthe an benfelben zu zer- 
ftören und die Zufuhr von dort nah Sebaftopol abzuſchneiden. 
Die Flotten, unter dem englifden Admiral Lyons und dem frans 
zöſiſchen Bruat, nahmen am 24. Mat Kertſch ein, leider mit fo 
wenig Sorgfalt, daß die koſtbare Sammlung von Alterthümern 
dafelbft geplündert umd zerflört oder verfehleppt wurde. Die Nuf- 
fen Teifteten faft nirgends Widerſtand, noch hatten fie die Vorräthe 
von Ufer weggebracht, fo daß die Engländer und Franzoſen raſch 
nach einander eine Menge Hafenplaͤtze mit reichen Kom», Heu⸗ 
und andern Vorräthen in Brand ſtecken Fonnten. So Sentkale, 
Mariopol, Taganrog, Anapa. Do war e8 ihnen nicht möglich, 
in die labyrintbifchen Lagunen des f. g. faulen Meeres, in wel— 
ches die mweftlichen Ufer der Krim auslaufen, einzubringen, um 
auch bier alle Verbindung des innern Rußland mit Sebaftopol ab- 
- zufehneiben. 

Diefe Expedition war noch von Ganrobert eingeleitet worden, 
ven aber das Mißlingen feines letzten Angriffs auf Sebaftopol ein⸗ 
gefhüchtert Hatte und ver zu gemiffenhaft war, um einen Sturm 
auf die Feſtung zu wagen, weil derfelbe ungeheure Menfchenopfer 
often mußte, ohne daß ber Sieg gewiß war. Canrobert bot daher 
feine Entlafjung an und Katfer Napoleon ernannte an feine Stelle 


den General Beltffter, welder bisher unter Canrobert gedient 
30* 
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Hatte und dem man ben rüdfihtslofeften Muth zutraute. #) Aber 
Ganrobert war großherzig genug, in der Krim zu bleiben und 
unter Pelifiier zu dienen. Diefer Wechfel erfolgte am 16. Mat, 
der neue Feldherr zeigte wirklich große Energie und begnügte ſich 
nicht mehr mit Kanoniren, fondern verfuchte fogleich Erftürmungen 
der nächſten Werke und verfolgte ven Plan, mit feinen Laufgräben 
bis dit an die feindlichen Schanzen zu rüden und die ganze Fe- 
flung „wie in einen Schraubflod“ zu faffen. Schon am 22. Mai 
ließ er durch General de Salles ein neued Faſchinenwerk erftürmen, 
wobei der ruffifhe General Adlerberg flel, und am 7. Juni ein 
noch größeres Werk, den |. g. grünen Mamelon, wo der franzd- 
fifhe Oberft Brancton in dem Augenblicke fiel, in dem er die drei- 
farbige Fahne auf dem dort eroberten Werke aufpflanzte. Aber 
ein Hauptſturm, den die vereinigten Heere am 18. Juni **) unter- 
nahmen, mißglüdte gänzlich, troß aller Anftrengungen und Men- 
fehenopfer. Die Franzoſen verloren zwei treffliche Generale, Bru⸗ 
net und Mayran, dur den Tod, und im Ganzen, Todte, Ver— 
mundete und Gefangene zufammen, ſchwerlich weniger als 5000 
Mann, die Engländer 1570. Der alte Lord Raglan nahm fi 
die Fortdauer der Unfälle zu Herzen, litt ſchon einige Beit an ber 
Cholera und ftarb am 28. An feine Stelle trat General Simpfon. 
Ein ſchwerer Verluft traf aber au die Auffen, indem am 11. Juli 
ihr tapferer Admiral Nabimof auf den Mauern der Feflung von 
einer feindlichen Kugel tödtlich verwundet wurde. ***) Damals wü- 
thete die Cholera mit erneuter Gewalt innerhalb und außerhalb ver 


*) Er hatte früher einmal in Algerien einen Stamm einheimifcher 
Infurgenten in einer Höhle, weil fie fich nicht ergaben, mit Rauch erftickt. 

*) Am Sahrestage der Schlacht von Waterloo, den man abfichtlich 
wählte, um durch einen gemeinfchaftlichen großen Sieg der Franzofen und 
Engländer die Erinnerung ihres ehemaligen Haſſes auszulöfchen. 

+) Nachimof pflegte, eine Flaſche Branntwein in der Hand, mit größter 
Sorglofigkeit die Feſtungswerke zu infpieiren und, ohne die Nähe feinn- 
licher Scharfſchützen zu fürchten, über die Wälle Fe Diesmal 
traf ihn eine Kugel in den Stopf. 
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Feſtung und forderte wieder viele Opfer, unter andern einen Bruder 
ded General La Marmora. Uber die Verbündeten ließen ſich durch 
nichts abhalten, mit ihren Gräben und Batterien der Stadt immer 
näher zu rüden. Den ſchrecklichſten Menſchenverluſt hatte der Sturm 
am 18. deshalb gefoftet, weil die Stürmenden noch einen zu weiten 
Zwiſchenraum zmifchen ven fie deckenden Laufgräben und Schanzen 
und den feindlichen Redouten zu durchlaufen hatten, fo daß fle 
vom Kreuzfeuer der Ruſſen zerſchmettert wurden, che fie am Fuß 
der Schanzgen ankamen. Peliſſier erkannte daraus, er müfje den 
„Schraubſtock“ noch viel näher rücken, bis nur noch wenige Schritte 
zwifhen feinen und ven ruflifhen Schanzen liegen würden, und 
auf diefed Ziel hin wurde nun Tag und Naht unter Immerwäh- 
renden Gefechten hingearbeitet. 

Gleichzeitig waren auch die alltirten Flotten wieder in bie 
Dftfee eingedrungen, allein Dundas Eonnte eben fo wenig auß- 
richten, als im vorigen Jahre Napier. Auch er legte fih vor Kron- 
ſtadt, nur, um ſich zu überzeugen, es fey unangreifbar. Auch er 
ſteckte einige Eleine ruffifhe Häfen in Brand. in Angriff auf 
das reiche Riga, das norbifhe Odeſſa, den man fürdhtete, erfolgte 
nicht. Die Tödtung eines englifhen Parlamentärs mit feinen 
Leuten bei Hagö⸗Udd am 5. Juni machte in England ungeheures 
Auffehen, weil man e8 für einen barbarifchen Bruch des Kriegs⸗ 
rechts erklärte. Die Nuffen aber entſchuldigten fih mit gutem 
Grunde, die Engländer hätten fhon zu oft dad Recht des Parla- 
mentärs mißbraucht, um 2 die feindlichen Stellungen zu re⸗ 
cognosciren. 

Vom 7. Auguſt an ließ Dundas den uneinnehmbaren Hafen 
son Sweaborg bombardiren und verbrannte einige am Ufer lie⸗ 
gende Magazine und Häufer, ohne den eigentlichen auf Felfeninfeln 
vertheilten Feſtungswerken ven mindeften Schaden zufügen zu können. 
Eine englifche Flotille, die zur Nahe nah Petropaulowsk in Kam⸗ 
tſchatka abgeſchickt wurde, fand die Stadt ganz Teer, die vorſichtigen 
Muffen hatten fie freiwillig geräumt. Somit richteten die prächtigen 


470 Fünfzehnted Buch. 


Flotten der Weſtmächte im Grunde wenig ober nichts aus, allein 
es war für ihren Ruhm genug, daß während biefed ganzen Krieges 
fein ruffifches Schiff einen Kampf mit engliſch⸗franzöſtſchen magte, 
und Vortheil genug, daß den Ruſſen alle Zufuhr zur See ge 
bemmt blieb. 

Fürft Gortſchakof Hatte den Erfolg des 18. Juni nicht benugt, 
um durch flarfe Ausfälle die gefchlagene Armee des Feindes no 
mehr zu zerrütten. Erſt nachdem die franzöſiſchen Soldaten fi 
unter der Erde immer näher an Sebaftopols Schanzen heranwühl- 
ten, wurbe der Verfuh, ihnen von ver Tſchernaja ber in die 
rechte Flanke zu fallen (wie früher bei Balaklava und Inferman) 
erneuert. General Read, der zuerft vem Fürften Worongof in Trans» 
faufaften gefolgt war, den Oberbefehl dafelbft aber an den General 
Murawiew abgetreten .batte und in die Krim gefonmen war, leitete 
dieſen Offenfloftoß, in Verbindung mit Liprandi unter Gortſchakofs 
Sherbefehl, am 16. Auguſt. Man hatte diefen Tag gewählt, well 
man vermuthete, die Franzoſen würden von der Feier des Napo- 
leondtages (am 15.) noch trunfen ober verfhlafen ſeyn. Ein dichter 
Morgennebel begünftigte ven Angriff ver Ruſſen. Sie entriffen 
‚den farbinifchen Vorpoften die Tfchernajabrüde und drangen in 
hellen Saufen herüber. Aber obgleich fle anfangs einige Stellungen 
der Sarden und felbft der Franzoſen wegnahmen, verfäumten fie 
doch unbegreiflichermweife die Hut der hinter ihnen liegenden Brüde 
und einer gleihfalls zum Flußübergange dienenden Waſſerleitung. 
Der franzöftjche General Faucheur bemerkte das augenblicklich, gab 
allen feinen Truppen die Richtung nah jenen Uebergängen md 


richtete durch feine ſchweren Gefhüge unter den fih flopfenten 


Ruſſen ein furchtbares Blutbad an. Read felber fiel im Gebränge. 


Man hat ihn nachher beſchuldigt, zu früh angegriffen und das 


ganze Unglüd verfehulder zu haben. Gortſchakof felbft hatte genug 
zu thun, um noch in ben Rückzug der Ruſſen einige Ordnung zu 
bringen, worauf er hinter dem Fluß eine fefte Stellung einnahm, 
um wo möglich Peliſſier berauszuloden und zu einem Kampf auf 
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ungünftigerem Terrain zu verführen. Aber Peliffter begnügte fidh 
mit feiner fiegreihen Defenfive und folgte ven Ruſſen nicht. Die 
legtern hatten über 3000 Todte und 5000 Verwundete verloren, 
die Alltirten nur 1800 im Ganzen. 

Damals gab die Königin Victoria dem Kaiſer Napoleon feinen 
Beſuch Heim und erſchien mit dem Prinzen Albert in Parts, am 
19. Auguft, wo fie mit dem Iebhafteften Enthuflasmus empfangen 
wurbe und fo großherzig den nationalen Antipathien entfagte, daß 
fie fogar mit dem Kaifer das Grab Napoleons I. befuchte. Aber 
niemals Hatte England auch Frankreichs nöthiger beburft. 

Peliſſier verfolgte feinen Sieg ungleich raſcher, als Gortſcha⸗ 
Eof den feinigen am 18. Juni verfolgt hatte Schon am Morgen 
des 17. Auguft begann aus allen Batterien der Belagerer das 
fürterliche Feuer, melcdhe8 von nun an ununterbrochen bis zum 
fegten Sturm auf die Beftung anhielt. Es hatte zum Zwei, die 
Batterien und Schanzen der Ruſſen zu zerftören, ihren Wieber- 
aufbau zu hindern oder das Wiederaufgebaute Immer wieder zu 
zerftören, die zähen Ruſſen endlich zu ermüben, Tottlebens Aus⸗ 
dauer zu überbieten und zugleich durch den unaufhörlichen dichten 
Kugelregen die zahlreichen Mannſchaften der DBelagerten, bie un» 
möglich immer in bombendichten Räumen verſchloſſen bleiben konn⸗ 
ten, zu töbten. Die Mannſchaft ganzer ruffifher Batterien wurde 
zuwellen an einem Tage breimal weggerafft. Obgleich 20,000 
Seefolvaten und Matrofen von der Flotte die Artilleriſten erfehten, 
giengen doch auch fie nah und nah zu Grunde. Am 17. Auguft 
fielen in Sebaftopol 1500 Ruſſen dur in die Stapt gefchleuberte 
Kanonenkugeln und Bomben, vom 18.—21. täglih 1000, von da 
bis zum 4. September täglid 5—600 Mann. Der Gefamnitver- 
luſt der Franzoſen und Engländer betrug täglih nur gegen 300 
Mann. Zugleich wurde raftlod gegraben, minirt und contreminttt. 
Als die franzöſiſchen Gräber ven ruſſiſchen Schanzen am Malakof- 
thurm bis auf 35 Schritte nahe gefommen waren, erfannte Gort- 
fchakof die ganze Schwierigkeit, jet noch einen neuen Sturm ab- 
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zuſchlagen, und ließ eine große Schiffbrüde über den Meerbufen 
legen, der die beiden Hälften der Stabt trennt, um raſch bie 
Süpfelte der Stadt räumen zu können, wenn ed Noth thäte. Auch 
ließ er alle Forts auf der Südſeite unterminiren, um fie in bie 
Luft zu fprengen, ehe ber Feind hineindränge. 

Die Ausdauer der Ruſſen war eben fo ruhmwürdig, wie bie 
unermübliche Angriffswuth der Franzoſen und der Ealte Muth der 
Engländer. Obgleich die bier wider einander kämpfenden Truppen 
nicht zu einer welthiſtoriſch entſcheildenden That beftimmt, fondern 
mehr- nur Opfer eines diplomatiſchen Schachſpiels waren; obgleich 
es wegen der neutralen Haltung Deutfchlands den Weflmächten un- 
möglih war, meber das unermeßliche Rußland zu erobern, noch 
auch nur nachhaltig zu ſchwächen, und Rußland nichts für feine 
Eriftenz und die mejentlihen Bebingungen feiner bisherigen Macht: 
ftellung zu fürchten Hatte, ſondern beibe kämpfenden Theile nur 
darauf dachten, fih mit Ehren aus der DVerlegenheit zu ziehen, fo 
bezeugten doch fammtliche Truppen einen Yeuereifer, der eines ruhm⸗ 
würdigern und erfolgreihern Ausgangs würdig gemwefen wäre. Wie 
man auch die Staatöfunft anfehen mag, die einen fo blutigen Krieg 
nur in Halbheit ausgehen ließ, die Truppen waren über alles Lob 
erhaben. 

Vom 5. September an verdoppelten die Alliirten aus 800 
Geſchützen des ſchwerſten Calibers das Feuer ihrer Batterien und 
überfehütteten vier Tage und Nächte lang die ſchon fo Tange ge- 
ängftigte Stadt Sebaftopol mit einem Kagel von Kugeln, wie’ er 
fo dicht und ſchwer noch niemald auf Erden gefallen war. Die 
Bomben flogen über die Stabt hinweg in den Hafen und entzün- 

"peten mehrere Schiffe, die in Flammen aufgingen. In der Stadt 
felbft war Fein Menſch mehr, der die bombenfeften Kafematten ver- 
ließ, weder in noch außer den Häufern ſicher und Innerhalb ver 
vier Tage wurden gegen 5000 Ruffen auf ven Wällen und in den 
Straßen und Käufern durch feindliche Kugeln oder herabflürzende 
Steine und megfliegende Splitter zerſchmettert. Eine Menge 
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Kanonen der Ruſſen wurde im Schutt ihrer eigenen Schanzen be- 
graben; es war nicht mehr möglich, die zerflörten Mauern mieber 
aufzuriähten, die In Die Gräben gefallene Erbe wieder wegzuräumen. 

Am 8. September Schlag 12 Uhr ſchwieg der wochenlange 
Donner der Kanonen plöglih rings um bie Stadt her, In biefem 
Augenblick aber begann der Sturm. Den Sauptangriff richteten die 
Branzofen gegen den Malakofthurm, den zweiten die Engländer 
gegen den f. g. Redan; alle übrigen Angriffe follten nur jene mas⸗ 
Eiren und die Aufmerkfamkeit des Feindes theilen. Dem tapfern 
General Bosquet war die Eroberung des Malakof vertraut, unter 
ihm führte die erfte Sturmeolonne General Mat Mahon, deſſen tapfere 
Soldaten todverachtend ven Schanzen zurannten, ſie wie kecke Turner 
troß aller Hinderniffe hinauffletterten und binnen wenigen Minuten 
in den Malakofthurm eindprangen. Aber im Innern beffelben Tetfteten 
ihnen die in einem Labyrinth von bedeckten Gängen verſteckten Ruſſen 
einen verzweifelten Wiperfland. Immer neue Schaaren derfelben bra⸗ 
hen mit dem Bajonnet hervor, aber die Franzoſen ließen fich um Feinen 
Preis die Eofibare Eroberung wieder entreißen und erhielten au 
ihrerſeits immer neue Berflärfungen. Bier ruſſiſche Generale Chru- 
lef, Lifienko, Jufferof, Martineau flürzten ſich nah einander an 
der Spike ihrer Tapfern in den Kampf, alle fielen ruhmvoll in 
einem fünfflunvdenlangen ununterbrochenen Gemetzel. Da um 5 Uhr 
erfehütterte eine furdtbare Exrploflon die Erde. Alles war mit 
Staub und Rauch bedeckt. Eine Turze Zeitlang glaubten die Trup- 
perf der Alllirten, die noch auswärts der Keftung ftanden, der Mala 
kofthurm fey durch eine Mine zufammengeftürzt. Bald aber fah 
man aus dem fi vertheilenden Nebel die franzöflfhe Fahne wieder 
auf der Spige des Thurmes flattern. Es war nur eine Batterie 
an der Seite des Thurmes in die Luft geflogen, aber unter ihren 
Trümmern waren viele flürmende Sranzofen mit ihrem General 
Matterouge begraben. Der Malakof ferbft war gerettet und blieb 
in den Händen ber Franzoſen. Aber eine ungeheure Pulvermenge 
war unter feinen Mauern gehäuft und auch er wäre wahrſcheinlich 
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mit Taufenden der Sieger im bie Luft geflogen, wenn die rührigen 
Franzoſen nicht augenblicklich einen Graben rings um ihn gezogen 
und die Drähte, die aus der Stadt zum Pulver führten, abge 
ſchnitten hätten. Die Ruſſen, aus dem Thurm verjagt, griffen 
denfelben immer von neuem an und bedten dadurch ihre Bewegun⸗ 
gen und Mafregeln im Innern der Stadt. Die Franzoſen aber 
verſuchten nicht, mit Macht in die Stadt vorzubringen, weil fie 
überall Minen fürdteten, bie unter ihren Füßen fpringen Tönnten. 

Unterdeß war Bosquet felbft, Indem er den Kampf aus ber 
Nähe beobachtete und Befehle ertheilte, durch einen Bombenſplitter 
ſchwer an der Schulter verwundet worben, hielt noch eine Weile 
aus, mußte aber enblich, weil feine Kräfte ſchwanden, weggetragen 
werben. Der Kampf war noch lange nicht beendigt. Alle Boll 
werke der Rufſen, außer dem Malakof, hielten fih und beim Sturm 
derfelben Titten die Alliirten no ungeheure Verluſte. Bor bem 
f. 9. Sägewerk fielen die franzöſiſchen Generale Saint-Pol, Marolles 
und Ponteved und General Biffon wurde verwundet. Mor der 
Eentralbaftion flelen die Generale Rivet und Breton und General 
Trochu wurde verwundet. Der Gefammtverluft der Branzofen wurde 
zu 7300 Mann beredinet. Sehr unglücklich kämpften die Eng- 
länder; fie drangen zwar in ven Redan ein, gerietben aber vor 
verſteckte Batterien und wurden, je länger fie auöhlelten, in um 
ſo größerer Menge zufammengefähoßen, bis fie endlich weichen mußten. 
Sie verloren 2400 Mann an Todten und Verwundeten. Die Sar- 
ven hatten fih beim Sturm am wenigften betheiligt und verlieren 
nur 40 Dann. 

Da der hochgelegene Malakof die ganze Stadt beherrfät, 
konnten die Auffen ſich nicht länger in berfelben Halten und Fürſt 
Gortſchakof ließ mit Einbruch der Nacht fchleunig die lange vor 
bereiteten Maaßregeln treffen, um ven Rüdzug feiner Truppen 
über die Brüde zu decken. Die Bollwerke, vor denen ſich die 
Alliirten ein Jahr lang vergebens abgemüht, vor denen fie heute 
noch mit den ſchwerſten Verluſten waren zurüdgefchlagen morben, 
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der furchtbare Redan, die ſtolzen Baſtionen alle waren unterminirt 
und flürzten nad einander unter furchtbarem Kraden, von den 
Nuffen felbft angezündet, in Trümmer, während zugleih unter dem 
Schuhe der Naht die ganze große ruffifhe Flotte, ‘ein einziges 
Dampffchiff ausgenommen, innerhalb des Hafens ind Meer ver- 
fenft wurbe und die rufflfhen Truppen über die Brüde, welche fie 
Binter ſich fogleih abbradden, auf die Nordfeite des Meerbufens 
flüchteten. Ihr Verluſt war groß, während des Sturmes und ber 
Flucht verloren ſie noch 13,000 Mann, ungerechnet die zahlreichen 
Todten während bed Bombatdements. Ste liegen nur eine Anzahl 
Schwervermunbeter In einer Kafematte zurüd, deren Anblid ber 
zerreißend geweſen feyn fol. 

Peliſſier flörte den Rückzug Gortſchakofs nicht, weil er mit 
Recht beforgt war, feine Truppen würben, wenn fie vorbrängen, 
durch Minen in die Luft gefprengt werden. Auch no am folgen- 
den Morgen und an den nächften Tagen-magte er nur mit großer 
Vorſicht, die leere Stadt unterfuchen zu laffen. Sie war entfeplih 
zerfhoffen, unter dem Echutt aber grub man doch noch gegen 400 
ſchwere Gefhüge, über 400,000 Kanonenkugeln und über 500 tr. 
Pulver heraus, die von den Ruſſen waren zurüdgelafien worden, 
ungerechnet eine faft unerfhöpflihe Menge von Metall und Holz 
für den Schiffbau und fogar noch Vorräthe von Lebensmitteln. 
Aber man hatte nur einen halben Sieg gewonnen, die Nordſeite Se= 
baſtopols blieb noch In den Händen der Ruffen und ſie verfehlte nicht, 
auf die Truppen der Alltirten zu feuern, wo fle ſich in ver Stadt 
blicken ließen. Gortſchakof felbft behauptete feine unangreifbare 
Stellung in den Gebirgen oſtwärts von der Stadt und die Zufuhr 
über Perefop und über dad faule Meer war ihm immer noch offen. 
Mit Sehaftopol war alfo keineswegs die Krim erobert. Der ruſ⸗ 
fifche Doppeladfer Hielt die Halbinfel noch mit flarfen und ſcharfen 
Klauen feft. 

Tropdem war der Ball Sebaſtopols ein glänzender Sieg umd 
die Ehre der franzöflfchen Waffen war vollfländig gerettet. Bon 
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dieſem Augenblick an konnte Napoleon III. ſich einen Friedensſchluß 
gefallen laſſen und mußte ihn wünſchen, weil laͤngeres Kriegführen 
Frankreich uur erſchöpft Hätte, ohne ferneren Zweck. Denn mas 
Anfangs die Abficht geweien war, da8 Wegnehmen eines mate 
riellen Pfandes von Rußland, als Bürgfchaft, daß es die Türkei 
tünftig nicht mehr angreifen werde, dann eine totale Schwächung 
Nußlands, ein Losreißen der polnifchen Provinzen, Transkaukaſiens 
und der Ufer des ſchwarzen Meeres, mar jebt nicht mehr ausführ- 
bar. Dazu hätte es des Beiſtandes von Defterreih, Preußen und 
Schweden beburft, die Weſtmächte allein waren zu ſchwach. Sie 
mußten alfo Frieden ſchließen, ſobald fie e8 mit Ehren thun Eomnten. 
Nur Rußland war noch nicht fo nachgiebig geſtimmt. Es hoffte 
nämlih noch, einen Gegenihlag zu führen, um das Unglüd von 
Sebaſtopol auszugleihen und zmar in Aften, wo es fhon im vo 
rigen Jahre immer geflegt Hatte. Das nöthigte auch die Weft- 
mächte, immer noch kriegeriſch vorzufchreiten, obgleich das nur noch 
Demonftrationen waren und fle ernftliäh baldigen Frieden wünſchten. 
Hauptfähli auf Betrieb der Engländer wurde endlich Omer Paſcha 
mit einer türkiſchen Armee nach Aſien übergefhlfft; Napoleon II. 
aber machte eine Demonftration im Norden, Indem er Ganrobert, 
den er ſchon vor dem Fall Sebaftopold aus ber Krim zurüdigerufen 
hatte, nah Stodholm ſchickte und durch denfelben einen Vertrag 
(11. November) abſchließen ließ, wonach fih Schweden verpflich- 
tete, ohne Wiffen und Willen Englands und Frankreich den Nuffen 
Leinen Hafen abzutreten. Die Auffen wünſchten nämlich einen Küften- 
firih im Höchften Norden von Norwegen zu erlangen, um einen 
fihern Hafen an der Norbfee zu befommen, und hatten Schweden 
fon Tange deshalb drangſalirt. Canrobert wurbe in Stodholm 
vom Volk, in dem tiefer Haß gegen bie Nuffen lebte, mit dem 
lauteſten Jubel begrüßt. 

Katfer Alexander II. kam felbft nah Nikolajew, einem Hafen 
am ſchwarzen Meere nahe bei Odeſſa und der Krim, um von bier 
aus zu beobachten und Befehle zu geben. Peliſſter ließ zwei Be⸗ 
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wegungen ausführen, die eine von Sebaſtopol aus durch das 
Baidarthal gegen die feſte Stellung Gortſchakofs, die ihren Mittel⸗ 
punkt in Simpheropol Hatte, die andere durch Reiterei von Eupa⸗ 
toria aus. Aber beide Colonnen kehrten wieder um, weil ſie das 
Terrain zu ſchwierig, die Opfer bei einem ernſten Angriff zu groß 
fanden. Auch die Flotten machten zwei Bewegungen, die eine wieder 
ins Aſowſche Meer, wo ſie die kleinen ruſſtſchen Feſtungen Fana⸗ 
goria und Taman zerſtörte, die andre gegen das Fort Kinburn 
im Nordweſten der Krim. Ste nahmen daſſelbe nach kurzer Be⸗ 
ſchießung, worauf die Ruſſen auch eine gegenüber bei der Feſtung 
Oczakaw aufgeſtellte Strandbatterie freiwillig in die Luft ſpreng⸗ 
ten. Bis nach Nikolajew vermochten aber die Schiffe der Allirten 
nicht binaufzufommen; die Zufuhren über Perefop abzufchneiden 
und dadurch Gortſchakof zum Rüdzug aus der Krim zu zwingen, 
war eben jo unmöglih, weil Perefop auf der Landenge, welche 
die Krim mit dem Feftland verbindet, ringsum durch Sümpfe und 
Lagunen gefhügt if. Im Lager der Alllirten vor Sebaftopol 
flogen am 15. November 600 Gentner Pulver im franzöftichen 
Magazin in die Luft, wodurd der englifche Artilleriepark in Brand 
geſteckt und 50 Mann getöbtet, über 200 verwundet wurben. 

In Transkaukaſien Hatte General Murawiew den Oberbefehl 
erhalten, einer der tüchtigften und insbeſondere auch edelſten Män- 
ner Rußlands, dem es nicht fehwer wurde, mit dem elenden Reſt 
ber türktfchen Armee fertig zu werden, nachdem fie bisher immer 
geihlagen und fihleht commandirt worden war. Erft in der Mitte 
des Sommers gelang es dem Engländer Williams, der bier 
Helfen follte, die Paſchas Schukri und Sarif, die nur fi be 
reihert und die Armee vernahläßigt Hatten, zu entfernen umb 
Waſſif Paſcha an ihre Stelle zu bringen, aber e8 war zu ſpät, 
die türfifche Armee fhon zu fehr geſchwächt, und noch viel zu 
wenig dischplintrt. Zwar thaten Waſſif, Williams und der unga= 
rifche General Kmety Wunder in der Bertheibigung der Feſtung 
Kars, ald Muramwiew fie zu belagern begann, und fehlugen bie 
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Angriffe der Muffen wiederholt, am 29. September mit einem 
Berluft von 8--900 Todten auf ruſſiſcher Seite zurüd; aber ver 
Hunger nöthigte die Stadt doch am 27. November zur Uebergabe. 
Murawiew handelte edel an den Beſtegten, nicht nur an Willlams, 
fondern auch an den gemeinen Türken. Zwar hatte Omer Paſcha 
bereits mit 30,000 Mann die anatolifche Küfte betreten und am 
7. Rovember fogar einen Eleinen Sieg am Fluß Ingur über bie 
Auffen erfochten, aber er Fam zu ſpät, um Kard zu retten. 

Die Eroberung von Kard war ein hinreichendes Hequivalent 
für den Verluſt von Sebaftopol. Auch Rußland Tonnte nun mit 
Ehren den Frieden annehmen, welcher daher bald zu Stande Fam. 
Rußland Hatte eingefehen, es fen dem übrigen Europa gegenüber 
doch noch zu ſchwach, um die Eroberung der Türkei durchführen 
zu können; der gefunde Menfchenverftand rieth ihm daher, einft- 
weilen Frieden zu machen, wenn das ohne mefentlide Einbuße an 
Macht und Ehre gefhehen Eonnte, und zu warten, bis mieber 
einmal Weft- und Mitteleuropa gegen einander in Waffen ftehen 
würden, um alsdann unbehinverter nach der türkiſchen Beute 
greifen zu fünnen. England hatte fih von der Unzulänglichkeit 
feiner Landmacht überzeugen müflen und nicht einmal mit feiner 
mächtigen Flotte etwas Entſcheidendes ausgerichtet, konnte nicht 
mehr leiften. und war mithin ebenfalls nadhgiebig geworden. Na» 
poleon II. Hatte durch die Tapferkeit feiner Truppen den größten 
Antheil am Siege und übernahm auch die erſte Rolle als Frie— 
densſtifter. Ihm ſchmeichelte Rußland, um ihn von England zu 
tsennen, ihm England, um feine wichtige Alltanz nicht zu verlie- 
ven, ihm auch Oefterreih, weil es ohne ihn feine Zwecke beim 
Frieden, fofern es felber dad Schwert nicht mitgezogen hatte, kaum 
würde haben erreichen können. 

Defterreih, dad wegen feiner Nachbarſchaft mit Rußland am 
meiften betheiligt war, würde immer noch, zuleßt mit den Weſt⸗ 
mächten im Bunde das Schwert gezogen haben, wenn es ihm nicht 
gelungen wäre, die Abtretung der Donaumündungen von 
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Rußland durch diefelben Demonftrationen auch ohne Schwertſtreich 
zu erlangen, durch die es früher ſchon den Rückmarſch der Auffen 
über den Pruth erzmungen hatte. Es ergriff alfo in dem Mo⸗ 
ment, in welchem Rußland „mit Ehren” Frieden machen Eonnte, 
die Initiative der Friedensanträge, indem es gleich nach ver Ero- 
berung von_Kars den Fürſten Efterhazy nah St. Petersburg 
fandte. Nah elfrigen Verhandlungen faßte diefer Botfchafter mit 
dem Grafen Neffelrode am 16. Sanuar ein Protofol ab, welches 
als Friedensbaſis dienen Eonnte. Zehn Tage fpäter genehmigte ver 
Sultan 21 Punkte, die Ihm von den Weſtmächten und Defter- 
reich vorgelegt worden waren und worin theild die Gleichftel- 
lung der Ehriften mit ven Muhamebanern im türkifhen 
Reich, theils Neformen des Gerichtsweſens, der Polizei, des 
Steuerfoftems , der Straßen, ded Münz« und Creditweſens zuge- 
ſichert wurden. Diefer Vertrag hatte zum Zweck, die Emancipa⸗ 
tton der Chriften und die europätfche Civiliſation in der Türkei 
auf friedlichem Wege durchzufehen und dadurch Rußland ven Vor» 
wand zu nehmen, deſſen es ftch bisher Immer bedient Hatte, daß 
fih der Chriften in ver Türkei Niemand annehme als Rußland. 
Wie aber die Gleichſtellung der verachteten Griechen, der fElaviich 
gehaltenen Bulgaren und Bosnier ac. mit den ftolgen Türken aus- 
führbar ſeyn wird, das fleht in Gottes Hand. 

Nah diefen Vorbereitungen murde am 25. Februar ein Frie⸗ 
denscongreß In Paris eröffnet. Napoleon IL Hatte ausprüde 
lich verlangt, daß in feiner Hauptſtadt unterhandelt werde, um 
der Welt und namentlich feinen Branzofen zu bemeifen, daß er 
der Herr der Situation geworden fey, und Niemand hatte ihm 
das ftreitig zu machen vermocht. Die Ruſſen felbft waren es, bie 
ihm ihre Zuftimmung, ihre Schmeicheleien aufbrangen. Dan ſchien 
bereit8 mehr die Zukunft, als die Vergangenheit im Auge zu ba= 
ben. Jedermann hatte des blutigen und Eoftfpieligerr Krieged genug, 
und ſobald Rußland fi entſchloſſen hatte, ſich mit einem Eleinen 
Opfer aus der Affaire zu ziehen, um günftigere Zeiten abzuwar⸗ 
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‚ten, begann auch augenblicklich das Buhlen um neue Allianzen in 
Verbindung mit den Liften und Kniffen, durch welche die älteren 
getrennt werben follten. Nie aber bewährte Napoleon III. feinen 
überlegenen Geiſt mehr, als diesmal. Indem er ſich Feiner ihn 
lockenden Macht bingab, bewahrte er feinen Einfluß über alle. 
Das Präflvium des Gongrefles führte Graf Walewski, franzöflfcher 
Mintfter der auswärtigen Angelegenheiten, ihm zur Sefte fland 
Bourquenay, franzöfifcher Gefandter in Wien. Von englifcher Seite 
waren Glarendon und Cowley, von Hfterreihifcher Buol und Hüb⸗ 
ner, von ſardiniſcher Cavour und Villamarina, von türkiſcher der 
Großvezier All Paſcha und Mehemed Diehemil Bey geſchickt wor⸗ 
den. Ihnen gegenüber flanden Rußlands Botſchafter Orlom und 
Brunnow. Da Preußen an dem Kriege gar Feinen Theil genoms 
men batte, wurde ed auch von den Unterhandlungen außgefhlofien, 
beftand jedoch auf feinem Recht, ald Großmacht bei jeder Ver⸗ 
handlung betheiligt zu werben, welche die Aenderung von Ver⸗ 
trägen herbeiführen Eönne, die e8 früher im Verein mit den übri- 
gen Großmächten unterzeichnet habe. Diefe Forderung wurde endlich 
auch als gerecht anerkannt und am 11. März Preußen zur Bes 
ſchickung des Congrefies eingeladen, worauf der Minifterpräfivent 
von Manteuffel felbft fih nah Parts begab. Am 16. gebar die 
fhöne Katferin Eugenta einen Prinzen und Graf Orlow war der 
erfte, der in Gallauniform fhon am frühftlen Morgen im Palaft 
der Tuilerien erfchten, um der hohen Wöchnerin Rußlands Glück- 
wünfche darzubringen. In diefem Augenblick fland Napoleon IIL 
auf der Höhe feiner Macht, gefucht und geehrt von ganz Europa, 
im Ruhm des Sieges, erfreut durch feinen erften gefunden und 
wohlgebilveten Sohn. 

Der Frieden wurde am 30. März 1856 zu Paris abgefchloffen. 
Rußland bequemte fih, die Donaumündungen mit einem fehr Elei- 
nen Landſtrich am linken Ufer zunächſt dem ſchwarzen Meere an 
die Türkei abzutreten, dem einſeitigen Protectorat über die Chri⸗ 
ſten in der Türkei, ſowie über die beiden Donaufürſtenthümer zu 
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entfagen und auch Kars wieder herauszugeben. Dagegen lieferten 
die Weſtmächte auch Sebaftopol (nad Zerftörung der Dogs und 
Hafenbauten daſelbſt) und ale andern von ihnen beſetzten Punkte 
wieder aus. Die Integrität des türkiſchen Reichs wurde ausdrück⸗ 
lich feftgeftelt. Die Emancipation der Chriften in der Türkei war 
bereits garantirt und ſollte von allen chriſtlichen Großmächten ge⸗ 
meinfam überwacht werben; die beiden Donaufürftentbümer follten 
son öſterreichiſchen Truppen befeßt bleiben, bis über ihre Zukunft 
durch die ſämmtlichen Großmächte würde Beſchluß gefaßt ſeyn. Es 
frug ſich nämlich noch, ob ſie wie bisher, jedes unter einem eignen 
Hoſpodar, getrennt ober ob fie vereinigt werden ſollten? Kriegs⸗ 
foften wurden Niemand auferlegt. Rußland verpfliätete fih, am 
ſchwarzen Meere Feine Seearfenale mehr zu errichten und künftig 
nur fo viele Schiffe auf diefem Meer zu halten, wie die Pforte. 
Die Donaufifffahrt wurde unbebingt frei erklärt. | 

Ging nun au diefer menfihenfreffende Krieg durchaus nit 
fo aus, wie Katfer Nicolaus "gewünfcht und erwartet hatte, fondern 
mußte fih Rußland einer Kleinen Demüthigung unterziehen, fo 
änderte doch der Friedensfhluß in der Machtſtellung Rußlands 
gar nichts. Denn ſobald wieder, mad natürlicherweife früher oder 
fpäter erfolgen muß, Conflicte zwifchen den Großmächten in Weſt⸗ 
- and Mitteleuropa oder neue Revolutionen außbrechen, kann au 
Rußland entweder mit Hülfe einer Mllianz, die ed dann finden 
würde, oder au, während die andern ſich in mechfelfeitigem Kampf 
erfhöpfen, auf eigne Fauft feinen alten Plan wieder aufnehmen 
und die ſchwache Türkei vollends erobern. Der Friedensſchluß, der 
ihm die Donaumündungen abgefproden Hat, tft Fein Hinderniß, 
daß nicht ein großes ruffifches Heer abermald den Pruth über- 
fchreiten Eünnte, wenn irgend einmal Defterreih, im Weiten be 
fhäftigt, jene Mündungen nicht mehr hüten kann. Rußland hat 
große Verlufte erlitten, die ſich aber bald wieder erfeßen laſſen. 
Selbſt unter Niederlagen hat es feine Stärfe bewährt. Daß feine 
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weniger beeinträchtigt, als derſelbe gewonnen bat durch den Be- 
weis, ed ſey auf andern, noch ungleich widhtigeren Punkten ſchlech⸗ 
terdings unangreifbar. 

Die Türkei iſt bei dieſer Gelegenheit gewaltſam in die Strö- 
mung der europäiſchen Cultur hineingeriſſen worden. Der Sultan 
‚bat die einſtweilige Integrität feines Neih8 mit dem Aufgeben des 
alttürkifhen Syftemd und muhamebanifhen Monopols erfaufen 
müffen. Darauf mird mit Nothwendigkeit früher oder fpäter ein 
Veßter Berzmeiflungsfampf der Alttürfen folgen und die Verwir⸗ 
rung, die alddann entftehen wird, kann wieder für niemand gün- 
fliger feyn, als für Rußland. ö 

England hätte ohne Frankreich gar nichts ausgerichtet. Seine 
Prahlereien find mehr noch wie die ruflifhen befhämt worden. 

Defterreih hat die Freiheit der Donaumündungen durchgeſetzt, 
ift aber noch melt davon entfernt, einen ficheren Gebrauch davon 
zum eigenen Nugen zu machen. Es bat jest Rußland zum bit- 
terften Feinde und tft theils deshalb, theils megen der fortwäh- 
renden Unzufriedenheit in Italien gezwungen, fih an Frankreich 
zu halten. 

Preußen bat den offenfiven Charakter ver Politik Friedrichs 
des Großen aufgegeben und den Moment verfaumt, in dem es 
feine Oftfeeprovinzen von der rufftifhen Umgreifung und die Schles- 
wig⸗Holſteiner vom ſchweren Drud des ruſſiſchen Einfluffes Hätte 
befreien können. 

Somit haben die neutralen, mie die Friegführenden Mächte 
fämmtlih bei dem letzten großen Kriege nur etwas verloren, nichts 
gewonnen. Frankreich allein feheint fich eined reellen Gewinnes zu 
erfreuen. Gin folher tft fein Kriegsruhm, aber auch diefer allein, 
denn die Hulbigungen, melde Frankreich von Seiten der andern 
Staaten gebracht werben, find von momentanem, vorübergeben- 
dem Werthe. 

Der große Krieg gegen Rußland endete im Ganzen mie bie 
Revolution von 1848, ohne irgend Jemand zu befriedigen, ohne 
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alte Uebel für immer zu befeitigen und neue beffere, dauernde und 
fidere Zuftände zu gründen. Die Unprobuctivität ber von ben 
Großmächten, von der höchſten europäifchen Inftanz, gehandhabten 
Politik follte fi ganz eben fo blodftelen, wie die der Revolu⸗ 
tiondparteten vorher. Willen überall ohne die Kraft, ihn durch⸗ 
zuführen. Ein Sicätreibenlaffen von den Ereigniſſen, ohne fie 
beherrſchen zu Eönnen. „Eine Zeit der Trübfal, des Scheltend 
und Läfternd und gehet gleih, als wenn die Kinder bis zur Ges 
burt fommen find und. tft feine Kraft da zu gebären.” 

Die wichtigſten Sragen der Neuzeit find alle ungelöst geblie- 
ben. Ob Rußland genug gefhwächt werden Tann, um endlich das ’ 
europäiſche Gleichgewicht nicht mehr flören zu können? ob und 
wie der Ortent für die europäifche Bildung und Gefittung wird 
gewonnen werben können ohne barbarifhe Nüdfchläge der Art, 
wie fie fo eben in der Revolution Oſtindiens gegen die. Engländer 
bervortreten? ob Deutſchland feine nationalen Rechte je erringen 
oder in immer tiefere Zwietracht, Zerfleifhung und Verkleinerung 
fallen wird? ob England fih auf der Höhe feiner Macht noch 
lange behaupten, oder allmählig in feinen meitausgreifenden Glie⸗ 
dern gelähmt und der Duellen feines Reichthums beraubt werden 
‚wird ?- ob Skandinavien in Rußlands Umarmung immer flecher 
werden und verkommen wird? was aud dem fieberhaft. zitternden 
Stalten, was aus dem unbegreiflichen Spanien werben wird? ob 
das nie ruhende Sranfreih*) fi dem verfländigen Willen, der es 
Heute noch bändigt, nicht wird zu entziehen fuchen und was dann? 


*) „Sah man je auf Erden irgend ein Volf fo reich an Kontraften, 
fo leicht von einem Extrem zum andern getrieben, fo oft durch augenblid- 
liche Eindrüde, fo felten durch fefte Grundſaͤtze geleitet, fo daß es bei 
allen feinen Handlungen ftets fich ſchlimmer ober befler bewährte, als 
man vermuthete? Bald unter dem allgemeinen Niveau der Menfchheit, 
dann wieber hoch über demfelben ſtehend; ein Volk, das in feinen Grund⸗ 
zügen fo unveränderlich blieb, daß mun es noch aus Schilderungen wieder: 
erfennen fann, die man vor zwei oder drei Jahrtaufenden von ihm gemacht 
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Und no wichtigere Fragen: wie die fociale Noth wird ge⸗ 
lindert werden, wie die Gefellfchaft ſich aus der entſetzlichen Un⸗ 
natur ertremen Reichthums und ertremer Armuth zu retten wifien 
wird? wie die geängftigte Bruft der Menfchheit den Alp der Börſe 
von fi abmwälzen fol? wie man einmal lernen wird, einfacher 
und wohlfeiler zu regieren? wie die unnatürlichen Elaffen der Ges 
ſellſchaft fih mit dem natürlichen Bedürfniß ausgleichen werben? 
und endlih, wie Staat und Kirche ihren erneuten Streit ſchlich⸗ 
ten, wie die Confeſſionen fi gegen einander immer mehr waffnen 


"hat, und zugleich fo beweglich in feinen täglichen Gefinnungen und Ges 
danken, baß es manchmal fich felbft zu einem unerwarteten Schaufpiel 
wird, und oft das, was es eben vollbracht Hat, mit eben fo großem Er⸗ 
flaunen wie das Ausland betrachtet; ein Volk, dad an feinem Heerbe und 
feinen Gewohnheiten mehr ald alle anderen hängt, fo lange man es ſich 
felbft überläßt, und das, fobald man es feiner Heimath und diefen Ges 
wohnheiten anfreiwillig entriflen hat, bis and Ende der Welt vorzubringen 
und alles zu wagen vermag; feinem Temperament nach ungern gehorchend, 
jeboch der willführlichen und fogar tyrannifchen Herrfchaft eines Fürften 
lieber fi fügend, ald ber regelmäßigen und freien Regierung feiner ans 
gefehenften Bürger, heute ein gefchworener Feind alles Gehorfames, mor: 
gen entflammt von einer Art von Leidenfchaft zu dienen, die auch von den 
für die Knechtfchaft begabteften Nationen nicht erreicht wird; an einem 
Faͤdchen geführt, fo lange Niemand widerſtrebt, unregierbar, fobald das 
Beifpiel des Widerftandes irgendwo gegeben iſt; feine Herren auf foldhe 
Weiſe immer täufchend, die ed entweder zu fehr oder zu wenig fürchten; 
niemals in dem Maße frei,. daß man ed aufgeben müßte, es zu knechten, 
und nie in dem Grade gefnechtet, daß es nicht feine Feſſeln noch fprengen 
koͤnnte; für Alles begabt, aber nur im Kriege ausgezeichnet; dem Zufall, 
der Gewalt, dem Erfolge, dem Glanz und Geräufch mehr, ald dem 
wahren Ruhme leidenfchaftlich ergeben; mehr mit Heldenmuth als mit 
Tugend, mehr mit Genie ald mit gefundem Menfchenverftande begabt; 
eher geeignet, ungeheure Pläne zu entwerfen, als große Unternehmungen 
nach allen Seiten hin auszuführen ; die glänzendfte und gefährlichfle Nation 
von Enropa, beftimmt, allen übrigen abwechfelnd ein Gegenfland der Be- 
wunderung, des Haſſes, des Mitleids, des Schreckens, aber nie der 
Bleichgültigkeit zu werden.” Touqueville. 
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ober. entwaffnen werben, wie die heidniſche Bildung mit dem chriſt⸗ 
lichen Glauben ihren immer fhroffer geworbenen Gegenſatz ver⸗ 
föhnen werbe? 

Niemals ſchwebten größere Fragen, niemal® war man über 
den Ausgang alles Wichtigſten mehr in Zweifel. Nie war bie 
eigne Weisheit des Menfihen bankerotter, feine Vorausſicht trüges 
riſcher geworben, und nie ſtand man, eben deshalb, dem göttlichen 
Gerichte. näher, welches langſam wie Meereswelle ober raſch wie 
der Blitz das Unerwartete bringen wird. 
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